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Arsenik mit Erfolg bei MagenerweichuDg eines 

Kindes angewendet. 

Beobachtung von Dr. Wilhelm Amold, praktischem Arzte 

in Heidelberg. 

Die Diagnose der Gastromaiacie bietet für den Zweifler so 
fielen Stoffe dass ich die nachfolgende Mittheilung eines Falles 
mit der sicheren Erwartung gebe^ es werde von verschiedenen 
Seiten das Bestehen eines Zustandes der Magenwände, bei dem 
man nach dem Tode dieselben erweicht findet , bezweifelt wer- 
•den. Ich Hess mich nur bestimmen^ die Existenz einer Magen- 
erweichung mit Entschiedenheit anzunehmen, weil das Bild, 
welches diesen Fall bot, dem in früher von mir beobachteten 
Fällen , in denen die Section die Diagnose bestätigte , im höch- 
sten Grade ähnlich war^ so dass man jede physiologische Diagnose 
irerwerfen und sich nur auf die physikalische beschränken müsste, 
wollte man einer solchen Aehnlichkeit in den Erscheinungen allen 
Werth abstreiten. 

Uebrigens wird auch dem grössten Zweifler der Fall einige 
Beweiskraft für die Wirksamkeit des nach dem Gesetze der Aehn- 
lichkeit gewählten Arseniks bei schweren Magenleiden enthalten, 
und das ist mir schon genügend, da ich in dem Zurückführen 
der Erscheinungen auf das Leiden eines Organs in hohem Grade 
«ine Aufgabe für die physiologische Diagnose und ein wichtiges 
Hülfsmittel für Lösung des Heilzwecks erkenne. 
IX., 4. 24 



362 

Der Fall von Magenleiden, welchen ich zu beobachten hatte, 
betraf einen zarten Knaben von zehn Monaten. Schon längere 
Zeit zeigten sich bi'i ihm nässende Ausschlagsstellen an der in- 
nern Seile der Schenkel, die ohne erkennbaren Grund wechselnd 
starker und schwächer waren. Kurz vor dem Erkranken wurde 
der Knabe bei kühlem Wetter ausgetragen ^ ohne dass ihn seine 
Wärterin mit der nöthigen Vorsicht einhüllte* Schon am Al>end 
desselben Tages hatte der Kleine seine Munterkeit verloren und 
war iinruhig. Er nahm zwar die gebotene Nahrung, aber nicht mit 
der Lnst wie sonst. Bei vorgenommener Besichtigung fand die 
Mutter die innere Fläche der Schenkel weniger roth und auch 
nicht mehr nässend* So verliefen zwei Tage unter Unruhe, Um- 
herwerfen und öfterem Erbrechen des kleinen Knaben. Als die 
Mutter bei der Oeffnung etwas Blut bemerkte, liess sie mich am 
14. Februar dies. Jahres rufen. Ich fand den Knaben in grosser 
Unruhe und Aufregung^ er blieb nur einige Secunden auf einer 
Stelle liegen y warf sich hinüber und herüber, dehnte sich aus 
und krümmte sich wieder zusammen. Am wenigsten schien er 
bei der Lage auf den Bauch zu leiden , doch auch in dieser hielt 
er nicht lange aus. Nahrung verschmähte er durchaus, er schien 
sehr Durst zu leiden, erbrach sich aber selbst auf geringe Menge 
des mildesten Getränks alsbald. Das Erbrochene war ein wässeri- 
ger Schleim von schwach säuerlicher Reaction, in dem hie und 
da Spuren von Blut enthalten waren* Bei der schon mehrere Tage 
anhaltenden Diarrhöe wurde ein grünlicher geronnener Schleim 
öfters mit Blut untermischt entleert. Der Leih war aufgetrie* 
ben, schien gegen Berührung etwas empfindlich, fühlte sich auch 
wärmer an. Es beschränkte sich aber die Temperatur- Erhöhung 
nicht auf den Unterleib, das ganze Kind war warm, und «der Ptils 
hatte die Zahl von 140 Schlägen in der Minute erreicht. [)i(>se 
gesteigerte Wärme und Aufregung in der Geflssthätigkeit be* 
stimmten mich zunächst Aconit zu geben. Ich liess den Knaben 
von zwei Tropfen der zweiten Decimal-Dilution mit zwei Unzen 
Wasser gemischt alle 4 Stunden einen Theelöffel nehmen. Am 
folgenden Tage fand ich in der Frühe den Zustand insofern ver- 
ändert, als der Puls seltener aber klein war> die Haut sich welk 
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und küli] anfttiille, und das Kind wegen Veränderung der Ge- 
sichtszüge fast nicht wieder erkannt werden konnte. Die ganze 
Nacht halle die Unrghe irn höchsten Grade angehalten, es wurde 
der kleine Palienl durch Brechwürgen sehr helästigt und wenn 
er such nur kleine Mengen vun leichtem Schleim, Wasser oder 
einer sonstigen Flüssigkeit zu sich nahm, so wurden diese als- 
bald wieder ausgesiossen. Der Leib war sehr aufgetrieben und 
nach unten wurde eine bräunliche, schlemiige Flüesigkeit von 
cadaverOsem Gerüche entleert. Dabei war die Stimme matt, 
heisser, und ich hatte im Ganzen das ßild eines sterbenden Kin« 
des vor mir. Unter diesen Verhältnissen verordnete ich : 

"fy. Arsenici albi trit* 4. Gr. jjj. 

Saichari lactis dr. y^. 

m. f. pulv. divide in VI part. aeq. 
S. Aller 4 Stunden 1 Pulver. 
Abends fand ich den Knaben viel besser aussehend und ruhi- 
ger. Die Mutier theilte mir mit, dass nach dem ersten Pulver 
anl^nglich eine grös<^ere Unruhe eingetreten sei , dabei aber die 
Haullemperatur sich gehoben habe, bis das Kind nach einer hal- 
ben Stunde ruhiger wurde und bald in Schlaf verüel. Nach dem 
Erwachen aus diesem Schlafe wurde dem Verlangen nach Ge- 
tränk durch ein Wenig Haferschleim enisprochen. Diesen nahm 
der Kleine mit Begierde, behielt ihn auch etwa fünfzehn Minuten 
hei sich , musste aber dann doch wieder einen Theil durch Er- 
brechen von sich geben. Nach der zweiten Gabe Arsenik war 
gleichfalls eine jedoch schwächere Erregung, die aber schnell in 
ruhigen Schlaf überging, zu bemerken. Von da an erfolgte kein 
Erbrechen mehr, dagegen waren die Abgänge durch den After 
noch sechzehn Stunden hindurch von gleicher BeschafTenheit, 
der Geruch blieb aber nicht mehr so aashaft, ßlutspuren zeig- 
ten sich in den öfteren schleimigen Abgängen noch hie und da. 

Der Arsenik wurde nun seltener gegeben, in dem zweiten 
Abschnitt von vierundzwanzig Stunden im Ganzen nur vier Ga- 
ben, im dritten nur drei Gaben, im vierten nur zwei Gaben. Bei 
diesem Gebrauch des Arseniks machte die Besserung auflallend 
schnelle Fortschrille. Das Verlangen nach Nahrung erwachte 

24* 
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sehr bald und nahm von Tag zu Tag so zu, dass es nicht völlig 
befriedigt werden durfte. Qie OefTuung wurde nach wenigen 
Tagen natürlicher, indem mehr Roth dem Schleim sich bei- 
mischte und die Blutspuren ganz verschwanden ; auch nahm das 
Ausgeleerle schnell an Gonsislenz zu. Unter diesen Umständen 
wurde die Ernährung zusehends besser ; das Kind erlangte nach 
etwa vierzehn Tagen eine solche Körperfülle^ dass es ein erfreu- 
liches Bild von Gesundheit darstellte. Noch heute, nach Ver- 
fluss von sechs Monaten, ist diese Gesundheit nicht wieder getrübt 
worden, obschon der Ausschlag an den Schenkeln sich nicht wie- 
der ausgebildet hat. 

Verbraucht wurden am ersten Tage sechs, am zweiten Tage 
vier und an den vier folgenden Tagen je zwei Gaben Arsenik, 
von denen eine jede einen halben Gran der vierten Decimal-Ver* 
reibung, alle zusammen also den tausenden Theil eines Grans 
Arsenik enthielten. 

Ueber das Wesen des beschriebenen Leidens kann man bei 
der disputabelen Natur derMedicin verschiedene Ansichten haben. 
Darüber lässt sich aber kaum streiten , dass das Kranksein ein 
sehr schweres und für das Leben gefährliches war, und dass der 
Arsenik in auffallender Weise die Besserung einleitete, den Fort- 
schritt derselben unterhielt und beförderte. — Wer in dieser Be- 
ziehung dem vorliegenden Falle Beweiskraft absprechen wollte, 
der müsste eben so auch jede Möglichkeit, Erfahrungen in Bezug 
auf Kunstheilung zu machen, ableugnen. 
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VUI. 

Die Krankheiten der männlichen 

Geschlechtstheile und ihrer Thätigkeiten. 

Von Dr. Kurtz. 
II. 

Behandlung der Afleetionen der P. prost. Uretr. und der 
Störungen der Gesehlechtslhätigkeiten. 

Fasst man die seit urallen Zeiten von Volk und Aerz- 
ten am meisten gebrauchten Arzneimittel ins Auge, so ist un- 
verkennbar, dass beide zum überwiegenden Theile Eigen- 
mittel hierbei anwendeten , nämlich die sognannten Apbro- und 
Antaphrodisiaca. Es bleibt daher auch uns jetzt nichts übrig, 
als uns in dieses Labyrinth zu wagen , wie abslossend es auch 
ist, ein Feld zu betreten, auf welchem bis jetzt fast nur Charla- 
tanerie odei blindeste Empirie sich herumgetrieben haben. Aus 
diesen Gründen ist es daher meist auch höchst schwierig festzu- 
stellen : Was von den angeblichen Erfolgen der dabei gebrauch- 
ten Arzneimittel wirklich Thatsache sei, und noch mehr, selbst 
da, wo dies anzunehmen man etwa wagen zu dürfen glaubt, An- 
haltspunkte zu gewinnen zu einer verstandhaften Wiederanwen- 
dung. Auch das S. S. lässt, wie die geprüften Arzneimittel 
jezt noch vorliegen, in letzterer Beziehung uns häuGg genüge noch 
im Stich. Unter diesen Umständen bleibt daher nichts übrig, 
als eine, allerdings recht schwierige Auswahl zu treffen und die 
am meisten gebräuchlichen oder sonst wichtig scheinenden die- 
ser Arzneimittel mit den angeblichen Erfahrungen über dieselben 
einfach alphabetisch aufzuführen , denn selbst eine Anordnung 
derselben nach den verschiedenen Geschlechlsthätigkeiten würde 
mehr Verwirrung als Klarheit in die Sache bringen , weil nur zu 
häufig ein und dasselbe Arzneimittel zu mehren Thätigkeiten 
in Beziehung steht, ja vollkommen entsprechendes Eigenmittel 
sein kann selbst bei scheinbar geradezu entgegengesetzten Thä- 
tigkeitsstörungen. 
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Die von früher hierher verschobenen Eigeniniflel der Reiz- 
^usiände u. dgl. der Pars, prost. Uretr. reihen sich um so pas- 
sender hier an, weil gar viele dieser ^Hiureiica und Aniigonor- 
rhuica'^ auch auf die Geschlechtslhädgkeilen von oft höchst auf- 
fallnndem (Einflüsse sind. Recht deutlich tritt dies u. A. bei 
nicht wenigen PflanzenslolTen hervor, die eine flnchlige „Schorfe" 
oder ein „ pfefiFerartiges Aroma" besitzen (z. B. Agnus cast., 
Cubeb., Nymphaea, Calad. seguin.), wobei noch weiter über- 
raschend, dass, der Volksheilliunst nach, gerade solche „hitzige" 
Suhstanzen die sein sollten, welche „hitzige*^ Leute impotent 
machen, eine scheinbare Ungereimtheit, die offenbar nur im 
S. S. ihre natürliche Begründung und verstandhafte Lösung fin- 
den möchte. — Doch nunmehr zur Sache 1 

Aqua. Ich räume hier dem gewöhnlichen Wasser den 
ersten Platz ein, weil es ebensowohl bei Urethral-Reizungen als 
bei den mannichfachsten Störungen der Geschlechlsthcile und 
deren Folgen (z. B. auch der Geistesschwäche nach derartigen 
Excessen) ihn in Wahrheit verdient. Dies erkannt zu haben 
dürfen sich übrigens die „Wasserärzte" auf keine Weise rühmen, 
im Gegetitheile ist dies von Aerzten geschehen , die entweder 
]ängst vor Priessnitz gelebt, oder von Solchen, die im Uebri- 
g«n der Wasserkur kaum Beachtung geschenkt haben. 

Als ausnahmslose Regel ist bei Anwendung des Was- 
sers hier lestzuhalten : Temperatur, Art, Häußgkeit uxid Dauer 
nicht nur den krankhaften, sondern auch den individuellen Ver- 
4»ältnissen aufs Allergenaueste anzupassen, denn allgemeine oder 
örtliche Reizbarkeit stehen oft eben so hoch als die Kräfte niedrig. 
Im Allgemeinen darf man sich meist darnach richten, wie es dem 
Kranken behaglich und auf di« Länge woblthuend ist« Erwärmt 
er sich z. B. nach irgend welcher Wasseranwendung nur lang- 
sam und schwierig, oder stellt sich ein örtlicher oder allgemei- 
ner Reizzustand darnach ein, so ist man zu dem Schlüsse berech- 
tigt, dass Temperatur oder Art u. s. w. der Anwendung eine 
individuell nicht angemessene gewpsen. Besonders bei allen 
allgemeinen Anwendungen dfs Wassers (Abreitumgen , Bäder, 
Douchen) muss man es als Grundsatz festhallen , sie stets erst 
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bei vollem Gefühle von Hautwürnie zu beginnen und sogleich 
daoait aufzuhöreu, sobald die Haul sich rOthet und 
angenehmes Wäruiegcfahl entsteht; zum Frösteln 
darf man es nie kommen lassen, gar b^i Personen, von denen 
hier die Rede i^t. 

Was im heeoiMietn noch die Temperatur anbelrifil , so 
gi^hrauche man überall^ wo die Reizbarkeit erhöht, selbst da, wo 
<>s gilt übermässige Thätigkeit niederzuhalten , Anfangs imd dar- 
nach bloss massig kaltes Wasser; oft verdient sogar auch hierbei 
laues den Vorzug. Hält man höhere Kältegrade (namentlich Eis, 
am besten in Kautchoukbeuteln) wirklich für angezeigt, z* B. bei 
«Hienischen Pollutionen Robuster , so geschehe es doch unter 
den bei Orchitis angegebenen Vorsichtsmassregeln. Auch da, 
wo es sich um „erregen^ handelt, z. B. bei recht verschleppten 
Spermatorrhoeen torpid Atonischer, ziehe man zwar höhere 
Kähe, doch jedesmal nur flüchtig in Gebrauch. 

Von den Anwendungsweisen des Wassers verdienen 
besondere Erwähnung : bei Pollutionen vorzüglich Wa- 
schungen der Geschlechtstheile und des Kreuzes, flüch- 
tiges Eintauchen; die Sitzbäder (auch laue mit kalten 
Kreuzabreibungen oder Anspritzungen), bei häufigen Nacht- 
Pollutionen sind sie nicht Abends, sondern Früh zu nehmen. 
Ferner kalte Umschläge oder Schwämme auf das 
Mittelfleisch. (? Ob in dergleichen, gegen Pollutionen 
mehrfach gelobten Essig-Schwämmen der „Essig^ oder die Küh- 
lung das Wirksame; Gleiches fragt sich auch hinsichts des Hufe- 
land'schen „Liquor anterethislicus.^) — Bei hohen Graden von 
Atouie, Spcrmatorrhoe u. dgl. können Eisblasen, oder Be- 
giessungen, Douchen (auch abwechselnd warme und kahe) 
auf Damm, S( iiaambeingegend , Kreuz , innere Fläche der Ober- 
«chenkel u. dgl. nützlich sein; ferner Sitzbrausen, die jedoch 
eben ihrer mächtigen Wirkungen halber nur beim ausgesprochenp 
sten Torpor gestaltet, z. B. bei „hypochondrischer^ Impotenz 
nur so lange, bis sich Erectionen einstellen, dann nur noch kurze 
8ilzbjider, ferner bei lähmigen Zuständen der Uiiterglieder, hier 
abwechselnd mit starken aber ganz kurzen (Va^l Min.) Strahl- 
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douchen von den Lendenwirbeln an, nachdem der Kranke die 
Nacht durch feucht eingepackt gewesen und den Tag Ober dann 
noch wiederholtes Muskelkneten, RUckgratsreizungen , passive 
Bewegungen, Gehversuche. 

Einspritzungen in die Urethra (mittelst Katheter 
und Spritze mit doppelter Strömung). Sie sind sehr empfeh- 
lenswerth bei Urethral-Heizungen (laue), besonders wo 
gleichzeitig Atonie der Blase (kalte). Bei jenen ist fast 
stets nothwendig, die Urethra erst durch weiche Bougies vorzu- 
bereiten. Die ersten Male spritze man ganz geringe Mengen und 
stets von lauem Wasser ein und gehe allmälig zu kälterem über. 
Wird das Wasser nach und nach, gleichsam geifernd, wieder aus- 
gestossen , so sind sie ganz am Platze , entsteht jedoch , selbst 
nach geringen Einspritzungen, sogleich dringendes BedUrfniss 
zu harnen, so ist rathsam, jede, gar aber kalte Einspritzung zu 
unterlassen. 

Kly'stiere, besonders kleine, öftere sind vielfach nütz- 
lich, sowohl bei idiopathischen als hei deuteropalhischen Ure- 
thralroif ungen, bei Pollutionen u. s. w., schon um dem Pressen 
zum Stuhle vorzubeugen. Bei Askariden recht kühle, reichliche^ 
mit starkem Strahle. 

Kalte Frottirungen, Hader, Eisblassen aufs^ 
Hinterhaupt sind oft beachtcnswerth , besonders bei Onani- 
sten, und überhaupt wo psychische Genitalreizungen und Hin- 
terkopfschmerzen vorhanden. Auch Neptun gürtel sind, be- 
sonders auch wo Unterlcibskrankheit, nicht seilen nützlich. 

Fussbäder, flüchtige, sind als „Ableitung^ vielfach 
vortbeilhafl ; nicht minder auch erwärmende F u s s u m h ü 1 - 
Jungen (z. B. bei Verschlimmerung von Urethralreizungen 
durch Fussverkällung oder um. unterdrückte Fussschweisse wie- 
der hervorzulocken). Meist genügt ihre bloss nächtliche Anwen- 
düng, indem man erst ein Paar feuchte Socken oder Strümpfe 
anzif'ht und darüber noch 1—2 Paar trockene (wollene). Nie 
vergesse man aber „kalte Fitsse^' zuvor trocken warm zu reiben« 

Meist genügen die bisher aufgeführten, bloss örtlichen An- 
wendungsweisen des Wassers. Will man es allgemein an- 
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wenden^ so mache man im sehr Heruntergekommenen anfäng- 
lich nurTheil-Ahreibiingen (abwechselnd an Schenkeln, 
Armen, besonders aber Rücken^ Tags 1 — 3 mal), gehe dann 
über zu allgemeinen feuchten, endlich zu nassen Abreibungen, 
lasse diesen kurze Halbbäder mit Frottirung folgen. 
Regen- und Wellenbäder (gar die nach Art derer in Lunkang) 
halte man auch in spätem Kur-Zeiten von irgend Reizbaren lieber 
fern. Auch Wannen-, kalte Vollbäder sind öAer nicht unbe- 
denklich und sind meist auf wiederholtes Untertauchen zu be- 
schränken; eher sind, zur Nachkur, Fluss- oder Seebäder zu ge- 
statten. Tüchtig trockne Abreibungen, besonders des 
Rückens, sind nach jedem allgemeinen Bade zu empfehlen. 

Innerlich ist, zumal bei Atonie der Verdauungs-Werk- 
zeuge der ganz massige Genuss von kaltem Wasser, selbst 
£is, oft nützlicher als alle „rationellen Stärkungsmittel.^ Vor 
jeder Wasserschwelgerei ist jedoch dringendst zu warnen, 
und zwar, abgesehen von allen übrigen Nachtheilen, schon des- 
halb, um das öftere Harnlassen zu vermeiden, Jas bei erhöhter 
Reizbarkeit des Blasenhalses und der Urethra stets #bn Nach- 
theil ist. 

An das gemeine Wasser mögen sich nunmehr auch noch einige 
Thermal- u. a. Bäder anschliessen. Mehrfach wird Gastein 
empfohlen, sowohl gegen die bezüglichen Schwächezustände als 
besonders gegen die Aflectionen des Rückenmarks. Jedenfalls 
ist hierbei jedoch unerlässlich, sehr reiflich alle Verhältnisse zu 
erwägen, indem die hier doch meist vorhandne erethische 
Schwäche im Aligemeinen keineswegs für Gastein geeignet sein 
möchte. Gar nicht selten dürfte daher den Vorzug verdienen 
Johannesbad *% das sich bei durch Onanie und un- 



*) Johannesbad verdient* jedenfalls bei weitem grössere Beachtung als 
es bisher gefunden, und wenigstens die Aufmerksamkeit dahin gelenkt zu haben 
([lirscheTs Zeit. 1887. S. 58), ist daher ganz dankenswcrth von Dr. L. Ob 
jedoch seine Mittheiiungen darüber von besonderm Werihe, durfte bei weitem 
fraglicher sein. Vollständig unwahr ist wenigstens, dass Logdmann 1707 der 
letzte Schriftsteller darüber, dieser ist vielmehr Ei seit ,,der Johannesbader 
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nia8:»igen Beischlaf Erschöpften gegen die ImpetenE, 
die unwillkürlichen Saamenverlusie, die LälimigUeit der Unter- 
glioder u. dergl. bereits mehrfach bewährt hat. Lippspringe 
soll nicht gegen die Folgen von (ve.-^chlechis-Ausschweifungen 
(Impoienz mit aioniscben Pollutionen), sondern nur gegen (Iber- 
mässigen Geschlechts-Reiz angezeigt sein. 

Üie balsamischen Kiefernadelbader passen nur in 
seltneren Fällen, können dann aber trefflich wirken, nümlich bei 
recht Schlaffen und Reizlosen, besonders wenn Scrophel- 
sucht oder Gichl im Hintergrunde, oder auch wiederholie Tripper 
vorangingen, gegen Impotenz mit geschlechtlicher Kälte, 
beginnender paraplegisrher Halblähmung u. dergl. 

Auch kohleu^'aure Gasbäder werden gegen Impotenz 
nach Ausschweifungen empfohlen. Bei höchst Einzelnen können 
sie vielleicht gut Ihun, im Allgemeinen aber wohl kaum, denn es 
liegen doch flüclidg aufregen und stärken sehr weit auseinander. 
Gleiches dürfte auch von den Moor- und Schlamm-Bädern 
gelten. 

Acid, phosphoric. Möchte wohl an der Spitze stehen der 
arzneilichen Heslaurantien für durch geschlechtliche 
Ausschweifungen Erschöpfte mit erethischer 
Schwäche der Geschlechtstheile, auch wenn atonische 
Pollutionen, Saantenfluss u. dergl. dabei. Als Fingerzeig 
auf Ac. piiusph. soll auch „milchiger Harn^ gellen (d. h. wohl 
Blasenkatarrh mit Phosphaten im Harne). 



Spruilel'' Prng 1816. Ebenso hat Prof. Wolf in Prag 1839 seine Analyse 
TeröfTentlicht. Er fand i n 12 Unzen : K. s. 0,026; N. s. 0,255; N.ni. 0,014; 
N.c. 0,060; C.c. 0,373; M.c 0,353; Sil. 0,186; F. c. 0,021, — im Gan- 
zen 1,306 Gran. Schwerlich möchte daher wohl ,,der kohiens. Kalk das die 
Wirkungen hauptsächlich Bedingende^' sein! — So viel mir bekannt geworden, 
bat Johannesbad sich bis jetzt zumeist bewährt: bei NerTcnschwäche mit 
Erethismus, Schwäche der Reconvalescenten in höfaern Jahren ; Scrofulosis 
florida ; ,, Ausgezeichnetes** leistet es bei Chlorose, namenllich erethischer 
(mit abtlomineller Plethora) ; bei Dysmefiorrhoea pseudoraembranacea ; auch 
gegen harns. Gries loben es die ültern Aerzte sehr. Hofrath Dr. Schnneder io 
Liegoitz ist wohl einer der Aerzte, die Juhannesbad am genauesten kennen. 
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jlcid. sulphuric. (Elix. ac. Ilall.) Wird vif'lfacb gelobt bei 
genitalefflErelhismus mit grosser Geilheit, sowohl 
wenn übermässige Pollutionen, als Erectionsunfähigkeit 
dabei. 

Alee. Es heissl von ihr: „wahrschi'inlichst eins der besten 
Mittel, den zu lebhaften Trieb, besonders bei Kindern zu be- 
srhritnken. Auch ^^%^x\ „Nachtripper" (dünner Aus^fluss, Siechen, 
{{rennen in der Ureihra, Chorda) enipfiehll man sie. 

Amica. (Innerlich und äusserlich aU Einreibung, Bader) 
bei beginnender lähmiger Schwäche der Unter- 
gh'eder, besonders wenn Erschütterung des Rückenmarks da- 
mit complicirl. — Doch scheint Chenopod, ambrosioid, nicht 
selten ihr Nebenbuhler bei den Halb-Pa ralysen der Unler- 
g I i e d e r. 

Artemisia vulg. (Inf.). Soll übermässige Pollutionen ner- 
vös Reizbarer, die in der Pubertätsentwickelung begrilTen, ge- 
heilt haben. 

Agnus cast. (Frische Beeren oder dieTr. aether. spir.). 
Volks mittel im südlichen Europa, „Geschlechtstrieb, Crectio- 
nen, Saamenerzeugung zu mindern, selbst gänzlich zu vernich- 
ten." — Den Prüfungen nach erregt Agn. c. sehr erhöhten 
Trieb, anhall^ild scbmerzhallte Erectionen, nach Harnen unan- 
genehme Empfindung hinten in der Ureihra; doch auch grosse 
Schlaffheit des Gliedes; selbst wollüstige Gedanken erregen keine 
Erection ; geruchloser Saame wird in geringer Menge und ohne 
Ejaculation entleert; Schleimabfluss bei Stuhlgänge, geschlecht- 
lichen Reizungen. — Klinisch fand Agn. c. Anwendung bei 
Spermatorrhoe, atonischem Nachtripper, heilte auch hie- 
mit zusammenhängende Hypochondrie. Der innerliche Gebrauch 
derTr. spir. Agn. c. hat sich vielfach wirkungslos gezeigt; bessere 
Ergebnisse sah man von Einspritzungen (täglich Gült. 10. Aq. 
Unc. j). — Die botanisch und pharniakognomisch so nahe 
verwandten Ctticiae (Pulver oder Tr. aether. sp.) bewähren sich 
ebenfalls, ja oft bei weitem sicherer gegen a tonischen Pol- 
lutionen- und Saame nfluss und verdienen wahrschein- 
lichst meist den Vorzug vor Agn. c, das wenigstens hiebei noch 



372 

nie etwas geleistet hat. — Auch die (pfeiTerartig) aromatischen 
Saamen von Ammicretic. und Aneth. graveol. scheinen 
sich dem Obigen anzuschliessen „Trieb unterdrückend, Saamen 
austrocknend.^ — Ferner Gala di um seguin., Negerraittel 
„zum Impotenzmachen ^, doch auch heilend : Impotenz mit 
schmerzlosem Nachlripper, (auch äusserst heftigen Pruritus 

vagin.)« 

^/ro/7a- Mandragora und überhaupt sehr viele Datnreen 

(Stramonium) machten früher und auch jetzt noch bei den wilden 
Völkern einen Hauptbeslandlheil aus der „Liebeslränke.^ Was 
wir von ihren physiologischen Wirkungen kennen, scheint 
übrigens weniger hinzudeuten auf psychische Erregung als auf 
Reizung des Blasenhalses und des prostatischen Theiles der 
Harnröhre. — Klinisch hat Bellad. sich häufig bewährt (un- 
verkennbar aber in Apis jetzt einen gewalligen Nebenbuhler ge» 
funden) in der ersten sog. Trockenheits-Periode slhenischer Ent- 
zündung der Schleimhäute. Wo daher, besonders bei Unge- 
schwächlen, Reizbaren (hier mehr spastisch, dort mehr entzünd- 
lich sich äussernde) Irritationszustä nde der P. prost, 
uret., ohne oder mit übermässiger Geilheit, Ghorda, Sperma- 
torrhoe u. dergl. eintreten, möge man beide nicht übersehen 
(auch örtlich als Salbe). Auch Hy ose. sah man sexuelle Auf- 
regungen bedeutend mindern. — Endlich würde (angenommen 
freilich die Richtigkeit seiner angegebenen physiologischen Wir- 
kungen) Agaricus muscar. eine hervorragende Stelle hier 
einnehmen : Sehr lebhafter Geschlechtstrieb sowohl bei anhalten- 
den Erectionen als bei schlafifer Ruthe; Nacht-Pollutionen ohne 
geile Träume; beim Beischlafe Mangel an Woliustgefühl, un- 
genügend«' Ejaculalion, nach demselben sehr matt und starker 
Nachtschweiss ; krampfiges Ziehen in Hoden und Saamenstrange^ 
heftiges Jucken und Fressen ohne oder mit (knolenartigem) Aus- 
schlage am Scrotum und übrigem Körper, 

Aurum ( m e t a 1 1 i c. in Verreibung [3] scheint den Salzen 
und Lösungen vorzuziehen). Von Alters her heisst das Gold 
„Gordiale, Verjüngerungsmitlel^ u. dergl. und auch alle De- 
berlreibung abgerechnet ist es zweifellos ein oft treffliches 
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Restaurans bei Erschöpfung durch Säfleyerhiste so wie 
bei niercurial-syphilitischeni Siechthurae, hier besonders auch da, 
wo dasselbe, trotz wiederholter Jodkali-Kuren, immer wieder em- 
portaucht. Nicht minder ist Gold aber auch oft passend bei 
irritabler Schwäche in Folge von Saamenver- 
schwendung vorzüglich durch Onanie, dennoch aber 
von Seilen der Herren Aerzte höchst sparsam dabei angewendet 
worden. — AlsAn<leutungen dürften gelten: Prostatasaft 
fliesst bei schlaffer Rulhe ab; schmerzhaftes Zucken an der 
Wurzel der Rulhe ; Hitze und dumpfe Schmerzen im Damme ; 
häufiges Harndrängen ; beim Entleeren schon ammoniakalisch 
riechender Harn mit Schleimsatze; Hoden Verhärtung; — üeber- 
empfindlichkeit und Ueberreiztheit im Allgemeinen, 
besonders aber in derGeschlechtssphäre, argeGeilheit, 
häufige Nachtpollutionen und Erectionen bis zum 
Priapismus; — Unruhe und Hastigkeit bei geistiger und kör- 
perlicher Thätigkeit (auch beim Essen) ; Gemüth sehr gedrückt ; 
Lebensüberdruss, Melancholie bis zu Selbstmord- 
gedanken; Einsamkeitsliebe; Gedächtnisschwäche; 
— Kopf-Blutandrang, Drücken, Schwere, Brennen im Hinter- 
kopfe; — H er z- Flattern, Zittern, Zusammenkrampfen; — Blut- 
wallungen; Puls schnell gereizt; — Dyspepsie mit Erethismus 
des Magendarmschlauchs ; Flatulenz, Stuhlträgheit; — flüch- 
tiges Ziehen; stumpfes Drücken^ Bohren, wie in den Knochen; — 
Rückenschmerzen ; — Schwäche der Beine, besonders schmerz- 
haftes Strammen in den Kniekehlen. 

Baryta mur. wird mehrfach gelobt gegen übermässige 
Nacht-Pollutionen und besonders gegen Satyriasis. 
In noch höherem Grade gilt dies jedoch von Kali bromic, das 
aber auch anhaltende Unterdrückung der männlichen 
Geschlechtskraft, Impotenz aus Erections-Mangel 
geheilt haben soll. So weit die pathogenetischen Wirkungen Beider 
bekannt bringen sie in ihrer Vollwirkung „Herabsetzung der Ge- 
schlechtsthätigkeiten'^ hervor, ganz ausgezeichnet K. brom. : 
arge Muskelsch wache überhaupt, anhaltender Erections- 
mangel, vollkommene Anästhesie der Geschlechts- 
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theile, der Haut und der Schleimhäute. Dies zeigt auch aufs 
DjBUtlichste, wo es hom. pas<e. 

Benzoes flores (Ac. benz.)* Gerahmt bei chron. Blenor- 
rhoen (nach Trippern, besonders der P. prost. Uret.), ferner 
bei Blasenkatarrh mit alkalischem, schleimreichem 
Harne, Saamenfluss, Impotenz. — Al$ eine „Hauptanzeige^ 
fürBenzoe nennt man: dunkelrothbraunen, sehr stark (doch nicht 
ammoniakalisch) riechenden Harn, von ziemlich bedeutend spe- 
cifischer Schwere, od ziemlich arm an Harnsäure, gewöhnlich 
keinen Bodensatz bildend. Er soll besonders gern sich zeigen 
,9nach Unterdrückung von Trippern, namentlich durch Copaiva- 
baisam." 

Bekanntlich verwandelt sich eingenommene Benzoes., ben- 
zoes. Natrum u. dgl. im Organismus in die stickstofifhaltige Hip- 
purs, und wird als solche durch den Harn wieder ausgeschieden ; 
direclen Versuchen nach scheint das Glycin der Galle diese Um- 
wandlung, und zwar im Blute zu bewirken. 

« 

Reich an Benzoes. sind auch Liquid, amor., Styrax, Va- 
nilla und vor Allem B. Peru via n., das ein Hauptmitlel genannt 
wird gegen chronisch. Blasenkatarrh mit Reizzustand 
des Blasen halse s. 

BuccofoL sollen sich bewähren bei Spermatorrhoe und Im- 
potenz, chronischem Blasenkalarrh (mit Trippelphosphaten). 

Calcar. carb. et phos. Leistet manches bei a tonischen 
Pollutionen, unvollkommener Erection mit erhöhtem oder 
gemindertem Triebe, namentlich wenn sie individuell-conslitu- 
tioneil entspricht: Torpide Scrophulose, derber, starker 
Bauch, Geneigtheit zu schwitzenden Händen, Harn 
reich an Erdphosphaten oder oxals. Kalk. 

Cannabis Siii, Dem Volke nach soll Hanf Geilheit ebenso 
erregen als zähmen, auch den Saamen beschränken. Klinisch 
hat er sich oftmal bewährt bei Reizungen der Urethra, 
acut entzündlicher Art mit wasserschleimigem AusHusse. Die 
Rolle, die man ihn homOopathischerseits gegen „Impotenz^ spie- 
len lässt, scheint doch wohl eine grössere als er verdient. 

Cantharides. (Der als Aphrodisiacum wirkende Stoff soll 
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nur in derTinctnr, nicht im Cantharidin enthallen sein, wogegen 
dieses oder die Verreibiing bei weilein sicherer auf die Schleim- 
haut wirken sollen). Abgesehen von Nieren und Blase erregen 
Canthariden auch in der Urethra mehr minder in- 
tensive Reizung, nicht sehen von Fieber begleitet. Dabei 
ist der (wohl auch eigenlhümlich riechende) Harn mit Blut ge- 
mischt oder doch stark Ciweiss-, zuweilen seib.U Fibrin- 
haltig; (Niederschlag durch Salpeters, oder freiwillig gallert- 
artiger Satz, oder auch zuweilen mattrölhliche, membranöse 
Fetzen); die Entleerung des Harnes ist meist sehr häufig, 
seltener reichlich, viel öfter gemindert^ selbst nur tropfen- 
weise, begleitet bald nur von Druck im Damme und Wärme- 
gefuhl, bald von Brennen und heftiger Strangiirie. Zuweilen wird 
der Schmerz fast ausschliesslich in der Eichel empfunden oder 
strahlt besonders nach dem After hin. Bei manchen Andern 
zeigen sich statt oder auch neben diesen Beschwerden: Geil- 
heit^ sehr schmerzhafte Priapismen, häufige Pollutionen, 
bei denen, so wie auch beim Beischlafe, nicht selten Brennen in 
der Harnröhre, auch wohl blutiger Saamen. Wo Canthariden 
homöopathisch passen, bedarf daher keines Wortes mehr. — 
Seitens der altern Schule werden aber auch mehrfach sehr hart- 
näckige Spermatorrhoeen, als durch wiederholte, Hüchtige Vesi- 
cantien auf den Damm geheilt, angeführt. — Endlich dürfte es 
auch. wohl ganz am Orte sein, hiebei wieder einmal daran zu 
erinnern, dass nicht bloss durch innerlichen Gebrauch von Can- 
thariden, sondern auch durch Blasenpflaster, besonders 
ofl wiederholte sog. perpetuirliche, herbeigeführt werden können: 
hartnäckigste Dysurien, oder Erectionen, Nachts- und 
Tags-Pollutionen, nicht minder auch, oft ganze Glieder ein- 
nehmendes Ekzema rubrum. — Es ist dies etwas „rationeller^ 
Seits ebenso häuflg gar nichts Beachtetes, als unsererseits oflmal 
(Jebersehenes. 

Camphora. Auch C. kann erzeigen: mehr minder häufiges 
Drängen mit geminderter Entleerung bis zur Strangurie. Der 
altern Schule gilt C. als Hauptmittel gegen derartige Reizungen 
des Blasenhalses und der P. prost. Drei., welche Folgen 
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von Canlhariden ; die Thatsachen unterstatzen diese Ansicht kei- 
neswegs. Mir bewährte C. sich mehrfach bei dergleichen Reiz- 
zuständen, welche Kolgen von Verkältung (der Passe, Sitzen /auf 
kalten Steinen u. dgl); hiebei verschwundene Perinäalschweisse 
kehrten nach C. ebenfalls wieder ztiiOck. — Aus den erwähnten 
Wirkungen auf die Urethra liess sich aber schon muthroaassen, 
dass C. auch zu bändigen vermöge aber massige Reizbar- 
keit der Genitalien (erhöhten Geschlechtstrieb, Priapismen, 
Pollutionen), und es ist dies allerdings öfter der Fall, insonder- 
heit, wenn Schwächliche und durch Ausschweifungen Herunter- 
gekommene damit geplagt sind. — In Beziehung auf die Geilheit 
beschränkenden Kraft desG., (die nicht nur die Saamenerzeugung 
vermindern, sondern sogar bis zur Atrophie der Hoden gehen 
soll), sind jedoch nicht ausser Acht zu lassen die Primärwir- 
kungen des C. auf das Klein-Hirn, Hirnknoten, verlängertes 
Mark. In den Leichen der durch C. getödteten Thiere strotzen 
die Blutgefclsse dieser Gebilde auffallend, und auch bei Menschen 
scheinen ähnliche Vorgänge statt zu haben, wie man wohl 
scbliessen darf aus den trefflichen Heilwirkungen des G. gegen 
das pulsarlige Klopfen, Wogen^ Toben im Hinterkopf 
und Nacken, (Kopfhitze mit kühlen Gliedern, weichem, meist 
vollem und frequenlem Pulse), bei geschlechtlich lüsternen aber 
zur Enthaltsamkeit gezwungenen Personen oder Onanislen. — 
Aber auch die gesunkene Geschlechtskrafl vermag G. wieder auf- 
zurichten , meist ist dann örtliche Schwäche mit erhöhter Reiz- 
barkeit der Begleiter. 

China* Es ist nicht in Abrede zu stellen, dass sie auch 
gegen die durch Saamenverschwendung herbeigeführte Schwäche 
mit erhöhter Reizbarkeit in manchen Fällen Nützliches leisten 
könne, im Allgemeinen jedoch verdienen andere Restaurantien 
meist den Vorzug. Was aber die „adstringirenden^ Eigenschaften 
der China anbetrifft, so scheint man nur zu häufig zu vergessen, 
dass auch atonische Pollutionen und Saamenfluss in den aller- 
seltensten Fällen bloss durch reine, örtliche Atonie bedingt wer- 
den^ und dass sie meist nicht die Ursachen, sondern die Folgen 
der Impotenz seien, folglich „Adstringentia^ in gar keiner directen 
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Prüfungen 

von Mezeream und Colchicum, nebst anderen 

Beiträgen zu diesen Mitteln. 



Vorwort. 

Hiermit übergebe ich dem Drucke die unter meiner Leitung 
entstandenen und die mir anvertrauten Prüfungen von Mezereum 
und Colchicum. — 

Das Material habe ich geordnet; Mezereum ist auch bear- 
beitet, Colchicum nur zum Theil. 

Was unsern Prüferverein im Allgemeinen betriilt, so verweise 
ich auch hier: 1) auf seine Statuten*); 2) auf seine Anweisung 
zum Prüfen**); 3) auf die Stellung, welche er in einem allge- 
meinen Prüferverein Deutschlands (unter dem Vorsitze des Wiener 
Vereines) einzunehmen wünscht***), — und 4) auf seinen Ver- 
lauf und sein Bestehenf). Hier erwähne ich nur abermal, dass 
unser Prüferverein am 10. Aug. 1852 in Magdeburg gegründet 
wurde, und zwar als für sich bestehend, ganz unabhängig vom 
Centralvereine ; dass er keine anderen Mitglieder hat als seine 



.♦) Hirsebers Zeiiscbr. für hom. Cl. II. 19. 

••) Hirschers Zeitschr. für hom. Cl. II. 19. 
***) Ailgem. bom. Zeituog 50,16. 
t) Ailgem. hom. Zeitaag 52,24. 
YIII., 1. 



Prttfer*), dass demoach von den 13 Collegen, welche sich im 
Anfange mit mir dafür verbanden, nur 2 als Mitglieder eintraten 
(Prüfungen sendeten); und dass ich die im vorigen lahre im 
Centralverein vorgeschlagene Verbindung für das Geeignetste 
halle, die verschiedenen Kräfte der Herren CoUegen für A- Prü- 
fungen zu sammeln und zu vereinigen. 

Nur ein Hauptgesetz will ich hier noch erwähnen, welches 
auch durch die vorliegenden Prüfungen, vorzüglich bei Colchicum, 
schon bei einem flüchtigen Ueberblicke, sehr klar und gewiss be- 
stätigt wird, nämlich: die versehrredeue Reizbarkeit 
des gesunden menschlichen rgan ismus bei ver- 
sckiedene« Individuen für arzneiliebe Einflü«««. 
— Gin Jeder unserer Prüfer benutzte ein und dasselbe Mittel, 
Präparat uirdSlufen, im Allgemeinen auch ein und dieselbe Quan- 
tität — und doch so verschiedenes Volumen der Resultate. Denn 
während bei Colchicum das Mittel dem einen Prüfer an 60 Seiten 
Manuscript lieferte, lieferte e& einem andern nur 1 oder 2 Symp- 
tome, und diese erst bei Wiederholung und grosser Erhöhung 
der einjekieii Gaben-. 

Einigen Prüfern sandte ich dtis Nfittei auf ihr Ansuchen wie- 
derholt. Anderen gleich im Anfange doppelt zu weiterem Verthei- 
len; Ich habe Colchicum überhaupt an 29 Prüfer versendet ; viele 
Anfragen , Berathungen u. s. w. mit Freuden beantwortet und 
hoffe, die Saat werde auch diesem Samen nicht ausbleiben. Alle 
Wüthe und Auslagen dabei habe ich der Sache zu Liebe gern über- 
nofwmen ; — die Herren Prüfer erhalten das Honorar ihrer PlPti- 
fungen unverkürzt. 

Ein drittes Mittel wurde zu prüfen begonnen ; es wurde an 
mehre CoUegen auf ihr Ansuchen versendet, aber nur einige ha- 
ben bis jetzt Prüfungen eingeschickt. Alle weiteren Prüfungen 
bitte ich mir zu senden. Möchten sich überhaupt noch viele der 



*) Und allein diese Mitglieder haben übe« den Friifervereia zu besliniimen. 
Der Pruferverein wird ausserdem «i|r fon der Macht (d«o Kträften). und d«a Ge- 
setzen seiner Mittel regiert. Regenten und Herren, hat der Piiäferfenrin< noch 
nicht vermisst ; aber um Präfer und Prüfungen bittet er noch. 



Herren GoUegen zu dieser HI. Prüfung melden. Was mir anver- 
traut wird, werde ich sammeln, ordnen und dem Druck« über- 
geben. Was die Bearbeitung betrifit, so werden sich eher zu viel 
ak zu wenig Bearbeiter finden. Sorgen wollen wir also darum 
nicht ; — unsere Sorge sei nur für reine flehte PrttfungsmiUei 
und für sorgfältige treue Prüfungen ! 

Reichenau, den 15. Sept. 1856. 

Dr. H. EartlaAb. 

(Gewöhnliche Adresse : ,, Neuwied a/Rh.'*) 



I. 

Daphne Mezereum. L. 

EDtstehnsg und Ceberblick. 

Dieses Mittel wurde von einigen Mitgliedern des Lausitzer 
Vereines geprüft; auch andere Collegen lieferten dafür einige 
Beiträge, wie aus dem Inhalte zu ersehen. Das Material besteht 
aus Prüfungen an Gesunden, klinischen Beiträgen und Zusam- 
menstellungen aus der vorhandenen Literatur; beigefügt sind 
2 übersichtliche Bearbeitungen. — Das Ganze liefert einen schätz- 
baren Beitrag zu dem schon Vorhandenen von Stapf (Archiv IV.) 
— und wieder abgedruckt in der 2. Aufl. der chron. Kr. v. Hahn.), 
sowohl Bestätigungen als Vervollständigungen. Prüfungen von 
mir, welche erst nach den genannten Bearbeitungen angestellt 
wurden, so wie verschiedene andere Beobachtungen über dieses 
Mittel denke ich noch folgen zu lassen, so bald ich Zeit habe zum 
Ordnen derselben. 

PrUfuDgsmittel. 

Was ich zu den von mir selbst angestellten Prüfungen ver- 
wendete, ist bei diesen angegeben. Dr. Linck und Med. Pr. 

1* 



flackert prüften die von mir bereitete ^Essenz. Der Wund- und 
Geb.-Arzt Speer gab ein von ihm selbst gefertigtes Präparat. — 
Zufolge mannicbfacher von mir angestellter Untersuchungen lie- 
fert die kräftigste Essenz: das von Hahnemann sogenannte An- 
rühren*) (10 — 20 Minuten), oder 6 bis 12standiges Extra- 
hiren (MaOteriren) der möglichst fein würfelig zerschnittenen, 
und 10—15 Minuten lang**) im Porzellanmörser stark gestosse- 
nen frischen Rinde, mit gleichen Theilen Weingeist von 80 — 
90 Tralles. 

Die Rinde ist am kräftigsten von 5 — 8jährigen Pflanzen mit 
Blütheiiknospen , vor Aufbruch der letzteren, bei uns im März 
(500 — 1200' über der Meeresfläche), von mehr trockenen, der 
Sonne nicht entzogenen Standorten. Es sind dies einfache, noch 
nicht verzweigte Ruthen von 15- 20" Höhe und 2— 3"' Stärke; 
— die Rinde derselben ist noch nicht rothbraun (wie bei älteren 
Sträucheichen), mehr grau; — sie blühten früher noch gar nicht, 
sind eben erst blüthereif, oder blühten schon 1 — 2 mal. Die 
Jahrgänge der Pflanze sind an der Rinde durch bandartige Ringe 
ziemlich genau zu erkennen. 

Für Potenzen ist es vielleicht vorzuziehen, die Pflanze im 
ersten Aufbruche der ßlülhe zu nehmen, vor oder bei der ersten 
Oeffnung der Staubbeutel, bei uns Anfang bis Mitte April ; dann 
sind aber auch die Blüthen mit zur Arznei zu verwenden. — Die 
Angabe, den Saft der Rinde auszupressen und mit gleichen Thei- 
len Weingeist zu vermischen , beruht auf einem Irrthum, indem 
die Rinde so viel Saft nicht enthält, dass er zu Tropfen ausge- 
presst werden könnte. 



*) Was ich in der bom. Vierteljahresschrift besprochen: I. 383 — 38tf. 
**)Be\YdT. ~ i 5 Rinde. 
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A. Prüfungen. 
I. 



Dr. H. Hartlanb prüfte y: ez^reum an sich selbst 

I. den 30. März 1849 — eine Prüfung von 2 Tagen 
n. ,, 4» ,, 1850 — ,, ,, ,, 5 ,, 
iii. ,, 10. ,, ,, — ,, ,, ,, 10 ,, 

IV» ,, 24. ., ,, — ,, ,, ' ,,6--22,, 



1. 



II. 



III. 



IV. 



Folgende Einwirkungen dienten als Prüfungsmittel : 



i) 



2) 



3) 



4) 



6) 



7) 



8) 



den 30. März 
1849. 



den 31. März 
1849. 



den 4. März 
1850. 



den 14. März 
1850. 



den 16. März 

1850. 
den 18. März 

1850. 



den 24. März 
1850, 



den 26. März ' 
1850. 



Riechen und Kauen der frischen 
Rinde, deren Geruch und Ge- 
schmack ich Nachmittags nach 
5 Uhr prüfte. 

Kauen der frischen Rinde, und 
der Dunst derseihen, dem ich 
mich beim Fertigen verschiede- 
ner Präparate des Mittels Ab. 
einige Stunden lang aussetzte. 

Frische Rinde gekaut; — auch 
dem Dunste ausgesetzt bei Re-| 
reitung von Arznei des Mezer. ; 
— wohl auch Präparate mit 
den Händen ausgepresst; — 
Nachmittags 4 Uhr u. s. w. 

Ein wenig frische Rinde gekaut, 
und eine ganze Nacht mit Re- 
reitung zugebracht (scharfer 
Dunst) , — Abends , bis früh 
3 Uhr. 

der Rereitung, — 



den30->31März 
1849. 



den 31. März — 
2. Apr. 1849. 



den 4. — 9. März 
1850. 



Dunst bei 

Abends 

über ^2 Stunde lang den Ge- 
schmack verschiedener Präpa- 
rate (Essenzen) von Mezer. 
vergleichend geprüft, — vor 
Mittag. 

Den Geruch von circu SEssenzm 
wiederholt geprüft, — Nachm. 
c. 4 — 5 Uhr. — (Fast alle 
Zeichen tauchen wieder auf). 

Den Geruch einiger Essenzen ge- 
prüft, Nachm. 2 Uhr. 



den 14. — 16. 
März 1850. 



den 16. — 18. 

März 1850. 
den 18. — 24. 

März 1850. 



den 24. — 26. 
März 1850. 



den 26. — 28. 
März 1850. 



Bei 1 — 5 wurde hier also die frische Pflaue geprüft durch 
deren Duo st beim Zerschneiden und Stossen (Geruch) und deren 
Substanz (Kauen); — bei 6 — 8 spiriluöse Präparate von Me- 
zereum (Essenz)^ sowohl deren Dunst (durch Riechen), als in 
Substanz (eingenommen). Ich hatte nämlich sehr verschie- 
dene Präparate von Mezcreum gefertigt, um die kräftigste Berei- 
tung des Mittels zu finden, und untersuchte nun vergleichsweise 
deren Geruch und Geschmack. Die Verschiedenheit .diesej* Essen- 
zen bestand darin, dass die Rinde entweder von jUngeran oder 
von älteren Pflanzen oder PflanzeiUheilen ^nr .Berei,tung genom- 
men, höherer oder tieferer, mehr oder weniger Weingeist, dieser 
mehr oder weniger innig mit den Pfianzentheilen vermischt wor- 
den war, und endlich längere oder kürzere Zeit mit diesen in Yer- 
hindung gestanden hatte. 

Es folgen : 
V) noch einige Symptome, wejche bei Anderen vom Dunst der 

frischen Pflanze beim Schneiden und Stossen entstanden, 

H. Hartlaub) Dr. Med., — im Alter vou 41 lahren bei 
der ersten Prüfung, mittler Grösse, mit blondem Haar, von ziem- 
lich kräftiger Constitution, phlegmatisch - melancholischeno Tefi;i- 
perament; — sehr reizempfängüch, doch ohne besondere Störung 
der Gesundheit in den lahren dieser Prüfungen. 

Diät und Lebensweise sehr einfach; doch nahrhaft; — ganz 
unarzneilich (streng indifferent) ; — nichts Ungewohntes. 

Die Symptome sind jeden Tag so verzeichnet, wie sie nach 
der Reihe entstanden, ganz in chronologischer Reihenfolge , und 
meist gleich nach dem Entstehen aufgeschrieben. 

/♦ Prüfung^ mit 2maliger Einwirkung, durch Kauen der fri- 
schen Binde (und Blüihen), — und durch den Geruch der 
Rinde bei Bereitung einer Arznei* — Nach 2 Tagen unter- 
brochen. 

1)30/3.49, Nachm. gegen 5 Uhr frische Rin^e 

einer älteren und einer jungen blühenden Ruthe 

- *) Der FrQbling hatte seit 5 Tagen (im Wetter) begonnen und hielt im All- 
gemeinen) 2^/2 Wochen an. 



gerochen und ei« Stttckches gekaut (4«« €er«ch 
und Gescbmjickige|)rüft)^ 

Es war ein eigenlhtimlicber sehr («charN) ekeliger Ge- 
echBiack. — Naoti dem ekeligen Geecimnacke entstand baM (nicht 
gleich beim Kauen) ein beissendes Brennen "wie uaclk 
Genuss YOfl Pfeffer auf der Zunge, — wiederbokes lee- 
res Aufslossen, — schüttelnder Ekei (wohl mehr rom Riechen), 
— [zwängender Schmerz in einem Ohre]*). — Das Brennen ver- 
breitete sich von der Zunge bald in der ganzen Mundhöhle, 
▼orzüglicb am harten Gaomen, — zugleich mit grosser Trocken- 
beh am harten Gaumen , vorzüjglich am hihteren Theile und im 
oberen Schlünde ; — dabei viel Speicbelspucken und Schleim- 
raksen, der Schleim löste sich leicht ; — „löst den Schleim des 
Kehlkopfes und der Luftröhre. ^ — Auch Absonderung von Schleim 
dfirch die Choanen herunter, der in die Luftwege zu dringen 
neigte und Raksen mit ThrXfien der Augen verursachte. Raube, 
belegte Sprache, ebenfalls gleich nach dem Kauen. -^ Nach einer 
Stunde verbreitete sich das beissende Brennen vorzugsweise auf 
die Lippen, mit Trockenheit imd Geschwulst derselben, wo es 
den ganzen Abend blieb, eben so an der Zuhge und am harten 
Gaumen, — mit vermehrtem Durst , — und verminderten Ge- 
schmack, indem die Zunge im Gefühle wie verbrüht war. — Eben- 
falls nach einer Stunde : drückender Kopfschmerz in der oberen 
Stirn^ um die Wirbel der Stirn, nicht unten über den Augen. 

Am Abend drehender Schmerz um den Nabel, mit Uebelkert, 
und mit dem Gefühl als sollte Was^eraüflaufen entstehen , oder 
wie zu Ohnmacht ; — reissender Schmerz quer über die Brust 
vom. 

Den 31. März (d. 2. Tag): Diese Nacht heftig ge- 
schwitzt, — mit oftem Erwachen, — und heftige Ereclionen, mit 
Gescblecbtserregung. 

Früh Morgens bald Stuhlgang, sehr weich, braun, von 



*) Die Worte in Klammern [] sind nicht ganz sichere BeobaUitungeny — 
die in Parenthese ( ) sind Erklärungen u. s. w. Parenthesen mit Anführungszei- 
chen (« *) sind ChtheHe oder ResoUate. 
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saurem Geruch ; — wenig Harnabsonderung ; Zunge und barter 
Gaumen immer noch wie verbrüht im Gefühle, -r- 

Vormittag: schnupfig in Augen und Nase, — mit ver- 
mehrtem Durst, fieberhaft warmer Haut und beschleunigter 
Puls, — Anschwellung und vermehrte Wärme des Penis. 

Den ganzen Tag über manchmal Blähungen, womit sich 
allemal ein wenig weicher Stuhlgang entleeren will. 

2)AmAbend (31/3.) wieder etwas frische Rinde 
gekaut, auchBlüthe; — und einige Stunden lang 
dem Dunste derRinde bei Bereitung cinerArznei 
davon ausgesetzt. 

Das Beissen und Brennen im Mnnde danach wieder heftig, 
mit viel Spucken wässrigen Speichels ; wohl aber nur von der 
Rinde, nicht von den Blülhen. — Am Abend noch einmal Stuhl- 
gang, wieder weich, dunkel, wohl ins "Grauliche nnd Schwarze ; 

— mit lautem gährenden und heulenden Umgehen im Bauche 
(wohl bei und) nach demselben. 

Den 1. April (d. 3. Tag): Seit Mezer. immer langer 
Nachtschlaf; — diese Nacht wieder etwas geschwitzt, doch 
nicht viel; — früh wieder wenig ürin, bei vermehrtem Durste; 

— Zunge noch wie verbrüht (gestern Ab. erneuert); — Vor- 
mittag in der 9". Stunde wieder eine weiche, nicht ganz zusam- 
menhaltende, dunkle, doch zumTheil schon gelbbraune Ausleerung, 
wie gegohren, mit viel unverdauten Theilen, und von sehr hefti- 
gem Gestanke; — am späteren Morgen und Vormittag 
oftes Harnen viel wässrigen Harns („Nachwirkung"); -^ den 
Vormittag ungewöhnlich warme Hände mit Kälte der Füsse 
und Dnterbeine bis über die Kniee, — und wohl bewegtem Puls. 

Den 8. April: Die vorige Prüfung wurde durch Bereitung 
anderer Arzneien unterbrochen oder ungewiss den 1. April Nach- 
mittag und die folgenden Tage. — Die angegebenen Sluhlauslee- 
rungen gingen noch einige Tage so fort, waren allemal Vormit- 
tags, wurden zum Theil von lichterer Farbe ; — verringerter Ap- 
petit und Abgang stinkender Blähungen waren einige Tage wohl 
noch Zeichen von Mezereum j — auch Frühscbweiss noch. — 



\ 
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Vor der Einwirkung von Mezereum war Früh Morgens eiliger 
Harndrang nach dem Erwachen und Aufstehen ; dies schien Me- 
zereum beseitigt zu haben („Heilwirkung^^* 



//. Prüfung^ mittelst einer längeren Einwirkung durch Kauen 
von Rindey und durch den Dunst beim Bereiten von Arz- 
neien von Mezereum^ am ^* März Nachmittags und Abends^ 
— und am nächsten Morgen noch etwas; — tiach 5 Tagen 
unterbrochen , wo aber die fFirkung auch schon schwach 
war^ 

3)Den4. Marzl850, zuEnde eines sehr war-* 
meii Vorfrüblings*), noch vor der ßlüthezeit, 
Nachmittags vor4 Uhr: 8— 7 Stückchen (ä 2— 8'"D) 
frischer Rinde von älteren und jüngeren Ruthen 
und Zweigen des Mezereum gekaut vorn im Munde, 
um den Geschmack zu prüfen, — der Rückstand 
wurde wieder ausgespuckt. — Gleich darauf noch 
an5Stundenlangdem Dunste ausgesetzt bei Fer- 
tigung von verschiedenen Präparaten des Mittels, 
bis gegen9Uhr ab. — Und den folgenden Morgen 
niacerirte Präparate ausgepresst. 

,, Davon wurde ich sehr heftig ergriffen, — mehr, und weit 
mehr als voriges lehr zur Blüthezeit; — doch halte ich 1849 
wohl auch nicht so viel gekaut; — die Menge, das (jüngere) Alter 
der Pflanzen und die Zeit vor der Blüthe können gemeinschaft- 
lich zu dieser heftigen Wirkung beigetragen haben." — 

— Zum Kauen so vieler Rinde wurde ich zum Theil da- 
durch vermocht^ dass man im Anfange, beim Kauen seU)St, das 



•) 4/3. früh noch sehr warm (+ 6® R ), noch etwas hell, Luftstri^b S. ; 
doch schon windig, und am Tage wurde es trübe, Abends kalt. Der Vorfrühling, 
der diesmal ganz besonders warmes und heiteres Wetter 8 Tage lang gewährt 
hatte, war nun zu Ende und es trat die raube Zwischenzeit zwischen Vorfruh- 
liog und Frühling ein, bis zu leichtem Frost und vorübergehendem Schnee ; — 
die Windfahne wendete sich durch N. nach W. ; — und dieses Wetter hielt diese 
Prüfongstage ziemlich gleichmässig an. 
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Naebibeilige g«r niebl bemerkt ; kaum etwas Brennen oder Beis- 
sen ftlblt man an der berührtem Stelle ; erst sjpäter beginnt der 
eigentlicbe Scbmerz, wird oacb einigen Stunden an heftigelen, 
und erst dm folgenden Morgen tritt die Entblössung des Epitbe- 
lium mit Geschwulst u. s. w* ein. — Andere Male (wenn icb den 
Geschmack der friechen Rinde untersuchte) war die Ortlidie Wir- 
kung nicht so befUg ; doch war da auch die Menge der Rinde ge- 
ringer. So kaute ich am 14. Mftrz desselben lahree (1850) nur 
ein klein wenig Rinde eines in der Blülbe »tehenden Zweigel- 
chens, ohne Zerstörung des Epitheliubi ; — am 7. April 1852 
kaute ich ein Stückchen Rinde von c. 8'^' D von einer noch 
wenig verzweigten (noch jungen) blühenden Rtithe, und ewar vom 
untereten Theile (über der Erde) , wodurch nur die Unterlippe 
innen vom Epitbelium entblödst wurde; -^- am 16. März 18S4 
kaute ich ein Stückohen von 5 — 6 ^'^ D von dem unteren (stär* 
keren) Theile eines Tjährigen, 6" langen und iy^^ starken N»» 
benzweigelchens einer schon alteren Pflanze, noch ganz vor der 
BiQthezeit (wie auch am 4. März 1850>; doch erhielt ich diesnvl 
keine zerstörende Wirkung auf das Epitbelium, obschon andere 
charakteristische Zeichen der Pflanze (wie überhaupt bei aHen 
diesen Untersuchungen) entstanden. Das Alter der Pflanze moohte 
hier wohl diese geringere Schärfe bediügen ; dergleichen Striu*- 
chelchen sind an 20 lahr und noch älter.*) 

Deu 4. März (d. 1. Tag): Nach einigen Hinuten: 
Brennen im Hunde, und zwar nicht an der Stelle der Berührung 
(beim Kauen), sondern vorzüglich im Schlünde, beim Eiiiath* 
men erleichtert oder verschwindend, beim Ausathmen dagegen 
heftig ; — zugleich wurde mir auch ganz schwach (nach einigen 
Hinuten), wie zu Ohnmacht. — Nach Y4 Stunde lief die Nase 
etwas mit Schleim ; — auch thränten die Augen, mit Beissen in 



*) Kaum wird hier der Standort beigetragen haben zu der erwähnten hef- 
tigeren oder geriofereo atmenden Wirkung, wiewohl ich am 4. Merz IgJM die 
Pflanzen an einem anderem (wohl etwas weniger trockenen) sammelte, aU die 
nhrigea Male, — dort am NO Fusse des Kahlenberges bei Merhersdorf, die aa» 
deren Male unweit (S.) de« ZoUhauaea hei Kunneradorf in Böhmen , beides i« 
der Nähe von Reichenau. 
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denselben; — ,pach Va Stunde AuJstoa&en; — [flüchtiger 
Schmerz vorn am Penis]; — Schm^z in der recUten Augeahrau- 
gegend, niiUen, — 

Das beissende Brennen verbreitete sich vom Schlünde ,»tts 
nach und nach im ganzen Munde bis vor und bis auf die äusseren 
Lippen ; Abends 7 Uhr schmerzte es im Schlünde beim Schlingeo 
wie geschwollen und wie wund oder kratzend ; T^g Uhr ganz 
stachlich im Schlünde beim leeren Schlingen ; um 8 Uin* dieser 
Zustand im Schlünde ganz heftig und allgemein, das Schlingen 
sehr schmerzhaft im Schlünde, vorzüglich von oben }^ev (Zäpfchen 
und Gaumensegel) ; — in der 8. Stunde Abends zwängender 
Schmerz und \vie geschwollen im äusseren Gehörgange des linken 
Ohres, — zugleich rheumatischer Kopfschmerz links, wie zer- 
brochen, eine Art Reissen; später, nach 10 Uhr, mehr oben a^f 
dem Kopfe solcher Schmerz, und immer noch im linjien .Obr,e 
(„Rheumata capitis sinistri^). — Verminderter Appetit Abends; 
frostig Abends; — auch allgemeine ungeduldige Hitze mit ausbre- 
chendem Schweisse. — Bei dieser heutigen Einwirkung auch ein^i^i 
drückender Schmerz im Augapfel (in beiden ?), vorübergehend. 

Den 3. März (d. 2. Tag): Gestern Abend beim Schiafen- 
legen heftiges lucken an den (?Unter-)Beinen, dass er sic^ auf* 
kratzte ; es wurde ganz schmerzhaft ungewöhnlicher Weise, und 
ist es heut noch („süchtige Haut")« — 

Diese Nacht mit ziemhch lebl^afteo^ doch uuerinnerlichep 
Träumen geschlafen; — er wachte nicht sehr spät (5 Uhr), auch 
nicht besonders müde auf, — hatte aber die IJ^dcbt oder gegen 
Morgen etwas geschwitzt. — Früh nach dem Aufßtehen träger 
A1)gang wenigen Urins^ von starkem Geruch, wohl dunkel, uqd 
wohl heiss beim Abgange ; Vormittag l^is Mittag dagegen einige 
Mal sehr eiliges Harnen, -r- Das gewohnte frische Walser zum 
Waschen Morgen auffällig, zu kalt (nach dem Schweisse, — äh^Or 
lich wie nach Erkält.ung) ; -— auch kalte Luft heut sehr auffällig, 
Torzüghch am Kopfe, und selbst in der Stube im Sitzen einigemal, 
als wehe ihn eine kalte Luft an am Kopfe. — Heut Morgen beii^ 
Auspressen der Essenz wieder Bejssen in den Augen, vom Dunste« 
— Früh^ühr Dehne» ujid Strecken ijes Rörpers, ^uch Gäh- 
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nen; — auch Aufstossen wieder; — stinkende Blähungen, — 
wobei er sich einmal in Acht nehmen muss, dass nicht etwa wei- 
cher Stuhlgang mit abgehe. — Weiter am Morgen ziehend-reis- 
sender Schmerz unter dem rechten Knie, nach aussen, — und 
am Mittelhandknochen hinter dem linken Daumen ; — ziehend- 
reissender Schmerz im vordem Gliede (Knochen?) des 4. Fingers 
der rechten Hand ; — am rechten Handgelenk, wo sich der Mit- 
telknochen des Zeigefingers einlenkt, wie Übergriffen beim Zu- 
greifen. — Puls heut Vormittag etwas beschleunigt. Besonders 
das Leiden im Munde heut sehr vermehrt, im Schlünde heut we- 
niger. Den ganzen Tag sehr schmerzhaft im Munde, die Ober- 
haut der inneren Fläche der Lippen, so wie des vorderen Zahn- 
fleisches, ist ganz abgelöst , also überall wo Berührung mit der 
Rinde beim Kauen stattgefunden hat. Dabei viel Zahnschmerz, 
und das Zahnfleisch blutet sehr leicht. Die Zunge ist dick ange- 
schwollen, vorzüglich an der Spitze, mit dicken weissen fast 
schlierigen Beleg (fast wie bei Mercur-Missbrauch) ; mit aufgetre- 
tenen Zungenwarzen, von denen jede der vorderen rOthlich in 
einem weissen aufgetretenen Kranze liegt; die Zungenspitze sehr 
gerüthet (vom Epithel, entblösst); in der Mitte der Zunge eine 
tiefe Furche. Es ist vollige Zerstörung im Munde, ähnlich wie 
narh Mercur, doch ohne besondere Speichelabsonderung; die 
(äusseren) Lippen trocken. Der Geschmack bei diesem wun- 
den Zustande fast ganz aufgehoben, die gewohnte (ungesot- 
tene) Kuhmilch schmeckt ihm wie rauchig. Die Zähne sehr 
schmerzhaft beim Zusammenbeissen und beim Eindringen freier 
Luft, auch wie aufgetreten, mit Ziehen in denselben , anhaltend, 
den ganzen Tag, doch hier und da einzelne oder mehre Zähne 
schlimmer; vorzüglich aber, die oberen Zähne der linken Seite 
und die oberen Vorderzähne ergriffen ; nach Mittag empfindlich 
zuckende Schmerzen in den hintersten Backenzähnen der rechten 
Seite (unten?). Der Backen aussen schmerzhaft gegen Druck, 
und wie schmerzhaft geschwollen. Auch Abends der Zahnschmerz 
wieder erhöht, wieder die oberen Vorderzähne und nach der lin- 
)(en Seite vorzugsweise ergriffen. 

Auch heut einmal drückender Schmerz in den Augäpfeln (in 



beiden zugleich?). Auch heut verminderter Appi^tit, — (und doch 
wohl Hungergefühl vor Mittag) ; — heut einmal Schmerz wie ver- 
renkt in einer grossen Zehe (wohl in der rechten). — Ahends vor 
Schlafengehen noch Stuhlgang (wohl zum ersten Male heut), 
reichlich, weich geformt, wie gegohren und wie nicht ganz ver- 
daut, an Farbe aus dem Braunen in's Graugelbe, von grossem 
Gestanke, auch säuerlich, („also ganz so wie vor. lahrbei 
Mezereum"). — 

Den 6. März (d. 3. Tag); Diese Nacht wachte er un- 
gewöhnlicher Weise 2 Uhr auf, schlief aber wieder ein und er- 
wachte früh Uhr wit Pollution, wenig und dünn ; — die Nacht 
viel unerinnerliche Träume. — Als er früh Morgens aus dem 
Bett in die Höhe gekommen : Klingen vor dem rechten Ohre ; — 
nach dem Aufstehen aus dem Bett versagt beim Gehen das rechte 
Bein, als sei das Kniegelenk zu schwach (vielleicht auch in der 
Hüfte). — Früh 6 Uhr Hungergefühl im Magen, mit Gurren im 
Leibe, — obgleich Mittag und Abend wieder verminderter Appe- 
tit, — und sehr unwohl im Magen nach dem Essen, wohl vor- 
züglich nach Fettem. 

Das Leiden im Munde heut besser, und ohne Zahnschmerzen ; 
doch sind einige hohle Stifte im Munde sehr scharf geworden, und 
der Weinstein der Zähne rauh. Die Zunge noch dick, vorzüglich 
vorn mit grossen hohen Wärzchen ; doch nicht mehr weiss, son- 
dern rein, und Alles sehr roth. Die äusseren Lippen den Tag 
über sehr trocken und häutig, und schmerzen am Abend sehr, 
brennend -wund, vorzüglich am Uebergange von innen nach 
aussen. 

Am Tage etwas eiliges Harnen (Nachwirkung). — Fabren in 
stossendem Wagen schien ihn heut Vormittag weniger anzugreifen 
(am Herzen) als gewöhnlich ; auch konnte er lesen im Fahren 
ohne besondere Beschwerde. Vorzüglich nach dem Abendessen 
viel Aufstossen, auch sauer-ranziges, — mit sehr lästigem Drü- 
cken am Magen , — und höchst gereizter Gemüthsstimmung. 
Alles wird ihm zuwider, er möchte entlaufen; — auch sehr 
schläfrig nach dem Abendessen ; — leichtes Erschrecken , mit 
nachfolgendem Herzklopfen ; — heftiges Gähnan, ^ auch Dehnen 
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dier Glieder ; — lucken an mehren Stellen des Kdrpers, besoo* 
dets auch am Scrotum^ aft derNaseoöffoung. — Es schauert ihn 
heut Abends öfter» über den Körper» auch über einzelne Theile, 
über das linke Bein herunter; — Puls dabei 80 — 90, und eher et- 
waa voll. — Abends vor Schlafengehen noch Stuhlgang, doch un- 
genügend und derb. — Vor Schlafengehen, noch vor dem Aus. 
kleiden, sehr heftiges lucken in den Kniekehlen und um dieselbeB>, 
so dass er sich wund rieb. 

Den 7. März (d. 4. Tag): Früh nach dem Aufstehen rheu- 
matischer Schmerz in den Muskeln des linken Schulterblattes. — 
Zunge und Mundhöhle noch entzündet, roth, und noch nicht mit 
natürlichem Gefühl ; — im Magen und Unterleib noch sehr un- 
behagliches Drücken. — [Abends vor Schlafengehen, im Sitzen, 
ein Riss an der linken Schläfe] ; — ein zuckender Stich in der 
rechten Brustseite bei den, unteren Rippen, — dann unten am 
rechten Schulterblatte. — Mehrmals am Tage, und eben so Abends 
vor Schlafengehen : viel lucken neben dem Afler. 

Den 8. März (d. 5. Tag): Diesen Morgen beim Aufstehen 
äusserst müde, später am Tage aber nicht mehr. — Früh nach 
7 Uhr Stuhlgang nach circa 33 Stunden (gestern keinen), reich- 
lich, wieder weich und sehr stinkend, kaum geformt, weniger 
gegohren als vor 3 Tagen ; — beim Abgange des letzten Theiles 
des Urins (beim Stuhlgang) etwas beissendes Brennen im vordem 
Theile der Harnröhre; — bald nachher heftiges lucken aminnern 
Winkel des linken Auges. — Appetit immer noch weniger als ge- 
wöhnlich ; er verdirbt sich sehr leicht den Magen, wenn er ein 
wenig zu viel oder Fettes geniesst. 

Den 9. März (d. 6. Tag): Seit diesem Morgen im rechten 
äusseren Ohre vor dem Gehörgange schmerzhaft geschwollen, 
vorzüglich nach unten und hinten ; — heut Morgen oder gestern 
einmal schnell Summen oder Sausen vor dem rechten Ohre. — 
(Um Mittag) einmal, beim Aufrichten nach Bücken, eine Menge 
schwarzer Punkte vor den Augen. — Die hohlen Zähne immer 
nocli scharf, („das Mittel wirkt sehr auf Hohlwerden 
der Zähne'^). — Heul wohl kein Stuhlgang. 
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p^SflUM ame Nacbmititag hevt Essenz YoaSdmlMKUS bereitet, 
WDid- daduTQb di« \\lirkung von Blezerv gesitfrfc. Auch wurden die 
Z^sben aohea sobwaeh uodi ungewiss. '^ 



m. PrUfmg^, von 10 yasi««*). (U— 23/3».5a)**), mit ve&r- 
^(^hißdßuetr %maiig^^ (Jtq^Hoher) Einwirkung'^, stomohl von 4mr 
fmch^ Pflflnze^ (Ji,) als von der Essenz {b,}^ durch im, 
Mund als Substanz (a.) und, dn^reh die Nasa aU J)unst und 
Geruch (ß.) — besonders am t, (c. «. ß,) 3. {fl^ ß»),^- üb. 
ß.).und 5. (b, a.) Tage,* wenig am 2. 6. 7, 8* 9. To^e 
(Ä. ß,) — ^m 11. Tage erneuert***), 

4) Den t4. März 1850^ noch vor Aufbruch der 
Blüthe, benutzte ich frisches Mezereum zu ver- 
schiedenen Präparaten, und war bei deren Berei- 
tung d'em Geruch und Dunste der Pflanze ausge- 
setÄ-t vonr Abend bis früh 3 Dbr, also eine ganze 
Nacht. Auch kaute ich zn^gleich ein wenig Rinde. 

— Es wurden ein fachejunge Ruthen benutzt, aber 
auch junge Zwei'gelchen alterer Sträuchelchen. 

— DerEinfluss war sehr heftig, derGeruch sehr 
stark; denn das klei ne Zim m er, wo die Bereitung 
geschah, hatte nach 24 Stunde nZugluftdenGernch 
immer noch nicht ganz verlorea. 



*). Die ersten Tage wenig Zeit zum Aufzeichnen. 

**) Den WilUxun^abscJmititen des lahres nach fiel diese IIJ. Prüfung in die 
gewöhnlicb rauhe käTlte Zeit zwischen Vorfrühling^nd Frühling. Der Vorfrühling 
war dieses lahr lang ausgedehnt von 20/2 — 13/3, aber sehr unbeständig und 
der Frühling trat erst 4/4. ein ( — 23/4). Die Zwischenzeit zwischen beiden 
war dieses Jahr ungewöhnlich rauh, viel Schneegestöber ; — Wind meist zwischen 
N. UD* 0; — Bar. über 28", fiiel eust 28/3 aaf27>/4'' ; -^frÄh 2— IJOR. Frost, 
Mittag mancliQial warm WQon es heiler war; — zumTheil windig; -^14/3.. Neu- 
mond. — Diese rauhe Witterung war wohl recht geeignet für eine vollständige 
Entfaltung der Wirkungen des Mezereum. — 

•••) Erneuertc Eiwrrku ng^ heissi: neue ealschicdenc Einwirkung, wo 
die ficäfaere Wirkung noch nicht ganz Toruber, aber doch schon sehr schwach ist. 






(Wohl gleich nach dem Kauen der Rinde) : Debelkeit , — 
Ekel; — Brennen im vorderen Hunde, auf der Zunge, weiter im 
Munde, — mit Speichelzusammenlaufen ; — em reissendes Zie- 
hen durch die rechte grosse Zehe; — Beissen in den Augen. — 
^„Hier bei schwächerer Einwirftung des Kauens war die Wirkung 
nicht »0 heftig als vor 10 TagenT; dagegen trat hier Speichelfluss 
ein, \velcher dort durch deiv'lienigen Eingriff wohl unterdrückt 
wurd^/ Ebenso auch voriges }ahr SpeichelQuss bei gelinder Ein- 
wirkung'^). — Laute Blähungen im Unterleibe, und heulender 
Ah^ng derselben durch den AfPer. 

Den 15. Märzj^. 2. Tag): Heule Morgen sehr weichen 
Stuhlgang von genp^er Men^e. 



<'* 



^. 5) Den 15. März'^bends wieder Einwirkung 

1 

du*rch den Geruch vo4i Essenz, indem ich mehre 
Präparate auspresseri liess. 

Den 16. März (d. ^Tag): Diesen Morgen bemerkt er 
eiüe grosse Sugillation auf j^m rechten Handrücken hinter dem 
Zeigefinger^ ohne alle Verlesung von Druck, Stoss u. s. w.; es 
i^ei'n bunt unterlaufener «icbt runder Fleck, c. 1" im Durch- 
'^m^ser; ohne allen Schrnfrz, — Zugleich heftiges Jucken auf 
dieser Han<l, doch nicht aflf der sugillirlen Stelle, sondern vor- 
zfiglich am Handgelenke, zum Wundreiben ; — (überhaupt flüch- 
tiges, unleidliches slechj!]^ des Jucken hier und da am Körper); 
auch scheinen sich die t^iluellen Leberflecke mehr abzuschup-. 
pen als gewöhnlich. — ^npfindlich gegen das kalte Wasser früh 
beim Waschen, auch afl den Zahnen beim Trinken ; — Zunge 
etwas weiss belegt; — ; Gähnen. — Heut kein Stuhlgang; — 
heut sehr wenig Urin, mit ^enigDrang(„nach wiederholter Beob- 
achtung wohl Erstwirkung von Mezer. ^). 

6)16/3. Abeqds wieder Präparate von Mezer. 
gefertigt, und hierbei ein Paar Stunden dem Ge- 
ruch und Dunste der Pflanze ausgesetzL 

Abends bald nach dem Schneiden der Binde: Zusammen- 
ziehen odor Ziisnmmonschni.ren quer über die Brust vorn, nicht 
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sehr tief in der Brust; ebenso, zugleich und abwechselnd, quer 
über den Rücken in der Gegend der SchullerbLätter. — Densel- 
ben Abend bei oder nach dieser Einwirkung von Mezer : ziehen- 
der Schmerz im Mastdarme und After; — mehrmal empfindlicher 
Schmerz in der Glans penis ; — nach Harnen [schneidender] 
Schmerz im vorderen Theile der Harnrühre ; — unwiderstehlich 
schläfrig, — und gleichgültig gegen Alles (ganz überwälligt) ; er 
kann sich nicht einmal dazu bewegen, die Prüfungszeichen aufzu- 
schreiben^ ausser einigen kurzen Andeutungen („eben so, wie in 
der Seekrankheit"). 

Den 17. März (d. 4. Tag): Gleich beim Aufslehen früh 
Morgens : entzündete Augen, die Bindehaut des Augapfels sehr 
geädert, schmutzig rolh, vorzüglich in der Gegend der äusseren 
Winkel, am meisten im linken Auge, mit diückendem Schmerze 
und wie von Trockenheit; — heut Morgen einigemaj sehr eiliger 
Harndrang; — [heut Morgen] Schmerz im rechten Ohre, tief im 
äusseren GehOrgange, oder noch tiefer [ein Stich] ; beim Einge- 
hen mit dem Finger ist der äussere GehOrgang offener als der an- 
dere, wie aufgetrieben oder erschlafft; — erschwertes Denken, 
bei drückender Eingenommenheit des Kopfes ; auch hier und da 
vorübergehend drückende Schmerzen im Kopfe; — die Kopfhaare 
hängen schlaff. — Eine kleine Schnittwunde schmerzt heftig und 
lange. — Die Sugillation der rechten Hand heut blasser und ist 
ohne Schmerz geblieben. 

4) 17/3. [Vormittag oder Nachraittag*)],den Geruch 
wiederholt geprüft von 16 verschiedenen Präparaten 
des Mezereum, — also ohngefähr y^ Stunde lang den 
Geruch der Essenz au f g e nonimcn; — und Abends ein 
Präparatausgepresst **)]. 

[Vor Mittag] sehr dunkeln, knotigen^ doch nicht sehr harten 
Stuhlgang, der mit grossem Pressen (nur durch grosses Pressen?) 



*) Wenigstens noch am Tage, da ich zugleich die Farbe der Präparate un- 
tersuchte. 

*•) Wohl vor den Synij'toraen, welche Abends auftraten. 
VIII., 2. 2 
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dbgteht. — Nach dem Hittagsessen uti widerstefaliohe Schlaf- 
sucht, mit sehr schmershaftcm Drücken der Augen, an denen vor- 
znglteh die Bindehaut der inneren Fläche der Lider sehr entzün- 
det ist. — Einigemal heut lucken am Aller. — Nachmittags 
ein Stich im After hinauf. — Abends im ruhigen Sitzen hef- 
tiger schmerzhafter lähmiger Druck auf der rechten Achsel (Acro- 
^ion)^ er möchte den Arm ganz sinken lassen, und doch wird da 
der Schmerz wieder vermehrt durch die Schwere des Armes ; — 
bald darauf, beim Gehen, wie verrenkt am rechten Hüftgelenke 
und der äusseren Seile desBemes, in der Gegend des TVorrA.TTta/. 
— Abends vor 9 Ulir, etwa 1 Stunde nach dem Essen, überläuft 
ihn Schauer über den ganzen Körper hinunter, mit Gähnen, bei 
sehr warmem Körper, in sehr warmer Stube. — Abends wie- 
der sehr schläfrig, er schläft (vor dem Schlafengehen) beim Lesen 
ein (auch gesternAbend). 

Den 18. März (den 5. Tag): Die Nacht viel und leb- 
haft geträumt, doch unerinneriich. — Gleich früh beim Aufstehen 
die Zähne sehr empfmdlich, vorzüglich beim Zusammendrücken 
und am meisten die Vorderzähne ; — noch Drücken in den Au- 
gen ; — der ganze Kopf heut eingenommen nnd schwer (wohl 
auch gestern); — frostig; — im Allgemeinen nngegrifTen ; — 
einige Bluläderchen früh heim Auswurfe. 

5)18/3. vor Mittag den Geschmack dieser 16 Es- 
senzen wiederholt geprüft, wozu ich clwns über ^/^ 
Stunde bedurfte. — Dabei wurde ohngefähr '/gTropfen 
und mehr von jedem Präparate in den Mund aufgenom- 
men, zum Theil aber wieder ausgespuckt. 

Gleich beim Prüfen: Aufstossen, — auch ßeissen an 
Lippen und Zunge ; doch nicht sogleich, erst nach Va — 1 Stun- 
de, und nur nach nnd nach ; es wird ein heftiges Brennen wie 
von Pfeffer auf der Zunge vorn und noch mehr auf den Lippen 
aussen und innen (wo die Berührung statt gefunden). — Rheu- 
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matische Schmerzen in den Muskeln der Schulterblätler^ wie 
Spannen und geschwollen, was die Bewegung erschwert. 

Nach dem Mittagessen lautes Umgehen im Bauche, — 
und lauter Abgang von BKlhungen, ohne Geruch ; — [nach Mit- 
tag] dumpfer Stich in der* linken Brust hinter dem Herzen, wohl 
in der Lungo. — Aeusserst kalte Hände. — Nachmittags drei 
Uhr (im Sitzen und Schreiben) unwillkührliches Zucken des gan- 
zen rechten Beines nach der inneren Seile, ein Bücken und Her- 
umwenden. — Nachmittag gegen 5 Uhr brennt es an Lippen und 
Zunge nicht mehr einfach wie Pfeffer, sondern zugleich wie ganz 
wund ; doch ist die Haut noch unversehrt. — Heut etwas fliessende 
Absonderung durch die Nase , — und vermehrter Durst zu fri- 
schem Wasser. — In der Nähe des warmen Ofens oder in zu 
warmer Stul)e leicht drückender Kopfschmerz, vorzüglich in der 
Stirn und im Vorderkopf; — gegen Abend wohl im Allgemei- 
nen vermehrte Wärme, die kalte Luft wenig aufl*ällig. — Abends 
ungewöhnlich beschleunigter Puls, an 90 Schläge die Minute. — 
Abends nach 7 Uhr im äusseren Gehörgange des rechten Ohres 
Gefühl von Luft und Ausdehnung. — Abends 8^4 Uhr : das Zahn- 
fleisch hinter den oberen VorderzäHnen schwillt blasenartig auf, 
erhebt sich in einer flachen hohlen Geschwulst, also am harten 
Gaumen vorn; — dabei die oberen Schneidezähne schmerzhaft 
stumpf. — Abends schon zeitig schläfrig, er schloss bei der Ar- 
beit unwillkührlich die Augen, und es rückt ihm (wieder) die Beine 
unwillkührlich, wenigstens das rechte. Vor 10 Uhr schlief er 
ganz ein über nöthiger Arbeit und erwachte erst vor 11 Uhr, 
ganz unbesinnlish, — und als er auftreten will, entsteht heftiger 
Schmerz im rechten Mittelfusse, wie in den Knochen ; — zugleich 
der Puls immer noch beschleunigt. — Heut kein Stuhlgang. 

Den 19. März (d. 6. Taag): Konnte gestern Abend nur 
schwer, einschlafen; - erwachte die Nacht mehrmal mit Kno- 
chenschmerzen, wohl vorzüglich am linken Handgelenk und an den 
Knieen (nicht ganz erinnerlich) ; zeitig gegen Morgen mit Harn- 
drang erwacht. — 4V2 ^hr aufgestanden, mit wenig Schlaf zu- 

irieden. 

2* 
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Beim Auftreten früh nach dem Aufstehen Schmerz im rech- 
ten Knie wie rheumatisch, — bald darauf im rechten Fuss hinler 
der 3. oder 4. Zehe ein Stechen ; — dann auch im linken Mit- 
telfuss. — Früh vorzüglich die äusseren Winkel der Augen etwas 
verklebt, mit Drücken und Jucken; — etwas Fliessschnupfen 
(heut, wie gestern), wobei heut auch die Augen etwas thränen ; 

— die oberen Schneidezähne noch schmerzhaft stumpf; — hör- 
bares Gurren im Bauche, mit Hungergefühl. — Gestern Abend 
oder diesen Morgen einmal Sofalucken oder schluckendes Auf- 
stossen. 

Heut Vormittag immer noch etwas beschleuuigter Puls; 

— frostig diesen Vormittag, mit kalten Händen und Füssen ; — 
die Haut, wenigstens der Hände, todt und rissig und schrumpflig, 
wie wenn man lange in der Kälte gewesen, und wie zum Abschup- 
pen; — 10 Va Uhr ein Paar Mal Niessen; — vermehrter Durst 
nach frischem Wasser (auch gestern, — bei Frost). — Heut 
ist nun das Cpithelium am vorderen Theile der Lippen, des Zahn- 
fleisches und der Zunge ganz abgegangen („was also erst nach 
c* 18 Stunden geschieht^ erst den nächsten Morgen zu bemerken 
ist, es war gestern Abend noch nicht, — es entsteht übrigens 
ganz gleich vom Kauen der frischen Rinde wie von der unver- 
dünnten Essenz, wie man hier sieht. Auch hat nicht der Wein- 
geist diese Wirkung, wie ich beim Prüften anderer Mittel erfah- 
ren'^). Das Brennen und Beissen ist heut nicht, nur fehlt durch 
die Verwundung das Gefühl und der Geschmack; — die Zunge 
wie verbrüht im Gefühle, weiss belegt, mit wunder Spitze. — 
Heul links unten am Kinn, im Barte, ein kleines Eiterbkitbchen ; 

— auch auf der Brust ein Paar kleine Blüthchen. 

[Nach Mittag] reichlichen, derben, knotigen Stuhlgang, mit 
viel Pressen. — Nachmittag 8V2 Uhr Brennen auf dem rech- 
ten Acromium, — und beim Gehen Schmerz in der linken gros- 
sen Zehe wie verrenkt (bei kalten Füssen). 

6) 19/3. etwas Geruch der Essenz beim Umrüh- 
ren von Präparaten. 

Den 20. März (d. 7. Tag): Wiewohl er Abends gleich 
warm wurde im Bette, war ihm die Nacht doch kühl, eben so 
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früh briiii Erwachen, und hent am Tage (Nachwirlumg?) (kaum 
nur daher, dass ich seit einigen Tagen kälter schlafe)*) ; — er- 
wachte diese Nacht mit heftigem Jucken an den Beinen, die auf- 
geriebenen Stellen nun sehr schmerzhaft**) ; — auch Nachthar- 
neu (vorige Nacht ebenfalls, aber später, erst gegen Morgen). 

Die hohlen Zähne werden immer mehr scharf und schwin- 
den merklich ; — die Zunge noch geschwollen und zu rolh, mit 
weissem Beleg; — einmal Niesen heut; — Puls eher langsam 
heut; — heut kein Stuhlgang. 

7) 20/3. etwas Geruch derEssenz beim Umrflh. 
ren von Präparaten. 

Den 21. Mä rz (d, S.Tag): Geslern Abend wieder schwe- 
res Einschlafen (vergl. 19/3.), ohne besondere Beschwerden, nur 
kommt kein Schlaf (ganz ungewöhnlich bei ihm). — Diese Nacht 
länger geschlafen (die Tage vorher mit wenigem Schlaf zufrieden). 
Heut oder gestern Morgen etwas Blut beim Auswurfe. — Ileut 
Vormittag reichlichen Stuhlgang (nach 2 Tagen), wieder fest, 
wie vorgestern, sehr braun (das Braune vielleicht nur vom Ge- 
nuss vielen gekochten Obstes diese Tage), — Der Mund heute 
besser, das Epithelium ersetzt sich wieder; doch weniger Appetit 
als gewöhnlich ; — die hohlen ^ähne sehr geschwunden , und 
noch sehr scharf („noch kein Millel höhlte ihm die hohlen Zähne 
so sehr aus wieMezereum.") — Heut etwas Plicssschnupfen. 

8) Heut, 21/3. presste ich ein Präparat aus; — 
rUlirleauch mehre Präp. um eben sowie die vori- 
gen Tage, wobei st'ets etwas Geruch und dessen 
Einwirkung statt findet. — Dies Alles jedoch nur 
kleine Einwirkungen. 

*) 25/3. wobi nicht vom kalten Schlafen der Nachtfrost und das Nachthar- 
nen ; denn die nächsten Tage nicht mehr, obgleich die nächsten Tage das Wet- 
ter zum Theil noch kälter war; — und heute Nacht äbDÜcbe Beschwerden bei 
gelinderem Wetter wiederkehrten. 

**) Vergl. d. 5. März. — ßiese Scbmerzbaftigkeit nach solchem Jucken und 
Aufreiben ist bei ihm sehr selten. Auch trat das Jucken früher gewöhnlich nur 
Abends beim Auskleiden und nur an den Unterbeinen auf; erst vergangenen Win- 
ter (? durch Jod, ? Kreosot) zum ersten Male Nachts, mit Erwachen. 
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Den 22. März (d. 9. Tag): Wieder lange geschlafen (auch 
gestern ; „als Nachwirkung der vorigen Tage, wo ich mit etwa 5 
Stunden zufrieden war, da ich jetzt 7 Stunden bedarf; dort aber 
war ich Abends schläfriger als jctzt^). — Früh nach dem Auf- 
stehen wieder Blutspur beim Auswurfe, wohl dunkel und inniger 
vermischt als diese Tage; — dabei die Brust angegriffen, schwach 
auf der Brust, vorzüglich auf der linken ^eite der vorderen Brust, 
wo gewöhnlich der Blutauswurf bei ihm herzukommen scheint, 
wenn dieser überhaupt statt findet, was nur auf besondere Ver- 
anlassungen : Arzneien^ Erkältungen ; — Gegend der 4. — S. Rippe, 
an i'* vom Brustbeine). 

Es treten nun doch einige Zeichen auf, weiche einen tieferen 
Eingriff des Mittels in den Organismus zeigen : Das Biüthchen 
links untrn am Kinn ist ein kleiner Schwär geworden, mit dünnem 
ölig- klebrigen Ausfluss, und schmerzt sehr; — die äussere 
Wand der rechten NasenöfTnung, Kuppe und Flügel, heut entzünd- 
lich geschwollen, sehr schmerzhaft; — etwas Fliessschnupfen 
(auch gestern), Abends mit Stockschnupfen vermischt, und die 
rechte Nasenöffnung wird innen ganz verstopft von Schorf und 
schmerzt sehr; — die gewöhnlichen Leberflecken an Brust und 
Armen in diesen Tagen sehr dunkel, mit viel Abschuppung; — 
auf der Rückenfläche beider Handgelenke vor dem Radius hat er 
sich wund gekratzt, bei heftigem Jucken ; und es sind dort kleine 
(kaum 1'" im Durchmesser haltende), trockene, ganz flache, 
dunkelbraune Schorfe entstanden ; — das Jucken hat aufgehört« 

Zunge heut wenig (weisslich) belegt , aber noch geschwol- 
len und an der Spitze schmerzhaft wie verbrüht; — beim Auf- 
stehen diesen Morgen die Zähne noch sehr schmerzhaft empfind- 
lich beim Zusammendrücken, vorzüglich die oberen Schneidezähne, 
die hohlen Zähne wie gedtern ; — doch aufi*allend wenig Appetit 
diese Tage, weniger Hunger, und er isst auch weniger; — Stuhl- 
gang heut Morgen wieder gehabt (auch gestern), wieder reichlich 
und sehr braun (vom Obste ?), fest und etwas knotig. 
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9) 23/3- wieder ein Präparat ausgepresst, und 
Präparate unagerührt*). 

De,n 23. März (d. 10. Tag): (Dringender Arbeit wegen 
sehr zeitig aufgestanden). Früh Stuhlgang, weicher als diese 
Tage, natürlich, aber noch so dunkel (vom Obst?); — Nase und 
Sch\v?lr diesen Morgen noch wie gestern Abend ; — gestern, oder 
heut Morgen : in der rechten Fusssohle einmal (ziehenden) Schmerz 
beim Auftreten. — Diese Tage einigemal leichten Schmerz im 
After und im vorderen Theile des Penis; im After ein Stechen 
und Ziehen hinauf. ~- (Eleut keine neue Einwirkung durch Um- 
rühren u. s. w.) — Nase und Schwär werden den Tag über et- 
was besser. — (Wenig Zeit zum Aufschreiben heut ; — doch 
auch nichts Besonderes weiter zu bemerken). 

Den 24. März (d. 11. Tag) : Gestern Abend wohl wieder 
nicht gleich eingeschlafen, — und er erwachte die Nacht (wohl 
schon nach dem ersten Schlafe, noch vor Mitternacht) mit ganz 
lebhaften Träumen, ,,dass im Hause gegangen und laut gespro- 
chen wurde^^; er kam nur schwer zu dem Gedanken, dass er 
vielleicht nur geträumt habe und schlief darüber wieder ein. — 
Mittags einmal beim Schliessen der Augen heftig drückender 
Schmerz des ganzen rechten Augapfels.- — Nase und Schwär heut 
noch etwas besser als gestern. — Die Reste der hohlen Zähne 
diese Tage sehr abgefressen , ganz niedrig bis aufs Zahn- 
fleisch. — Der geringe Appetit dauert noch fort, er ist bald ge- 
sättigt; — naeh dem Essen voll im Magen und Drücken, — und 
Aufstossen mit Geschmack des genossenen Fleisches, und etwas 
sauer und kratzig. — Nachmittag noch kein. Stuhlgang. 

(„Nach sehr heftiger und langer Einwirkung des Mittels be- 
wegten sich nun die Zeichen meist in Folge- oder secundären 
Wirkungen, und zeigten wenig Veränderung"). 



*) Die Tageszeit des Urariihrens unbestimmt; — wahrscheinlich aber Abends 
(vor dem Abendessen, oder wohl auch vor Schlafengehen) , da die Präparate 
Abeuds gefertigt wurden und wenigstens 17/3« c)as Umrühren Abends geschah. 
— Die hcidee Präparate gestern und heut presste ich wahrscheinlich nicht selbst 
aus, sondern war nur dabei. 
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IF. Prüfung, 6— 22 Tagen, 24/3.— 14/4.*) 1850, mitImaU' 
ger Einwirkung am 1. und 3. Tage, 24 und 26/3. Nachm. 
durch den Geruch der Essens, — Ist eigentlich erneuerte/''*) 
Prüfung von III. , — wurde nach 5 Tagen 28/3. durch Be- 
reitung von Sambucus unterbrochen, — zeigte aber noch 
länger selbstständige Symptome in der Stuhlausleerung und 
im Ausschlag^ 

7) 24/3., später am Nachmittage, prüfte ich den 
Geruch von 9 Präparaten, was wieder eine neue 
sehr entschiedene Einwirkung gab. 

Bald darauf, gegen Abend, Gefühl vor (und auch etwas in) 
dem rechten Ohre, als heulte Wind, vorübergehend ; — später, 
vor 8 ühr Abend schnell als liefe ein Tropfen im rechten Na- 
sengang herunter (ich hielt es für Fliessschnupfen, es war aber 
wohl Blut); — übrigens noch Stockschnupfen, und der rechte 
Nasengang sehr schorßg ; — heftiges Jucken im Bande der Un- 
terlippe links ; — im rechten (äusseren Gehörgang) Gefühl wie 
weit offen und wie Luft darin, bei Gähnen vermehrt, durch Ein- 
gehen mit dem Finger etwas erleichtert; — das Jucken an der 
BUckenfläche beider Hände erneuert, vorzüglich an der rechten, 
so dass er sich wieder wund kratzt (vergl. 23/3. und die Sugill- 
ton 16/3.); — beim Gähnen Glockengetön vor und noch in dem 
rechten Ohre. — Viel Drücken in den Augen heut Abend , zu- 
gleich mit Gefühl von Trockenheit, als sei die Bindehaut der 
Lider wieder sehr entzündet; — es ist ihm heut Abend eher 
zu warm, und doch überlaufen ihn dabei kalte Schauer, vorzüg- 
lich den Bücken links hinunter und über die Beine; — Grim- 
men des Afters und links neben dem After, an den Beinen und 

*) Die Wilterungsverhältnisse siehe bei der HI. Prüfung. Vora 4/4. war 
Frühlingswetter, doch im AnTange uoch viel Wind, und überhaupt waren nur 
2 sehr warme und heitere Tage (bis 14/4). 

**) Durch diese Erneuerung entsteht eine langer fortgesetzte Prüfung, mit 
wiederholter Einwirkung; die lOtägige Prüfung wird hierdurch zumTheil zu einer 
16 — 23tagigen; — und III. uud IV. bilden in gewisser Hinsicht nur eine 
Prüfung. 
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am Scrotiim ; — sehr schlJlfrig mit viel Gähnen, er kann die 
schmerzhaften Aii*?en kaum aufbehalten ; — unter der linken 
Kniescheibe im Gehen wie verrenkt, — beim Gehen nach Sitzen 
Knacken (im rechten Knie, wohl nicht Fussgeienk); — bei der 
SchlSfrigkeit anhaltende heftige Ereclionen und Gähnen ; — drü- 
ckender Schmerz in der linken Brust vorn (Lunge) in der Gegend 
der 4. Rippe an der angegebenen Stelle (vergl. 22/3.) ; — bren- 
nend drückender Schmerz auf der rechten Schuller (Achsel), — 

dann auch links, hinter dem Acromium ; sehr schläfrig, 

zum Einschlafen, — und vor Schlafengehen nach 10 Uhr noch 
Nasenbluten, auf der rechten Seite, ziegelfarbenes Blut; — der 
Schmerz unter dem linken Knie kehrt noch einmal zurflck , im 
Stehen und Gehen.*) — Unter dem linken Ohre auf dem Rande 



*) Aach die Syraptome dieses Abends sind hier ganz in der nämlichen Reihe 
aufgeführt, in welcher sie verzeichnet wurden, und also : wfe sie eintreten und 
auffallend wurden. Es bleiben hierdurch manche zusammengehörige Zeichen ge- 
trennt, und doch ist diese Art des Aufzeichnens fiir die Fälle wo schnell viele 
Symptoms hintereinander auftreten, also gewöhnlich für die ersten Stunden oder 
Tage einer Prüfung, die geeignete. In den späteren Togen ist es manchmal über- 
sichtlicher, einige Symptome einander zu nähern, oder sie zu verbinden, wenn 
sie auch nicht zu einer und derselben Minute oder Stunde zusammen beobachtet 
wurden; dies wäre dann aberbesondcrs zu erwähnen. Diesen Abend entfalteten sich 
in einigen Stunden mehr Symptome, als ausserdem oft in mehren Tagen. In 
solchen Fällen reicht die Zeit kaum zu beobachten und aufzuschreiben. Die vie- 
len, sich gleichsam drängenden Symptome dieses Abends geben übrigens eine 
schöne Bestätigung wahrer Zeichen dieses Mittels , führen Vieles gleichsam in 
fluchtigem Blicke noch einmaj an uns vorüber. Manches sogar stärker und deut- 
licher als früher und bieten in schematischor Uebersicht Folgendes: — Das 
Drücken, die Trockenheit und der Schmerz in beiden Augen, die er kaum of- 
fen erhalten kann, mit grosser Schläfrigkeit; — das Gefühl von Luft und Erwei- 
terung oder OfiTensein im rechten Obre, mit Sausen und Glockengetön; — 
Nasenbluten (und noch schorfig, mit Stockschnupfen); — druckender 
Schmerz in der I. Brust, — brennend drückender Schmerz auf der r. , dann 
I. Achsel. — wiederholt Schmerz wie verrenkt unter derl. Kniescheibe, 
Knacken (im r. Knie); — Jucken an der Unterlippe, heftig an den Handgelen- 
ken, am und neben dem After, am Scrotum, an den Beinen ; — vermehrte 
Körperwärme, mit überlaufendem Schpuer, vorzüglich den Rücken hinun- 
ter und über die Beine; — grosse Schläfrigkeit mit Gähnen, heftigen Erec- 
lionen und Einschlafen bei der Arbeit. Dazu die Symptome der folgenden 
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des Astes des Unterkiefers 1 — 2 Erbsen gross eine Drüse ange- 
schwollen zu fühlen, gegen Druck etwas schmerzhaft (wohl die- 
sen Morgen schon, dann also vor der neuen Prüfung). 

Den 25. März (d. 2. Tag): Erst nach Mitlernacht oder 
gegen Morgen schlief er und wurde wärm; vorher erwachte er 
immer wieder, ohne besondere Störungen, wohl mit Zudrang von 
vielen Gedanken, — und immer frostig; — gegen Morgen na- 
türlich warm, ohne Hitze oder Schweiss, mit Schlaf ; — viele 
Träume der verkehrtesten Art, er trieb sich auf Reisen herum, 
wusste nicht wo er war, konnte sich nicht auf die Namen der 
Orte besinnen, wo er war und wo er hin wollte: sodass der Cha- 
rakter der Träume vorzüglich unruhiges, unstätcs Treiben und 
völlige Unbesinnlichkeit und Benommenheit des Gedächtnisses 
war. — Früh beim Erwachen trocken im Munde , besonders die 
Zunge. — Die Zähne wieder sehr empfindlich beim Zusammen- 
drücken, besonders (wieder) die oberen Vorderzähne; — der 
Schwär und die schorfige Nase nicht besser. 

Diesen Morgen sehr frostig; — trüdelig, keine Arbeit geht 
ihm von statten, am liebsten ist er ganz unlhätig; — Alles gleich- 
gültig, er muss sich zur Theilnahme am Berufe und an der Arbeit 
zwingen. — Sehr satt und wie unverdaulich im Magen, als läge 
die Speise roh darin, nach dem geringen Frühstücke, mit sehr 
wiilcrüchem Gefühl im ganzen Unterleibe, was zugleich das Ge- 
müth drückt und gleichgültig macht ; — die rechte Hand kalt 
(beim Schri'iben), die linke warm, in warmem Zimmer; — Vor- 
mittags 93/4 Uhr wie Luft in den Ohren, erst im rechten, dann 
im linken, auch zwängender Schmerz, im rechten Ohre heftiger 
und anhaltender ; — bei Bewegung des rechten Armes wie ver- 



Nacbi uod des nächsten Tages iSciilaflosigkeit mit Frost, erst gegen 
Morgen Schlaf und Wärme; viele Träume von unstätem Umbertreibeo mit 
UnbesiDDlichkeit ; — auch am Tage frostig und trödelig, mit grosser 
Gleicbgü Itigkeit, wenig Appetit und lästigem Gefühl im Magen und 
ünterleibe; — früh beim Erwachen der Mund trocken, — die Zähne sehr 
empfindlich; — vermehrter Durst bei Frost; kalte Hände, auch nur die r. ; 
— auch im 1. Ohre wie Luft (nicht nur im r.), Zwang in den Ohren ; — Schmerz 
i wie verstaucht auf der r. Acltsel. 



I 
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renkt an der Stelle der Schulterhohe, wo das Schlüsselbein mit 
dem Schiilterbbtle verbunden ist; — '■ in der 11* Stünde vermehr- 
ter DuVst, ob ihm gleich so kühl ist, — und nun beide Hände 
kalt. Heut auswärts [erst Nachmittag?] einige Stunden ge- 
fahren ; — durch deprimirendeGemüthsbewegungen (wofür Mez. 
vielleicht besonders empfönglich machte) die Prüfung viel- 
leicht gestört; auch durch das Fahren vielleicht — Frostig- 
keit; — kein Stuhlgang heut. 

Den 26. März (d. 3. Tag, — d. 13. Tag seit der Prü- 
fung) : Diese Nacht lange geschlafen (nach jener GemQthsbewe- 
gung). — Vorm. beim Gehen im Freien empßndlichen ziehen- 
den und schneidend-zieheuden Schmerz im vorderen Theile der 
Harnrröhre mit dem ßlasenhalse. 

8) 26/3. Nachm. 2ühr rührte ich wieder einigePrä- 
parate um und prüfte deren Geruch. 

Gleich darauf wieder wie ausdehnende Luft im r. äusseren 
Gehör^ange, mit dem Gefühle als könne Ohrensausen entstehen 
— -(„diese ausdehnende Luft wohl ein Anfang zu Ohrensausen?") 
— darauf eben so im linken Gehörgange, — es ist zugleich ein 
Gefühl wie von Verstopfung im Ohre ; — auch sehr kalte Hände 
eine Zeit lang, — und Rheumat. am r. Schulterblatte oben, ein 
spannend-dehncnder Schmerz — (es traten diese Zeichen sogleich 
wieder ein). — Abends vor 10 Uhr auf dem Kopfe stellenweise 
sehr empßndlicher bohrend-drückender Kopfschmerz, r. aul dem 
Oberkopfe, dann auch links in der Stirn, später am r. Auge aus- 
sen und über demselben ; man könnte den Schmerz auch mit ei- 
nem eingeschlagenen Pflocke vergleichen. — Abends 10 Uhr end- 
lich Stuhlgang, doch wohl der erste seit 3^2 'Tagen, ganz dunkel- 
braun und knotig, es gehen zuletzt nur derbe Kugeln ab, sehr 
fest ; mit viel Pressen, aber ohne besonderen Schmerz ; nachher 
Jucken am Präput. innen, wohl auch vorher. — (in wie weit die 
gestrige Gemüthsbewegung auf heut mit gewirkt hat, ist ungewiss). 

Den 27. März (d. 4. Tag — oder den 14. Tag): Heut 
Abend gegen 9 Uhr eben solchen Stuhlgang wie gestern Abend, 
sehr dunkelbraun, ob ich gleich (Mittag zum Fleische) schon vier 
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Tage kein gebacknes Obst gegessen habe, sondern Gries ; wieder 
aus Knoten oder Kugeln zusammengesetzt, und fest, mit Pressen; 
— vor und nach dem Stuhlgang K riebein im Alter wie von Ma- 
den, wovon aber keine zu bemerken ; — nach dem Harnen Jucken 
der Vorhaut innen, sehr empGndlich. — Die hohlen Zflhne schwin- 
den wohl immer mehr, — heut Abend auch Schmerz in dem 
einen. 

Den 29. März (d. 6. Tag, — oder d. 16. Tag): Gestern 
Morgen und eben so heut Morgen : nicht sehr derben, gelbbrau- 
nen Stuhlgang (heut mit einem Blutstreifen zur Seite). —Gestern 
und heut Drücken im Magen nach Genuss von gebacknem Obste 
Mittags. — Doch seit gestern Nachmittag 3 Uhr die Prüfung noch 
durch Bereitung von Essenzen des Gortex Sambuci unterbro- 
chen. Ueberhaupt waren die letzten Tage wenig Zeichen vor- 
handen *). 

Pur Mezereum ist noch zu bemerken, dass ich in diesen 
Tagen aulTatlend braune Binge um die Augen hatte, vorzüglich 
an den inneren Winkeln, mit gelbfahler Gesichtsfarbe, und wohl 
erhitzter umschriebener Bölhe der Wangen ; — auch schien das 
Fleisch am Körper sehr welk und abgefallen; der Bauch war 
sehr eingefallen, so dass man weit unter den Brustkorb greifen 
konnte, und dieser im Liegen ganz frei herüberstand. 

Den 14. April (d. 22. Tag — oder der 32. Tag seit der 
Ilaupteinwirkung) : Jetzt erst heilt der Ausschlag ab, welcher an 
den Handgelenken nach heftigem Jucken entstand (vergl. 22. und 
24/3.); — es waren vor dem Aufkratzen keine deutlichen (krälz- 
artigen) ßlttthchen vorhanden, nach dem Aufkratzen aber mehre 
kleine flache dunkelbraune Schorfe, höchstens V^ im Querdurch- 
messer und 1'" — 1" von eiriander entfernt, ähnlich denen bei 



*) Merkwürdig, dass gestern nach Einwirkung von Sambucas einige (wenige) 
Zeichen des Mezereum von Neuem erhöht wurden , z. B. sehr heftiges Jucken 
auf den Handgelenken ; — es müssten denn yielleicht alle Rinden viel Hautju- 
cken und Ausschläge hervorbringen («hier kaum als Ursache anzunehmen"). — 
Besondere Einwirkung vonSambucus dabei nicht bemerkt, — (ausser vielleicht: 
dass ein kleiner Schnitt in den Finger bei der Arzneibereitung: lange blutete, 
mit dünnem Blute). 
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trockner aufgekratzter Krätze. Die letzte Zeit vor dem Abfallen 
waren sie ganz weiss und schäbig oder räutig weiss, und hatten 
sich sehr verdickt (etwas conisch) ; und die abgeheilten haben 
bräunhche Flecken von der Grösse der Schorfe, mit verlaufendem 
bräunlichem Hofe, hinterlassen* 

V. Prüfung^ einige Symptome , die bei Anderen vom Dunste 
der frischen Pflanze beim Zerschneiden und Stossen des 
Mittels entstanden. 

9) R.W. , Dienstmädchen von 26 Jahren, sanguinisch-phleg- 
matischen Temperaments, gewöhnlich schwach menstr., mitf.eib- 
schmerz : stiesä 4/3.50. die Rinden für meine Präparate, — und 
klagte den Tag darauf über Zahnschmerzen, links oben, wo mehre 
abgebrochene Zähne, — einen zuckenden Schmerz, mit blasiger 
Geschwulst des Zahnfleisches und Bluten und Eitern desselben; 
auch der Backen aussen ganz schmerzhaft beim Drauffühlen. — 
Sie leidet öfters an Zahnschmerzen, vorzüglich nach Erkältungen, 
doch diessmal ohne besondere andere Ursache. 

10) Ebendieselbe stiess 14/3.50. die Rinden zu meinen 
Präparaten und bekam noch während dieser Arbeit: heflig 
stechenden Schmerz in der rechten Seite, in der Gegend der un- 
teren Rippen, vorzüglich beim Tiefathnien ; während längerer Zeit 
hielt sie wiederholt die Hand auf jene Stelle. 

11) Eine Frau, welche 7/4.52. Abends nur wenig sich dem 
Dunste aussetzte, bekam alsbald Symptome dadurch : es lief ihr 
das Wasser (wässriger Speichel) im Munde zusammen , — es 
krampfte das Herz zusammen u. s. w. 



II. 

Dr. Bruno Linck, praktischer Arzt in Görlitz, ist 41 Jahre alt, 
robust , cholerisch-melancholischen Temperaments , schwarz- 
haarig, gesund bis auf Neigung zu Erkältungen , Schnupfen, 
Kolik, leichte Unregelmässigkeiten des Stuhls; seit längerer 
Zeit verstimmt, reizbar. f*rüfungen mit der 1. Verd (1/10), 
von Hartlaub bereitet und mit 2 Unzen Wasser vermischt. 
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1) am 14. Mai 1832: Nach etwa ^/g Stunde Kratzen hin- 
ten im Rachen mit Speidiehueammenlaiifen im Munde und Nei- 
gung, durch Herabschlingen des Speichels das pfeffc^rarlig bren- 
nende Kratzen los zu werden. 

Oefleres Aufstossen, versagendes Aufstossen, während das 
Brennen im Halse fortdauert und sich anf einen Schluck kaltes 
Wasser nur momentan verliert. Momentaner Schmerz wie im 
oder am Ohre. Trotz der Empßndlichkeit des Schmerzes konnte 
ich indess über die Stelle nicht einig mit wir werden. PorldcUiern- 
des Kratzen und Brennen im Halse, wohl 2 Stunden lang, dann 
später nur Andeutungen. Heftiges, fast schmerzhaftes Schlu- 
cken nach 2 Stunden etwa eine Minute dauernd. Flüchtiger, 
reissender Schmerz an der Spitze des linken Schulterblattes, 
flüchtiger Schmerz in der linken Rückenseite, beides nur momen- 
tan. Andeutungen von Zahnschmerz, in einem hohlen Zahne; 
nur momentan. Von einer Schläfe zur andern durch den Kopf 
hindurch feines Rcifssen, empfindlich, öfter wiederkehrend, aber 
bald vorübergehend. Feines Ziehen in den oberen Zähnen der 
linken Seite , momentan. Ziehende, empßndliche Schmerzge- 
fühle im rechten Hinterhaupt. Nachts gut, Schlaf wie gewöhn- 
lich. 

Am 18. Mai, früh ö Uhr, wieder einen kleinen Theelüffel 
voll eingenommen. Das Kratzen im Rachen fand sich sehr bald 
wieder ein, hatte sich aber bis 8 Uhr bis auf eine Andeutung ver- 
loren. Etwa I Stunde nach dem Einnehmen stumpfer Schmerz 
in der Miizgegend und in der linken Brust, sehr empfinrilich an- 
dauernd, durch tiefes Einathmen momentan verschlimmert, bis- 
weilen mehr nach hintpn in die Gegend der 4 letzten falschen 
Rippen empfunden. Ziehschmerz in den Zähnen links, wie wenn 
Reissen entstehen sollte, sich bald wieder verlierend. Gefühl 
von grösserer Geistes- und Gemüthsruhe, bei bisher bestandener 
entgegengesetzter Slimmung. Leichte Stuhlentleerung, ohne das 
seit längerer Zeit nach der mühsamen Stuhlentleerung fast stets 
vorhandene schmerzhafte peinliche Gefühl im Mastdarm, welches 
mit Stiilil-Zwang die meiste Aehnlichkeit hat. Jucken am rechten 
Auge. Jucken im Backenbart links. Dumpfes Ziehen rechts im 
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Kapfe über deiti Ohr, vorübergehend aber sehr empfindlich und 
wie in den Schädelknochen. Nachmittags abermals dieselbe Gabe. 

ßeim Spazierengehen bei sehr warmem Wetter ein sehr un- 
angenehmes^ längere Zeit anhaltendes Gefühl von Erweiterung des 
rechten Ohres und von Kälte, als wenn das Trommelfell bei ver- 
kürztem Gehörgange unmittelbar der kalten Luft v ausgesetzt 
wäre, dabei Drang mit dem Finger im Ohr zu bohren, wodurch 
indess keine Veränderung erzeugt wurde, bis das Gefühl nach 
einiger Zeit von selbst verschwand. Nicht lange nachher Jucken 
im äusseren rechten Augenwinkel und Zusammenkleben desselben 
wie vom Schleim, sehr unangenehm, zum Wischen und Reiben 
nöthigend^ ohne Erleichterung davon. Empfindlich ziehender, 
drückender Schmerz unter dem rechten Seitenwandbein über dem 
Ohre etwas nach hinten, als wenn heftiger Kopfschmerz eintreten 
sollte. Brennende Stiche auf der Haut, bald am Arm, bald am 
Beine. Der Seitenwandbeinkopfschmerz dauert fort, mit dem 
Gefühl, als wenn die Stelle unterkülhig wäre, und als müsste 
der Knodien schmerzen beim Druck , was nicht der Fall war.- 
Gehen verschlimmert den Kopfschmerz. An verschiedenen Kür- 
perstellen brennend stechende Empfindungen wie Insectensliche. 
Zwängen im rechten Ohre^ Nachts beim Erwachen und nament- 
lich beim Ausgehen (bei einem nächtlichen Krankenbesuch) trat 
der Kopfschmerz am SeitenwaiuJbeine sogleich wieder ein, bei 
jedem Tritt sehr fühlbar. Feine Nadelstiche in der Oberlippe am 
rechten Mundwinkel. 

Am 19. Mai, hüb die gestrige Dose eingenommen: Em- 
pfindlich reissender Schmerz am rechten Schlüsselbein lUDd der 
anliegenden Halsg«gend, vorübergehendes Ziehen am rechten Un- 
terkiefer in den Zähnen, wie beginnendes Reissen. Kopfschmerz 
in der Stirn, Nachmittags. Ziehen im Zahnran/Je des linken Ober- 
kiefers. Die Heiterkeit und Arbeitslust seit der Prüfung sind heut 
wieder recht aulTallend. 

Abends Verrenkschmerz im linken Knie, mehr an der inne- 
ren Seite. Abends spät (11 Uhr) stumpf drückende Schmerzen 
über dem rechten Ohr, oberfldchlich wie im Knochen oder in der 
Haut, bis in den oberen Rand der Ohrmuschel sich erstreckend, 
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ailmälig stärker werdend, und ebenso wieder abnehmend, wo- 
gend. Bei Berührung oder Druck schien die Stelle schmerzen zu 
müssen, was nicht der Fall war. 

Am 20. Mai: die gestrige Dose: Beim Hineinsteigen in das 
gewohnte kalte Bad plötzlich ein scharfer Schmerz zwischen den 
Gelenkflächen des linken Kniegelenks wie zum Zusammensinken, 
aber gleich vorübergehend. Spinnwebengefühl oder wie kühles 
Anwehen an der linken Gesichtsseite im Barte. Uebelkeit im 
Halse. Schmerz unter dem linken Schulterblatt, am Winkel. 
Stechen im linken Ohr. Ungemeine Müdigkeit und Schwtiche in 
den Knieen. Schmerz an der UIna am Ellenbogen wie von Sloss. 
(Der gewohnte und bei der Prüfung fortgesetzte Kaifee- und Bier- 
genuss stOrle die Wirkung des Mezer. nie; Weiuwirkung scheint 
von Mezer. sehr verstärkt zu werden). Gefühl im ganzen Kopfe 
wie berauscht, mit ungemeiner Müdigkeit der Kniee, selbst 
Schmerzhafligkeil derselben, dabei heiler und aufgelegt zu gei- 
stiger Thätigkeit und Arbeit. 

Eine Störung hinderte die Prüfung weiter furtzusetzen, bis 
sie 

2) am 27. Mai Abends wieder aufgenommen wurde. 
Die einzelne Gabe betrug 1 Tbeil von einer Mischung von 2 Tr. 
tr. Mezer. mit 2 Unzen Wasser. Nach dem Einnehmen ruhiger, 
tiefer Schlaf bis 6 Uhr Morgens. Am 28. nach dt^ni Einnehmen 
wieder 1 TheelötTels : sehr müde und ungemein angegriffen. 
Schmerz am rechten Knie, vorn nach aussen, wie neben der 
Kniescheibe, wie von Stoss. Ungeheure Mattigkeit in dm Knieen, 
besonders im Sitzen, im Stehen und Gehen nicht, ßenonimeuheit 
des Kopfes in der Stirn. Beklommenheit in der Brust, wie vom 
Herzen, mit langen tiefen Alhemzügen. Gefühl von Uebelkeit 
im Halse, gleich der ersten Wirkung eines Brechmittels, 
Trunkenheit im Kopfe, zittriges Wesen, wie nach zu viel 
Wein. Ziehend reissender Schmerz im rechten Handgelenk. 
Verstärkte Uebelkeit im Halse, (gleich der ersten Wirkung eines 
Brechmitteis) als wenn es zum Erbrechen kommen sollte, Uebel- 
keit und Trunkenheit, im Gehen zunehmend. Die Uebelkeit im 
Hidse, die Bangigkeit und Unruhe links in der Biusl ums Herz, 
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die Trunkenheit im Kopf, ganz wie Weinrausch. Dehnen und 
Recken. Fippern im linken obern Augenlide. Grosses Schwä- 
chegefühl in den Handgelenken. Aufstossen mit Ueraufschwul- 
ken von Feuchtigkeit, die aber nicht in den Mund gelangt. 

Nach ll|Uhr Morgens abermals 1 TheelöfTel voll : Abends 
nach 3 Glas Rheinwein ungemein schläfrig und benommen im 
Kopfe. 

Am 28. Mai, Morgens 6 Uhr 1 TheelöfTel: Scharfer 
Schmerz an einer kleinen Stelle der vorderen Brustwand in der 
Herzgegend. Ungeheure Mattigkeit in den Knieen und Schläfrig- 
keit in den Augen. Ich muss mich um 8 Uhr früh wieder hin- 
legen und finde mich nach kurzem Schlaf von der Mattigkeit wie- 
der befreit. Schmerz am rechten Knie wie von Stoss an der Knie- 
scheibe. Beim Liegen auf dem linken Ohr Geräusch, Pochen, 
ganz wie fernes MUhlengeklapper, sehr deutlich, heim Aufrichten 
verschwindend. Beklommenheit und Aengstlichkeit auf der Brust, 
besonders ums Herz mit tiefen häufigen Athemzügen. 

Am 29., 30. und 31. wegen vielfacher Störungen nichts 
eingenommen und nichts notirt, um nicht unreine Erfahrungen 
zu machen. 

4) Am 1. Juni Morgens 1 Theelöffel der vorigen 
Mischung : Ziehender Schmerz unter dem linken Schulterblatt. 
Ziehend reissender Schmerz ums linke Handgelenk am Unter- 
arm. Ungeheure Zerschlagenheit über den Knieen, besonders 
beim Steigen, indess auch beim Gehen auf ebenem Boden. Scharfe 
Schnitte wie mit einem scharfen Messer an der Vorderseite des 
rechten Daumens am letzten Gliede im Fleische, sich mehrmals 
sehr empfindlich wiederholend, so dass ich hinsah. 

Heftig zuckende Stiche am Rücken der Hand, zwischen den 
Mittelhandknochen zweier Finger. 

Abends 2 Theelöffel voll: sehr fesler Schlaf bis zum 
Morgen. Am 2. Juni 2 Tropfen der tr. Mez. mit 2 Unzen Was- 
ser auf einmal. Kratzen im Halse. Benommenheit im Kopfe wie 
Trunkenheit, doch ohne im Arbeilen im geringsten zu stören, ja 
davon eher gebessert. Ungemeine Maulfaulheit, jedes Wort eine 
Arbeit. Gleichgültige doch nicht verstimmt. Abends 4 Tro- 
VIII., 3. 3 
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pfen tinct. ohne Wasser: länge anhaltendes pfefferartiges 
Brennen im Munde. Ziehende reissende Schmerzen im linken 
Unterkiefer und m den Zähnen. 

Am 3. Juni: reissende Schmerzed auf der linken Schulter. 
Ungemeine GleichgOltigkeit and Maulfaulheit. Mittags4Tro- 
pfeil tinct. mit passer auf einmal: Reissen in der rechten 
Schulter. Reissender Schmerz in der Stirn. Ahends sehr unan- 
genehmer wie warmer, stillender Brodem vor der Nase, ganz be- 
kannten Geruchs ohne eine ändere Bezeichnung finden zu 
köhnen. 

Am 4. Juni wahrscheinlich nach Erkältung in der Nacht 
unter der leichten Decke, wenigstens nach Frieren im Leibe, Ko- 
hle, iuit anfangs ungeheuren breiartigen, knotigen, braunen, sehr 
stinkenden Ausleerungen , dann mit tropfenweise, dünnem Ab- 
gänge utiter viel Drängen im Mastdarm. Ungemeine GteichgOltig- 
kbit und Redeunlust. 

Wundheitsschmerz zVvischen den Zehen bei täglich kaltem 
Wääbhen der Fasse, die Epidermis ist weisslich und wie eine leere 
blase zusamnieuschrumpfend , am andern Tage nichts mehr zu 
bemerken. 

Am 5. Juni dauerte der öftere Durchfallstuhi noch fort. 

Am d. Juni: Rheumatismus des linken Schulterbhattes und 
des Genicks, bei Wendung nach der entgegengesetzten Seite ter- 
toehrl. 

Am 7. Juni: ÖTropfen mit Wasser vermischt auf ein- 
mal : Kratzen, brennendes. Pfefferartiges Gefühl am Gaumen und 
Rachen. Nachmittags heftiger Drang zum Stuhl, mit sehr weni- 
ger Ausleerung von weichem Koth bei sehr beschwertem und nur 
nach viel Pressen erfolgten Abgang ; darnach im Mastdarm lästi- 
ges, schmerzendes wie wundes Gefühl. Fortwährendes Zucken 
gerade auf der Nasenwurzel, auch sichtbar; reissender Schmerz 
am Knie. Reissen an der linken Handwurzel. Aus Mangel an 
tinct. wurde die Prüfung hier eingestellt. 
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II. L. L., 32 Jahr alt verheirathete Frau, sanft, doch bei Kränk- 
lichkeit sehr reizbaren Temperaments, sehr nervös, mit An- 
fällen von grosser Schwäche, die dann mit Paroxysm. der Neu- 
ral g. fac. abwechseln, behaftet, sonst gesund und gesunden 
Aussehens. Zur Zeit der Prüfung gesund, und ohne alle Be- 
schwerden. Prüfung mit Mez. 1. in Wasser theelöfifelweise. 

4) Am 17. Mai Abends 6 Uhr einen Tbeelöffel voll: Bald 
nach dem Einnehmen ein eigenthümhclies schmerzloses, doch 
den Gebrauch des Auges sehr störendes Fippern im äusseren 
Winkel des linken Auges, erst nach einigen Stunden verschwin- 
dend. An verschiedenen Stellen des Körpers, z. B. in der Seite, 
der Schulter, auf dem Arme, an den Fingern leichte Stiche, nach 
kurzer Zeit wieder verschwindend. Unangenehmes Kratzen im 
Halse, das mitunter zum Husten reizt, durch kein Räuspern ver- 
geht und nach Essen noch stärker wird, noch um U Uhr Abends 
anhaltend. 

Im Schlafe plötzlich sehr heftiger Schmerz im Gesicht, ähn- 
lich dem alten Gesichtsschmerz, aufweckend, aber sogleich wieder 
verschwindend und den Schlaf nicht ferner störend. 

Am 18. Mai nach einem Morgenspaziergange bei ganz war- 
mem Wetter ein fortwährendes feines Reissen in der linken Ge- 
sichtsseite und in den Zähnen. 

Um 8 Uhr wurde wieder eingenommen. Fast augenblick- 
lich darnach wieder das fatale Fippern im Augenwinkel. Das feine 
Reissen im Gesicht steigert sich bis zu einem sehr empflndlicheifi 
Schmerz, der ruckweise erscheint und der alte Gesichtsschmerz zu 
werden droht. Kratzen im Halse. Plötzlich eintret. Kopfschmerz 
mit Neigung die Augen zu schliessen, dabei unbehaglich im Magen 
und leichter Schwindel. Zittern der rechten Hand, Kraftlosigkeit 
in den Fingerspitzen, so dass ich nichts festhalten konnte. Stiche 
und feines Reissen in der linken Schläfe. Grosse Müdigkeit. 
Leichte Stiche in der Brust beim Atbemholen. 

Brust wie beklommen und zugeschnürt. Stechen in den 
Obren^ vorzüglich im linken, schnell vergebend, doch immer wie- 
derkehrend. Neigung mit den Augen zu blinzeln. Die rechte 
Hand will gar nicht aufhören zu zittern« Allgemeine Abspannung« 
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grosse Neigung zu schlafen, wenigstens ausgestreckt zu liegen. 
Einzelne Frostschauer, schnell wieder vergehend, doch öfters 
sich wiederholend. 

Um 11 Uhr Morgens: das feine Reissen, das sich etwas ge- 
mindert hatte, wird wieder stärker und lässt jeden Augenblick 
den Gesicbtsschmerz befürchten. Das Zittern der Hand und das 
Kratzen im Halse scheint vorüber zu sein. 

^Nachmittags 1 Uhr : nach einem kleinen Aerger sehr heftiges 
Kopfweh, der Kopf ist so angegriffen, dass er bei der geringsten 
Berührung schmerzt. Die Bruststiche fangen an schmerzhafter 
zu werden. In der linken Kniekehle ein unangenehmes Frieren, 
Kaltwerden des ganzen Fusses, der Fuss schläft öfters ein, die 
Hand zittert wieder. Sehr grosse Müdigkeit, angegriffen und 
reitzbar. Neigung zum Weinen. Traurigkeit. Unlust zur Arbeit. 
Nachmittags und Abends ausser einem etwa Y4 Stunde dauernden 
Schmerz in der rechten Seite nichts bemerkt. 

Abends wieder eingenommen, darnach unüber- 
windliche Müdigkeit, ohne doch einschlafen zu können, was erst 
nach 1 Stunde erfolgte. Gegen Mitternacht erweckte mich ein 
heftiges Gesichtsreissen, fast so schlimm wie der wirkliche Ge- 
sichtsschmerz, nur mit dem Unterschiede, dass das Reissen nicht 
einseitige sondern auf beiden Gesichtsseiten fühlbar war ; dabei 
sehr augegriffen, und mit recht bedeutendem Kopfweb namentlich 
an der rechten Seite des Kopfes behaftet. Vorbeigehende Schmer- 
zen unter der linken Schulter, aber sehr empQndlich. Die rechte 
Hand wieder ganz kraftlos. Der Schlaf war sehr unruhig und 
durch ängstliche Träume gestört. Jetzt am Morgen des 19. früh 
7 Uhr noch immer heftiges Gesichtsreissen. Schmerzen im Beine, 
Kältegefühl und Einschlafen desselben 

Am 19. Mai früh um 10 Uhr eingenommen: Fast augen- 
blicklich tritt das Reissen im Gesicht und Zittern der rechten 
Hand ein und dauert noch: nach 2 Stunden fort. Fortwährende 
Frostschauer. Sehr grosse Mattigkeit mit grosser Neigung zum 
schlafen. Prickeln auf der Lippe, als wenn Bläschen entstehen 
sollten. Am ganzen Nachmittage fühlte ich mich wohl, war hei- 
ter und empfand gar keine Beschwerden. 
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Um f)Uhrwiedereingenoininen. Um 6 Uhr bei ei- 
nem Spaziergange hatte ich eine eigenlhümliche Empfindung im 
Ohre : dasselbe erschien mir wie weit aufgerissen und die Luft 
drang unangenehm kalt hinein. Stiche an verschiedenen Körper- 
theilen besonders oft in der linken Brust. Nach dem ganz ein- 
fachen Butterbrod wieder Kratzen im Halse. In der Nacht gut 
geschlafen, nur einmal eine kurze Zeit hindurch wach durch 
schmerzhafte Andeutungen des Gesichtsschmerzes. 

Am 20. Mai früh wieder eingenommen: darauf sehr grosse 
Müdigkeit, dass ich durchaus eine Stunde schlafen musste. Star- 
kes Zittern der rechten Hand, öfteres Einschlafen der Beine und 
Füsse ; steter Frostschauer, die Kraftlosigkeit der Hand wird so 
bedeutend, dass sie nichts verrichten kann, am schwersten fällt 
das Schreiben. 

Um 2 Uhr Nachmittags wieder so müde, dass ich mich hin- 
legen musste und 4 Stunden schlief, dabei angenehme Träume, 
und einen fortdauernden Gesichtsschmerz, der mich manchmal 
weckte, aber nie ganz wach machte. Die Hände waren beim Er- 
wachen ganz abgestorben, und der rechte Fuss schmerzte sehr, 
es stach darin heftig, besonders in den Zehen ; die rechte Hand 
zittert heftig; die Zähne scheinen zu lang und eiskalt. 

Auffallende Blässe des Gesichts, sehr elendes Aussehen. 
Stiche im ganzen Körper, momentan. Frostschauer, ich kann 
mich den ganzen Tag nicht erwärmen. Die Zähne schmerzen bei 
Berührung mit der Zunge. 

Abends 9 Uhr : Seit 6 Uhr Abends die heftigsten Angstan- 
f^lle, Weinen, Herzklopfen und Kälte am ganzen Körper, dabei 
so matt an allen Gliedern und so angegriffen, dass ich kaum über 
die Stube gehen kann. Das Zittern der Hand und das Gesichts- 
reissen hat aufgehört. Um 10 Uhr verloren sich die Angstanfälle 
wieder, ' ich wurde wieder ruhiger, blieb aber ausserordentlich 
angegriffen. Die Nacht war sehr schlecht, da ich wegen heftiger 
Gesichtsschmerzen und damit verbundener grosser Schwäche und 
Mattigkeit erst um 2 Uhr einschlief und auch im Schlafe durch 
andauernde Schmerzen, die mich fortwährend zu jammern ver- 
anlassten, oft gestört wurde. 
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Am Morgen ists wieder besser, und ich fahle mich stärker. 
Fortwährendes Einschlafen der Hände und FUsse. Am 21. Mai 
nicht eingenommen wegen Störungen. In der Nacht zum 22. 
wieder viel Gesichtsschmerz und wenig und unruhiger Schlaf. 

Am 22. Mai früh eingenommen: Den ganzen Tag hin- 
durch recht munter und kräftig, aber sehr gequält von Brust- 
schmerzen, es sind Stiche, die unter der linken Brust anfangen 
und durch die Brust fahren um zwischen den Schultern aufzuhö- 
ren , beim Athemholen entstehen oder sich vermehren, und das 
Athmen erschweren. Sonst nichts weiter bemerkt. In der Nacht 
zum 23. Mai wieder Gesichtsschmerz, im Uebrigen ruhig und gut 
geschlafen. 

Am 23. Mai : die Brustschmerzen habe ich wieder den gan- 
zen Tag gefühlt. 

Die Prüfung erlitt nun eine Unterbrechung bis zum 28. Mai. 

Am 28. Mai Vormittags 10 Tropfen von Mez. 7 : Bald 
nach dem Einnehmen sehr unangenehmes Gefühl von Uebelkeit 
im Halse, wie zum Erbrechen ohne Beschwerden im Magen oder 
Munde; Geschmack ganz rein. Nach dem Mittagsessen verlor sich 
jedoch die Uebelkeit. Nachmitiags kleine Anfälle von Gesichts- 
schmerz, die sich Abends (vielleic!:t durch den Genuss von 2 Glä- 
sern Wein) steigerten, sich aber gegen Mitternacht verloren. 
Nachts sehr ruhiger, schöner Schlaf. 

Am 29. Mai bei sehr heiterer Stimmung um 8 Uhr früh 15 
Tropfen Nr. 7. Nach dem Einnehmen wieder die fatale Uebel- 
keit, dabei Stirnkopfschmerz, Zittern der Hand, diesmal in dar 
iMiken, Fipperu des oberen linken Augenlides, Krabbeln und 
einzelne Stiche an den verschiedensten Körperteilen. Die lustige 
Stifl^mung hat sich in eine gedrückte verwandelt. Neigung zum 
Faullenzen. Leise Andeutungen des gefürchteten Gesichtsscbmer- 
ees. Sehr müde und angegriffen. Einschlafen der Füsse. Fast 
anhaltende« Stechen unter der linken Brust. Sehr unangenehmer 
Schmerz in der rechten Kaiekehle, wie zerschlagen und gelähmt ;' 
jjt4e Bewegung scbmerzt im Knie, und doch ists im Sitzen mq 
schlimmsten. 
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Kratzen im Halse« Gefühl wie von Verklebisein der Augen- 
winkel, zum Reiben nöthigend. Beklommenheit in der Brusi, 
Neigung zumTiefatbmcn. Gefühl als wenn die Brust zugeschnürt 
wäre. Schwere des Kopfes, Neigung ihn zu stützen. Neigung 
die Augen zuzumachen. Stieres Hinsehen auf einen Fleck. Sin- 
nen und Grübeln, ganz träumerisch. Der linke Arm ist ganz un- 
gelenkig, fast wie gelähmt. Ziehen in allen Gelenken, als wenn 
alles verrenkt wäre» Um 1 Uhr sind alle diese Beschwerden wie- 
der weg, bis auf die Müdigkeit in den Beinen. Nach Tisch un- 
gemein lustig, aufgelegt zum Singen und Tanzen, Scherzen und 
Lachen. Stimmung von Weinrausch, der Jemand so recht ver- 
gnügt gemacht hat. Zittern. der Hand, Kraftlosigkeit darin. Ap- 
petit auf Wein und KafiFee» 

Jetzt trat wieder eine kurze Pause ein, die Prüfung ^ard 
nacbhi^r nochmals wieder begonnen, aber wegen des immer da- 
f:lurch hervorgerufenen Gesicbtsschmerzes und der Schw^heßn- 
fälle bald wieder abgebrochen und endlich ganz sistirt. 
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Prüfungen durch Dr. BAckeit ßn gestellt. 

1) E. Rückert, Mädchen, 20 Jahre, sang.-chol. T., dunk- 
les Haar, gesund bis auf chron. Augenleiden, stete entzündliche 
Affection der Conjunctiva, Blenden bei Licht, Schmerz hei An- 
strengung. 

Vom 4.-9. Febr. (? 1Ä8 .) Abends täglich Mezeri ^Vso »" 
Wasser. 

Die ersten Tage viel Scbleimauswurf , aber keine Scb|eim«. 
absonderung in djer Nase. 

Den 3. Tag sdiwolJ gegen Abend die Oiberlippe, Uieb meh- 
re Tage gesohwoljen , und die ganxe rechte Gesicbtsseite war 
etwas aufgedunsen. Oft grosse Hitze im Gesicht, wobei die Au- 
gen juehi' als gewöhnlich schmerzen. 

Vom 10. — 13. Mezer. wie oben. 
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Stiche oben auf dem Scheitel und zur Slirne herunter, bei 
gross<>r Hitze im Gesicht. 

Gefühl im Halse, als sässe alles voll Schleim, sie muss oft 
ausspucken, aber das Gefühl blieb dasselbe. 

Zuweilen säuerlich-salziger Geschmack im Munde. 

Die Lippen kleben zusammen. 

Der Schleim im Halse blieb noch mehre Tage und er- 
schwerte das Singen, es kam kein reiner Ton zum Vorschein. 

Die Lippengeschvvulst- dauerte mehre Tage. 

Die chron. A'igenbeschvverden besserten sich einige Tage, 
kehrten dann aber wieder. 

2) V. Rück er t, Mädchen, 17 Jahr, sang. T., blond, zu 
Blutdrang nach Kopf und Brust geneigt, bei kalten Füssen, Hände 
stets kalt, mit Frostbeulen. Auf der Brust oft flüchtige Stiche, 
bes. links wie unter dem Herzen ; bei Schnellgehn Mangel an 
Odem. 

Monall. nur mit 5 — 6 Wochen, stark, vorher Leibweh. 
Grosse Neigung zu Hartleibigkeit. 

Den 17. Januar, Abends Mezereum Vao* » ^^^ 18. früh 
desgleichen. 

Nach dem Mittagessen Magen- und ßrustschmerz , Druck 
und Stechen im Magen, auf der Brust beengt es denAthem, beim 
Stehen besser, beim Sitzen oft unerträglich, sich gerade halten 
thut gut, — gegen Abend besser; nach dem Abendessen wieder 
schlimmer. 

Den 18. Abends und 19. Früh Mez. »/go« 

Nach dem Essen starker Magen- und ßrustschmerz, stärker 
als gewöhnlich, und zuweilen Stiche in den Ohren und Zähnen. 

Wie Fall vor der Luftröhre beim Athmen. 

Den 19. Ab. und 20. Früh Mez. wie oben. 

Schon Früh 8 Uhr Brustschmerz, dazu grosse Hitze. 

Nach dem Essen kein Magenschmerz, kann aber nicht gut 
sehen, bis gegen 4 Uhr, die Augenwimpern .scheinen zu lang zu 
sein* 
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Den 21. massiger Brustsctimerz, Husten nach Geben, Rein 
heil der Stimme. 

Den 22. Rauheit und Kratzen auf der Brust und im Halse, 
heim Athmen und Husten thut es, als wolle sich etwas lösen, 
geht aber nichts los, fortwährender Reiz zum Husten. 
,Hitze in den Augen, Lider schmerzen. 

Den 23. Schlaf war durch öfteres Husten und Leibweh un- 
terbrochen. 

Frtih Schmerz an der Luftröhre, nach dem Husten siechen- 
der Schmerz auf der Brust, der nach der rechten Seite herunter 
fahrt. 

Beim Kopf in die Höhe halten Schmerz auf der Mitte der 
Brust^ nach dem Hals sich hinaufziehend. 

Müdigkeit in den Beinen, allgemeines unbehagliches Gefühl, 
gegen Mittag besser. 

Heiserkeit, Husten, Rauheit auf der Brust. Auf der Brust 
Wundheitsgefühl, 

Den 24. Schlaf hesser, Husten lose, aber doch dabei Schmerz 
auf der Brust. 

Sehr starker Schnupfen, aber nicht fliessend ; heiser. 

Den 25. Schmerz auf der Brust beim Loshusten. Heftiger 
Schnupfen. Fortwährendes Rauschen vor den Ohren. 

Fliessschnupfen, grosse Müdigkeit, Kopf schwer und einge- 
nommen. 

Den 26. Früh beim Bücken Brustschroerz ; Druck auf der 
Mitte der Brust. Stockschnupfen. 

Noch immer Reiz zum Husten und vor demselben beim 
Athemholen Röcheln auf der Brust, beim Loshusten wund- 
schmerzend. 

Da ihr die Beschwerden zu gross wurden, nahm sie nun 
Mercur 3. Der Brustkatarrh dauerte aber noch mehre Tage 
fort. 
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IV. 

DerWund- und Geburts-Arzt Speer in Deutmannsdorf 
stellte eine Prüfung mit Mezer. au einem jungen Menschen von 
20 Jahren an. Dieser war freilich nicht ganz gesund, sondern 
litt an Knochenfrass, doch war das Leiden bereits bis auf eine 
geringe Anschwellung der Fussgelenke (hom.) geheilt. 

Herr Speer gab ihm am 1. Tage von der I.Verdünnung*) 
10 Tropfen, worauf keine Wirkung erfolgte. 

Den 2 Tag 15 Tr., ebenfalls ohne Wirkung. 

Den 3. Tag 20 Tr., — und so jeden Tag 5 Tr^ mehr bis 
40 Tr. 

Der junge Mensch /i^usste nichts von Speer's Vorhaben; 
sondern meinte, er bekomme Arznei gegen den Knochenfrass. 

Mit einem Male (?) klagte er über Ziehen und Reissen in 
den Röhrenknochen, sowohl der oberen als unteren Extremitäten, 
verbunden mit Frost und Schauder, und zeigte besonders grosse 
Empfindlichkeit gegen äussere Luft, so dass er trotz der wärme- 
ren Temperatur nicht aus der Stube zu bringen war. Ferner 
zeigte sich ein juckender Ausschlag über den ganzen Körper, 
Flohstichen ähnlich, welcher nach 3 Tagen wieder verschwand, 
nur auf dem Kopfe länger verweilte und ein grindiges Ansehen 
bekam. — Eine auffallende Wirkung äusserte das Mittel auf die 
Zähne, Patient klagte über Stumpfheit und Verlängern ngsgefübl 
derseU)eQ, besonders auf der linken Seite, Bohren und Stechen 
darin, obgleich er behauptete, noch nie Zahnschmerz gehabt zu 
haben, seine Zähne aüch gesund aussahen. — Die Zeit der Wir- 
kung dauerte 7 — 8 Tage; dann erlosch eins nach dem anderen. 
— Weitere Erscheinungen haben sich nicht herausgestellt; auch 
wurde das Knochenleiden durch die Prüfung nicht verschlimmert, 
sondern behielt seinen gewöhnlichen Verlauf. 



*) Die Arznei zu dieser Prüfung hatte Speer selbst bereitet. 
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V. 

Zu Hahnemannns chronischen Krankheiten 

berichtigend und vervollständigend 
von Dr. C. Hering. 

Grosse Unzufrieclenheit mit sich selbst und seinen Leistun- 
gen, mehre V^ochen lang, dann erst wieder geistiges 
Wohlbehagen und gesunde Selbstzufriedenheit. (Chg.) 

Grosse Aergerlichkeit und Empfindlichkeit. (Chg.) 

Gr ist geneigt bei unschuldigen, unbedeutenden Dingen aber 
Andere zu zürnen; es kränkt ihn Alles und er möchte 
Allen Beleidigendes und Kränkendes sagen. 
(Chg.) 

Er starrt vor sich hin und denkt nichts. (Chg.) 
41. Kopfschmerz nach Bewegen und vielem Sprechen, beson- 
ders in den Schläfen und zu beiden Seilen des Wirbels. 
(Chg.) 
49. Betäubender, drückender Schmerz durch die rechte Ge- 
hirnhälfte, vom Hinterhaupte nach der Stirn hin. (Htn.) 

Die langen Haare werden ihm lästig; sie scheinen struppiger 
zu sein ; nach einigen Wochen scheint ihm das Haar lo- 
ckiger zu werden und stärker zu wachsen. (Chg.) 

Fippern in der Kopfhaut rechts neben dem Wirbel , beim 
Berühren hört es für kurze Zeit auf. (Chg.) 

Kleine unschmerzhafle Eiterbläschen, wie Hirsekörner, auf 
der Siirne am Rande des Haarkopfes. (Chg.) 
92. Die Kei)fhautschuppen sind reichlicher, weisslicber, trocke- 
ner als sonst. (Chg.) 

Kleine rothe Blüthchen auf der Stirne, die nur bisweilen 
jucken, nicht schmerzen. (Chg.) 

Augenbrauenjucken. (Chg.) 

Stetes empfmdliches lücken hinier denOhree; aach 
vielem Kraizen entstehen kleine Htilxelchen^ die wundge- 
kratzt werden und schmerzen. Mehre Woohen lang. 
(Chg.) 
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Die Nase scheint ihm dicker zu sein und glänzend. 
Es beisst ihn wie Senf in der Nase. 

Kleine Propfe werden aus der Nase und Wange leicht her- 
ausgekratzt, andere bilden sich. 

127. Dicke^ dürre, rissige, sich abschälende und schmerzende 

Unterlippe. (Chg^) 
Arges Jucken hinten am Rande des Unterkiefers , d. 5. u. 

folgende Tage. 
Scharriges'und brennendes Gefühl oben hinten im Rachen, 

bald nach dem Einnehmen ; nach Milchtrinken und nach 

Speckessen vergehend. 
Leichtes Ausrachsen körnigen, durchsichtigen Schleimes. 
Nach Sprechen fühlt er sich angegriffen hinten im Schlünde. 

188. Widerlicher Geschmack, sowie er aus hohlen Zähnen zu kom- 
men pflegt hinten im Rachen und ein diesem ganz ähn- 
liches Wahrnehmen tief hinten in der Nase als Geruch. 

Ungewöhnliches Verlangen nach Speck. 

203. Aufstossen leerer Luft, mit Brennen und Angstschweiss. [?] 

Ein Gefühl im Magen und untern Theile des Schlundes wie 

nach zu langem Hungern, jedoch ohne Verlangen nach 

Speisen ; nach dem Essen mindert sich dieses Gefühl so- 

. gleich, kommt aber nach einigen Stunden wieder. 

Das Brennen im Rachep, Schlund und Magen wird schon 
durch das Hinunterschlingen der Speisen gemindert; eben- 
so auch die Aengstlichkeit und dasDurchfälligkeitsgefühL 

226. Brennendes Drücken im Magen, absatzweise querüberzie- 

hend, durch Daraufdrücken ärger. (Chg.) 
Grosse Angegriffenheit des Magens, viel spannende und 
krampfartige Schmerzen, besonders vordem Essen. Mehre 
Wochen lang. 

227. Brennen imMagen. {Acta Helvetica. — Schk. — Chg.) 
Viele kurze, sehr stinkende Blähungen, besonders vorm 

Stuhlgange. 
Nach acht Tagen Verstopfung. 
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Der Stuhlgang ist sehr schnell beendigt, dennoch nachher 
ein grosses Erleichterungsgefühl. 
283. Dick breiige schmierige Kothslühle, nach heftigem schnellen 
Drängen, und mit Beissen im After darnach. (Ctig.) 

Ein Durchfälligkeitsgefühl erstreckt sich bis in deVi Mast- 
darm, dann überläuft ein Schauder den ganzen Körper 
und jenes Gefühl vergeht. 

295. Dunkler Harn, weingelb « nach einer Stunde sich trübend. 

(Chg.) 

296. Der Harn bekommt später fliegende Flocken und rothlichen 

Satz. (Chg* 



Einzelnes starkes Niesen, wobei körniger Schleim aus dem 
Rachen fliegt. 

Beim Einathmen ein Pfltschen in der Nase sogleich. 

Dsr Nasenschleim vermehrt und fester, mit grossem Ge 
rausch beim Schnauben, ohne dass er Schnupfen hätte. 

Athem voll und nicht frei, nicht so leicht als sonst. 

Kehlkopf scheint enger zu sein^ er hört und fühlt beim 
Tiefathmen die Luft durch den Kehlkopf gehen , über- 
haupt fühlt er, „dass er einen Kehlkopf hat. ^ 

Als er beim Händewaschen den Mund voll Wasser nahm 
und sich vorbückte, versetzte es ihm plötzlich den 
Athem^ so dass er das Wasser schnell herauslaufen las- 
sen musste. 

Beim Tiefathmen stumpfer Stich unter der Herzgegend. 
347. Beim Bücken und im Sitzen ist die Brust sehr beengt, er 
muss die Kleider aufmachen; Athem langsamer und kür- 
zer. (Chg.) 

Brennen um beide äussere Handknöchel herum, auf bestimmt 
abgegränzten Stellen, nach anstrengender Beschäftigung 
mit den Händen in kaltem Wasser, dann den halben Tag 
anhaltend, d. 8. T. 

lieber dem linken Knie entsteht eine verschiebbare halb- 
harte Geschwulst. (Chg.) 
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(Siechen und Laufen in den Füssen). 

Beim Druck an das Stirnbein schmerzl es und zielit bis in 

den Fuss hinab« 
Die Zehen thun web wie voo harten engen Stiefeln beim 

Gehen. (Aus meiner Handschrift von Stapf verworfen«) 
Hautgeschwüre entstehen .Ober den Knochenauftreibungen. 

Ö49. Beim Gehen geneigt mit vorüberhangendem Oberleihe zu 
gehen, zu eilen und dabei zu singen, doch Alles schwer- 
fällig und mit Gezwungenheit. (Chg.) 

576. Viele, sehr hell erinnerliche Träume gegen Morgen. (Chg.) 
Bald grosse Lust zum Gehen im Freien, bald Scheu vor 
freier Luft. 

Bei Bewegung im Freien ist ihm am wohlsten. 

Die Venen an den Hflnden sind aufgelaufen, (lie Haut weich 
und hnde; Nachmittags und Abend. 

Abends in der Stube ist ihm heiss und schweissig im Ge- 
sichte. 



B. Klinisches. 

VI. 

von Dr. C. Hering. 

Scheint öfters im Januar und Februar zu passen mid zu 
helfen. (Chg.) 

Nächtliche KnocheDScbtnerzen , syphilitisch mercurieü. 

Siegrist. 
BreDfien, furchtbares, in beiden Lippen und hinunter bis 

in den Magen. B. Beyer. 
Sommerdiirchfall der Kinder; wechselnd mit Beilad. W. 

Wesselhöft. 
Die glänzenden K^rneben im Stuhl bestätigt Bute durch 

glänzende Heilung« 
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* 

Durchfl^il mit Aftervorfall. 6ute. 

' Hautgeschwüre, tieflocherig mit ausgehöhlten, vineiter fres- 
senden Rändern, gelhem jauchetid^n Grunde — werden 
runder, kleiner, trockner^ glatter, beüroth. (Chg.) 

Schlaflosigkeit. Wähle. 

Sehnsucht nach dem Tode. — Nasengeschwflr, stinkend««. 
— Durst. — Kriebeln , mit Magenschmerz. — Blähun- 
gen. — Bandwurm. — Hodengeschwtilste. — Flecken, 
schwarze, in den Händen. — Fippem und Zucken der 
Muskeln« — Lähmiges Spannen und Strammen in den 
Gliedern. — Brennen der inneren Theile, bei Msserem 
Froste. — Gewöhnlich wird nur eine KörperhälOe ganz 
oder theil weise ergriffen. — KnochengeschwQlste. — 
Knochenfrass. 

Beim Wechselfieber. Dreitägiges Wechselfie- 
ber, bestehend aus mehrstündigem heftigem Froste und 
Kälte des ganzen Körpers, Eiskälte der Hände und Füsse, mit 
Durst. Beim Nachlassen des Frostes verfällt Patientin in einen 
mehrstündigen Schlaf, in welchem sie schwitzt. Apyrexie: 
Grosse Gesichtsblässe, dumpfer drückender Kopfschmerz, Appe- 
titlosigkeit, Auflreibung und Häi*te der Milzgegend, drückender 
Schmerz in der angeschwollenen Milz, Empfindlichkeit gegen kalte 
Luft, allgemeine Schwäche. Knorre im A. h. Z. V. 273. 

Hilft bei Wassersucht am Anfange, aber am Ende Qicht. 
Paracelsus. 

So du sie in guintam esseniiam bringst, alsdann sie gradie- 
rest, so magst du sie dahin bringen, dass sie im letzten Recept 
(gegen Wassersucht) auch helfen^ Denn steigt die Krankheit auch 
bis zum höchsten und hatte im Anfang eine Arznei von der Na- 
tur, so wisset, dass dieselbe Arznei durch die Kunst auch aufstei- 
gen mag, dass sie allemal der Krankheit gleichsteht. Paracelsus. 

Aufgetriebene Schienfe. Zz. 6. 

Bei Knocbengeschwüren mit pochenden Schmerzen ; machte 
blutigen Eiter' bei UnterkieferdrOsenscliwulst, der Backen schwoll. 
Zz. 6. 
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(Knochengeschwulst. 1. Arch« VI. 3, 103. — äusserlich 
Symphyt.) Schüler. 

(Caries d. K Tibia. Arch. X. 3, 95. nebst andern Mitteln 
vor und nach Hez.) (Gross), 

Prosopalgie bei einem Ofßc. klammartig, krampfartig betäub. 
Druck, I. V. Jochb. aus, nach Auge und Schläfe, und nach 
Ohr, Zahne, Hals, Schulter hin, beim Eintr. in die warme Stube, 
und nach warmen Essen. 18. v. Bonn. 

Entzündung des Magens und der nahe gelegenen Unterleibs- 
organe mit dem charakteristischen drückenden Brennen. 
Bed* Bück. 
Blutharnen, einigemal mit Erfolg. Bed. Bück. 
Cariöses Schienbeingeschwür, welches scheusslich wijs gran- 
gränös aussah, besserte sehr viel. Bei einer Negerin. (Chg.) 
Nächtliche Knochenschmerzen, die meist von oben nach un- 
ten gehen. (Chg.) 
Stechende Schmerzen in den Knochengeschwülsten an Stirn 

und Jochbein. (Chg.) 
Wulstige Hautgeschwüre, unrein, jauchig, werden trocken 

bis an den Band. (Chg.) 
Knochenbeulen wurden knorplich und weicher von innen. (Chg«) 
Nachtripper : weisslicher Ausfluss ohne Schmerz, mehr des 

Morgens; im Körper gichtige Schmerzen. (Chg.) 
Schnarchen derKinder. (Paul WolfT.) 
Brennen im Brustbeine. (Pehrson.) 
Trockenheit der Schleimhäute des Halses. (Pehrson.) 
Bei Gesichtsschmerzen rechts, besonders wenn die Zähne wie 

zu lang zu sein scheinen. (Okie.) 
Bei Phosphornekrose. (Koch.) 



VII. 

* Beobachtungen von Wund- und Geb. -Arzt SchuIz 

in Görlitz. 

Dieser wendete Mezer. öfter mit Vortheil bei Caries und 
Flechten an ; — die Flechten waren trocken, schuppten sich ab, 
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die Schuppen klein ; besonders in den Ellenbogengelenken, mit 
Thalergrossen rothen Flecken. 

Bei einer Frau von 40 Jahren, welche mehre Wochen an 
Brennen in der Mundhöhle und auf der Zunge^ wie von Pfeffer, 
Htt, half Mezer. nicht, aber Merc. heilte den Zustand bald. 

DerSchlosserF. inW. ^ einige 40 Jahre all, litt seit 
einem halben Jahre an trockenem flechtenar Ligen Ausschlag, so- 
wohl an beiden Händen, als auch am linken Fusse, mit Brennen 
und Jucken, wogegen er verschiedene Hausmittel ohne Erfolg an- 
gewendet hatte. Den 2. Juni 1851 suchte er beiS. Hilfe, wo er 
10 Gaben Mezer. 30. erhielt, alle 2 Tage eine zu nehmen. — 
Den 22. Juni theilte Pat. mit, dass sich sowohl das Brennen als 
Jucken verloren habe, die betreffende Haut sah bedeutend blässer 
aus und schuppte sich. Er erhielt dasselbe Mittel wieder wie 
früher. — Den 44. Juli kam Patient wieder; nun war sowohl an 
den Händen als am Fusse nur noch eine röthliclie Färbung der 
Haut zu sehen, von Brennen und Jucken war keine Spur mehr 
gewesen , — er erhielt noch 4 Pulver Mezer. 30. , alle 8 Tage 
eins zu nehmen^ doch seitdem keine Nachricht wieder. 

Der dreijährige Knabe des Gartenbesitzers B. 
in S. litt seit der Vaccination am ganzen Körper an einem krätz- 
ähnlichen Ausschlage, mit so heftigem nächtlichen Jucken, dass 
er keine Nacht ruhig schlafen konnte, wogegen verschiedene allop. 
Mittel, sowohl innerlich als äusserlich angewendet, ohne Erfolg 
geblieben waren. — Den 7. Mai 51 wurde S. um Rath gefragt, 

gab dagegen Mezer. 30., 8 Gaben, alle 2 Tage eine, — und 

» 

erhielt den 22. Mai die Nachricht, dass Patient jetzt die ganze 
Nacht ruhig schlafe, und vom Ausschlage jetzt sehr wenig mehr 
zu sehen sei. — Nun noch einmal dieselbe Verordnung, und hie- 
rauf theilte der Vater des Knaben am 12. Juni mit, dass sein Kind 
ganz gesund , und vom Ausschlage keine Spur mehr vorhanden 
seit — 

VIII. 

DerWund- und Geb*-Arzt Speer schrieb dem Laus. 
Verein : Durch Mezer. wurde , wie durch kein andres Mittel, 
ein Ausschlag von kleinen erhabenen Pusteln, mit rolhem Hofe, 
VIII., 4. 4 
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bei stinkender jauchiger Absonderung, binnen 14 Tagen gründ- 
lich geheilt, und zwar durch tägliche Gabe der 12. Potenz. 

Durch Hezereum konnte ich eine Frau heilen, welche 
lange an Weissfluss litt und bisher vergeblich behandelt wor- 
den war. 

Mein Bruder hedte mit Mezer. 3., c. 2 Wochen lang täg- 
lich 2 gtt., die Räude bei einemHunde in kurzer Zeit (c. 3 Woch.) 
welche mehre Jahre bestanden hatte und auf kein anderes Mittel 
gewichen war. 

IX. 

Der Med.-Ralh Dr. Klirtz aus Dessau theilte am 29. Juni 
18Ö2 als Gast im Laus. Verein einen merkwürdigen Fall von 
chronischem Schnupfen mit, den er mit Mezer. 6. heilte, wobei 
nach Mezer. 6 — 8 Tage lang grosse Schleimpfropfe aus der Nase 
abgingen. — (Im Prot, ist mehr nicht aufgenommen, die Mitthei- 
lung war ausführlicher.) 

X. 

Med. Dr. Rückert sah die augenscheinlichste Linderung 
durch Mezer. bei einem Manne, der schon seit vielen Jahren an be- 
deutender Geschwulst der Oberlippe mit einzelnen Verhärtungen 
im Inneren und missfarbiger Haut (nach Krätzansteckung entstan- 
den) litt. — Wurde in öfters wiederholten Gaben angewendet. 

XL 

Dr. H. Hartlanb heilte einen Fall von bedeutender Kno- 
cbenauftreibung des^ rechten' Beines, des Ober- und Unterschen- 
kels, bei einem Manne von 80 Jahren. — Das Leiden war wohl 
Folge früherer Syphilis (und Krätze)« Der Kranke lag ganz, mit 
gastr. Zustande, schleichendem Fieber, allgemeiner Abzehrung, 
bleifarbenem Gesicht u. s.w., und hatte bedeutende Schmerzen im 
Beine, welche besonders die Nächte unruhig machten. — Nur mit 
sehr langsamer Besserung wurden wohl einige Wochen hindurch 
mehre andere Mittel gereicht, als hierauf 9 Gaben von Mezer. 3. 
binnen ö Wochen ziemlich herstellten. Der Kranke erhielt dann 
nur noch Auriim 30. — 
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XII. 
Dr. ' SChSncke in-Baatzen wendetef' Mezer. bei brerinen- 
1 Magenschmerz, — bei Schmerzen cariöser Zähne , — tihd 
Inochengescbwüreri hilfreich an. 



C. Literarische Beiträge. 

A. aus der Literatur der Sltei^n Schule. 

XIII. und XIV. 

Beitrag vom Privatdocent Dr. Reil in Halle und Medicinal-Rath 

Dr. Trinks in Dresden. 

Die Slltere Literatar der medicinischen Anwendung von 
iphne Mezereum zu' bearbeiten hat gewisse Schwierigkeiten. 
6gesehen 'davon, dass im ersten Zeiträume der medicinischen 
eitrechtiinig D.''Mezereuni gewiss n i c h t gebraucht wurde, son- 
ern andere im Orient wachsieilde Daphne-Arten , so brauchte 
lan auch in spätem Jahrhunderten^ ja bis äüf die 'jQngIste Zeit 
inein, je nach dem Vaterlande bald D* M^zereum, haJd'D. lau- 
eola oder D. Thymelaea, oder D. alpina oder D. Cneorum, oder 
). Gnidium. Unfehlbar ist man daher g'enöthigt, «ntw^der durch 
ine wegen der Schwierigkeit des botanischen Nafchweises' kaum 
lusführbare Siitik das Haterral sehr zu beschneiden, oder die phy- 
siologischen Wirkungen und die therapeutische Ai^weridnng alHer 
mgewandten Daphne-Arten zusammenzustellen. Wenn das Brstlere 
i'me schwierige, das Zweite eine nicht ganz reine Arbeit^' litsKrt, 
so ist doch diese weniger reine Zusammenstellung keinesviregs 
unbrauchbar, weil die botanische' Verwandtschaft der Daphne- 
\rten Und namentlich die chiemische Gleichartigkeit ihrer Bestatid- 
theile so gross ist, dass man höchstens einen graduellen quanti- 
tativen Unterschied aber keine qualitative Wirkungsverschieden- 
heit statuiren kann. 

In den hippokratischen Schriften fiitdien srch die 

knidischen Beeren oft erwähnt, wekhenach Dioscori- 

des IV (173.) 170. von Thymelaea stammen sollten. Sowohl 

die älteren Botortikier : "Matthiültis, Clilsias etc. , '*als' ank^h die 

4* 
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neaeren: Lidd^, Dierbacb, Sprengel, sind darüber einig, dass 
diese Tbymelaea des Dioscorides eine Dapbne war und Lino^ 
nennt sie Dapbne Gnidium. 

In den hippokratiscben Schriften werden diese Beeren, hie 
and da auch die Blätter des Strauches an folgenden Stellen er- 
wähnt: Als Abführmittel in Fiebern — de affect. in- 
ternisSSl.*) — Bei Lungenentzündungen ibidem 535. 
Bei Schleimkrankbeiten, ib. 543. Bei Wassersucht, 
ibid. 544 und 558. ; auch bei Schwindsucht, wenn Abführmittel 
nöthig waren, de morbis II. 477. Zu eröffnenden Clystieren und 
Muttereinspritzungen wurden sie ebenfalls im Decoct gebraucht 
— de nat. mulier. 572 und 575 - und bei gewissen hysteri- 
schen Anföllen wurde der innere weisse Theil des Samens mit Ho- 
nig gemischt in die Nase gestrichen, ibid. Zu solchen Hutter- 
clystieren wurde, wie de natur. roul. 575. zu finden, auch eine 
Pflanze, Jag>voldsg^ gebraucht, welche Caesalpin, de Plantis 
p. 150, als Dapbne Laureola deutet. 

Von Pflanzen, welche sich mit grosser Wahrscheinlichkeit 
als Daphne-Arten deuten lassen, erwähnt Dioscorides 3, näm- 
lich : 

l)Dapbnoides — IV« (146) 148. edit. Sprengel. Cor- 
tex virgarum valde tenax est: folia taurinis similia, quorum gu- 
stata 08 faucesque mordentur et uruntur. Folium seu aridum seu 
etiam recens potum pituitosa per alvum ejicit, et quoque vomi- 
tus mensesque : quin et commanducatum mucum detrabit. Ster- 
nutamenta etiamnum movet. Purgant et fructus grana quindecim 
epota. — 

Chamaedaphne (Romanis laureola fructus ruber, foliis 
anexus I Hujus folia trita illitaque capitis doloribus et ventriculi 
ardoribus prosunt, bibita cum vino tormina sedant. Succus au- 
tem cum vino propinatus menses ciet, urinasque : idera quoque 
in pesso subdilus praestat. 

3) Tbymelaea — IV. (170) 173. Ex hac coccus cni- 
dius coUigitur. Hie per interiora bilem, mucum et aquosa ducit. 



*) Die Citate beziehen sich auf die Ausgabe des Anu4iu8lve8ia8, Genevaeldtf?. 
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pars interna viginti granorum bibatur: sed faucesadurit. Jdeo 
m farina aut polenta aut in racemi uva dari debet, aut cocto 
3lle obducta vorari. Quibus autem aegre sudores eliciuntur, 
dem trita cum Nitro acetoque inunguitur — Herba eststomacho 
festa : subdita fetus interimit. 

Von den späteren griechischen Aerzten finden wir die Kni- 
iSchen Körner bei Aretäus gegen Epilepsie, bei Alexander 
*alles bei hartnäckigen Wechselfiebern, bei Caelius Aurelianus 
;gen Wassersucht und Engbrüstigkeit, bei Diocles in äusserer 
iwendung bei Bräune und gegen Zahnschmerzen empfohlen. 

M a t b i 1 u s beschuldigt in seinem Commentar zu den ange- 
khrten Stellen des Dioscorides die arabischen Aerzte, dass sie 
iirch ungeschickte Deutung eine so grosse Confusion in die No- 
lenclatur gebracht hätten und mit Unrecht jede der erwähnten 
flanzen und ausserdem auch die Chamelaea des Dioscorides mit 
em maurilanischen Namen Mezereon belegt hätten. — Aus den 
leigefügten Abbildungen ist eineDaphne-Art nicht zu erkennen.*) 
)ie Samen zweier Arten Daphne lässl iMatlhiolus 1. c. als Piper 
nentanum von den Landleuten gebrauchen, warnt aber vor ihrer 
lefligen und oft lOdtlichen Wirkung. 

Die Botaniker Brunfels, Bock, Valerius Corda, Rembert 
Dodonaeus bringen durch ihre Mittheilungen schon etwas mehr 
Licht über die unter dem Namen des Dioscorides verstandenen 
Arten Daphne, wenngleich sie in Beziehung auf Wirkung und 
Anwendung nur Gallen abschreiben. 

Otto Brunfels, Kräuterbuch 1546. S. XGll. b. be- 
schreibt einen Kell er hals, Thymelaea des Dioscorides, mit 
weissen BItttben und erst grünen dann schwarzen Beeren, den 
in den Officinen gebräuchlichen Coccon gnidium ; seine Wirkung 
giebt er nach Dioscorides und Mesne an. — Wahrscheinlich 
Daphne Gnidum. 

Die zweite Art nennt er ibidem Zeiland^ Laureola, Daph- 
noides, Eupetalon, Chamedaphne, auch mit weissen Blüthen und 



*) Sie gleichen vielmehr Wolfsmilcharten. 
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lehiraria» Bwpaii ; Wifffcoiig nach Dmcorides. WahrMabtiriich 
Dwfkmt LMireob. 

Bock, Eiütttarbvck, 154G. 111. Th. Cap. VI. uiidVIL onier- 
scheMcA Msmtie 2lArteB : 

1) Kellerhalss oder Zeilajid, mit weisaeo BIflihen =s 
Tbjinelaea dea Dioacorides. Er aagt bioaichdicb der Wirhun^ 
foo ihm in der folgendeo Art : 

«Mao aoli beide nicht eher denn zur grOssleo Notbdurft ge- 
braucheOf denn aie aeio au fast eioer bitaigeo und brennenden 
Natur. ^ Senat /OhrtBock nur Bekanntes nach den Galenikem an. 

2) Seidelbast oder Lausskraut, Mezereon ^mit 
presilgenbrauen (pflrsichrothen) BlQlben, die Ober die Massen 
wohl riechen, gleich den edlen Violen und Beeren, die im Herbst 
roth werden wie Aronsamen.^ Diese Beschreibung passt voll- 
kommen auf unser Daphne mezereum. Femer sagt Bock: „Die . 
Rinden, das Laub, die Frucht, zerkaue^ versehret den Hals und 
Zungen mehr heftiger denn derAron. — Ob man scbon die Rinde 
zerstosseo dem Menschen eingiebt, geht sie doch wiederum un- 
gestört fort, das ist unverdaut, wie man man sie hat eingenom- 
men. Hüte sich nur wer da will; ich habe etliche fahrende Aerzte 
den Leuten gesehen mit diesem Gewächs davon helfen und 
den Boden ausstossen, denn es ist ein hitzig Gewächs.^ Als Ge- 
währsmann für den innerlichen Gebrauch führt er Serapion an, 
der Hezereumrinde in Essenz geweicht, dann mit Wasser ausge- 
waschen, wieder getrocknet, mit Zucker und Süssholzsaft ge- 
mischt gegen Wassersucht, Melancholie — nicht Ober 
^/s Quentcfafen proDosi — empfiehlt. Auch erwähnt erdie von He- 
SU6 und Serapion angegebene PtUenmasse aus Mezereon gegen 
Wassersucht, bäh jedoch ein Decoct aus den ged^rten wohl- 
rieobenden Blüthen fttr das gewisseste und unschädlichste Heze- 
reumfMTäparat. 

Aeusserlich die Blätter gedörrt, gepulvert, mit EUsig ver- 
mengt au fgi'legt, heilet und. säubert die alten Geschwüre und 
Schäden, „Uiq hoffärtigen Weiber, so gern sauber Aogesicht ber 
gehren zu haben, mOgen sich damit salben, denn es verzehret die 
Maasen und Rysamen in wenig., Tagien*" 
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Aus den bei Bock sowohl der deutschen als der lateinischen 
Ausgabe beigefügten Kupfern ist unser Daphne Mezereum deut- 
lich zu erkennen. ^ 

Rembert Dodonaeus, Stirp. histor. prompt. III. Hb. 2. 
Cap. VI. ff. unterscheidet noch genauer botanisch. Er führt un- 
ten beigesetzte recht gute Abbildungen auf : 

l)Chamelaea — in Italiae et Galliae Norbonensis ple- 
risque incultis, asperis et desertis. Wahrscheinlich Daphne 
Cireorum oder D. Thyraelaea L. mit „Floribus subluteis." 

2)Thymelaea — in montanis asperis et incultis calidio- 
rum regionum loci&, flores candidi exigui in summisvirgulisacer- 
vati : wahrscheinlich D. pontica Linn^. 

3) Chamelaea germanica, in plerisque gerraaniae syl- 
vis umbrosis asperis et desertis locis, mit rothen wohlriechendeh 
Blumen, vulgo Germanorum Zeilant, Seidelbast, Kellerhals. 
Döedeus sagt von ihm : 

„Est autem stirps haec in Universum vehementere xcalfacto- 
ria, fructus, folia et corlices acria admodum sunt, gustatulinguam 
mordicant et adustionis sensum in faucibus excitant. — 

4) Laureola sive Dapbnoides in montosis, incullis 
asperis umbrosis ac silvosis traclibus, ad lacum Lemanum, juxte 
Rhenum ac i^fosam, flores e virore subcandicantes. Wahrschein- 
lich Daphne Laureola und Alpina. Nach. Rembert Zeilant a 
Germanis vocatum , worunter jedoch Linn6 Cneorum tricoccum 
versteht. 

Wir. lernen ausserdem aus Rembert, dass: „Officinae Ger- 
maniae et Belgii foliis Ghamelaeae germanicae (si quando opus 
est) pro Ghamelaeae utuntur. Quod citra errorem fieri potest, 
nam Ghamelaea ista viribus et poteutia alteri similis est, quamo- 
brem quo loco subslitui potest et eodem similique modo praepa- 
rari." Beide Daphne-Arten wurden mithin in den Apotheken ge- 
hallen und zwar Blätter, Rinde und Samen. 

L e m e r y , Materialien - Lexicon , Ausgabe von Richter, 
Leipzig 1721, eine Art droguistisches Handbuch jener Zeit, führt 
Seite 289 eine Ghamaelaea nach Doedeus und Gh. tricoccos 
Tournefort, Gh. vera nach Gamerarius, in Italien und Languedoc 
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wachsend, mit Meinen gelblichen BlQlhen auf und sagtamSchluss 
der Beschreibung: „Dieser Seidelbast ist ein sehr hef- 
tiges Purgans, dessen sich die Alten bedientea, 
wird aber heut zu Tage gar nicht mehr gehraucht, 
derweil es zu brennend und hitzig ist, darauf sehi 
leicht eineEnlzüodungderEingeweide verursach t 
werden dürfte. 

Seite 1136 dagegen steht noch eine Thymelaea (Dodon«. 
Raj.) Thym. foliis Uni (Touroef.) Thym. vera (Gegner) Th. mon- 
speliaca (C. Bauhin.) französisch: Garon; mit kleinen weissen 
Blathen, in Languedoc unfern des Meeres an wässer. Orten. 
Von ihm kommen die Grana Gnidii, auf welche ,,die Rebhühner 
auch viele andere Vögel sehr begierig sind.^ Auch erweiset es 
seine blasenziehende und ableitende Kraft. 

Unter dem Namen L a u r e o 1 a endlich beschreibt Lemery 
S. 620 u. 621. zwei Arten Daphne, deren eine, französisch Lau- 
reole, mit gelblich grünen Blülhen, Daphne Laurcula ist, während 
die andere, französisch: Bois-Genlily »= Chamaelea Germanica 
SS Mezereum germanicum, mit rothen wohlriechenden Blüthen 
unser Daphne Mezereum darstellt. 

,,Alle beide Sorten Laureola führen viel Oel, sehr scharfes, 
fixes und essentialisches Salz : an Kräften kommen sie einander 
gleich» Ihre Blätter, Früchte und Schalen purgiren den Schleim 
etc. ; sie werden entweder als Pulver genommen oder als Infu- 
sum." 

In Tabernämontanus Kräuterbuch, herausgegeben von den 
beiden Bauhin Th. III. S. 1482 --i486 sind die Thymelaea und 
Chamelaea-Arten ebenso abgehandelt wie bei Dodonaeus und Le- 
mery, nur sind die Kupfer weniger ähnlich; nähere therapeutische 
Angaben sind nicht da« 

So viel ist gewiss, dass von Ende des 17. und Anfang des 
18. Jahrhunderts an der Seidelbast in seinen verschiedenen 
Arten in den Apotheken gehalten und in den Handbüchern aufge- 
zeichnet wurden. Ausser obigen Notizen finden wir die Beweise 
für diese Behauptung noch im Folgenden. 

In Job. Schröders vollständigem Arzneischatz, heraus- 
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gegeben von Koshwitz, 2. Ausg, 1709, findet sich S. 74. unter 
der Ueberschrift : die gebräuchlichsten Kräuter in der Ofßcin : 
Ghamaelea, Mezereum, Seidelbast und Mezereum, Kellerhalskraut. 

W. Wedel, med. facult. cognosc. hb. II. Gap. IV. 
S. 142: (1678) „Mezereum vix hodie ad hydropicorum aquas 
praetrynam ab empiricis usurpatur, adeoque et pilulae demezero 
exoletae sunt." 

G. Rollfink, de purgantib. vegetab. Jenae 1684. S. 263, 
ein sehr ausführliches Gapitel. 

Ferner bei Michael Eckmüller, Op. oronia. Lipsiae 1708. 
, T. 1 . S. 630 und 874.*^ 

« Doch scheint der Gebrauch des Seidelbastes in dieser Zeit 
nicht sehr ausgedehnt gewesen zu sein und sich auch im Laufe 
des 18. Jahrhunderts mehr auf äusserlicheAnwendung beschränkt 
zu haben. Diese äussere Anwendung, welche in Frankreich als 
Volksmiltel zuerst in Gebrauch gewesen zu sein scheint, bestand 
anfänglich darin, dass ein Stück in Essig geweichte Mezereum- 
Wurzel oder Rinde im durchbohrlen Ohrläppchen als Derivans 
bei Hemikranie und Augenkrankheiten getragen wurde; hieraus 
entwickelte sich dann die allgemeinere Anwendung loco setacei, 
wie schon Eckmüller schreibt^ welche auch wieder vorzugsweise 
von Frankreich aus empfohlen wurde: cf. le Roy, Versuch über 
Gebrauch und Wirkungen der Seidelbastrinde^ Ecorce de Garou, 
übersetzt von Junker, Strassburg 1773. 

Der innerlichen Anwendung wurde im Mittelalter noch von 
Pararelsus — Comment. in VI. aphor. Hippocratis und von 
Par6 — Chirurgia lib. 21 . Cap. 25. das Wort geredet ; beide empfah- 
len die Abkochung als ein diaphoretisches Mittel gegen die Pest, 
Nach Mitte des vorigen Jahrhunderts wurde jedoch die innerliche 
Anwendung gegen verschiedene, später zu erwähnende Krank- 
heitszustände allgemeiner, so dass von da an bis auf die neueste 
Zeit Mezereum als ein Speciflcum einzelner Krankheitsformen 
mehr oder weniger urtheilslos in den Handbüchern florirt. 

*) Frankmano, Kräuterlexicon. Leipzig 1713. S. 78. Cbamelaea, S.229. 
ezereum. 
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Aus der älteren Dapbne Mezereum und einige andere Daphne- 
Arten behandelnden Literatur lassen sich nur folgende brauchbare 
Notizen hinsichtlich der physiologischen Wirkitn«; und der thera- 
peutischen Anwendung entnehmen. 

L 

Physiologische Wirkung. 

1) an Tbiereo. 

Tod nach wenig Erbrechen bei einem Hunde von wenigen 
Beeren; der Magen war mit rothen Flecken besetzt^ geschwOrig 
und mit schwarzem Blut verunreinigt. 

Lange, Brunsw. remed* domest. pag. 173, 

Ein Wo 1 f ward von 6 Beeren getödtet. 

Linn^ flora Suec. p. 128* 

\ 

Die Bienen sollen die BUuhen sorgfältig vermeiden. 

Gleditsch in seinen vermischten Schriften IL p. 139. 

Ein mittelgrosser Hund bekam um 8 Uhr Morgens 3 £ Pulver. 

I' Gortic. Mezer. innerlich. 

I 

Der Mund füllte sich sogleich mit Schaum, dasThier schrie, 
nach 2 Stunden trat Erbrechen der Nahrungsmittel ein und Wei- 
gerung zu fressen ; dasThier war matt, Herzschlag etwas be- 
schleunigt. Am 3. Tage erhielt er 3 Drachmen desselben Pulvers 
in den Magen^ worauf der Oesophagus unterbunden wurde. Um 
3 Uhr war er matt^ Herzschlag häuOg und aussetzend, Abends 
6 Uhr lag er auf der Seite, war so schwach, dass er sich kaum 
auf den Pfoten erhalten konnte, das Herz schlug schwach und 
langsam. Tod Abends 11 Uhr. 

Section ergab Gastroenteritis. 

Orfila Toxicol. L 703. 

Einern kleinen Hunde wurden 2 £ fein gepulverte Binde in 
eine Wunde der einen Schenkelseite gebracht und die Wunde ge- 
schlossen. Am 3. Tage war die Empfindlichkeit vermindert, matt 
^ lag er auf der Seite ohne Zeichen von Empfindung von sich zu 
geben, athraete tief und langsam und starb. Die Section ergab 
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uii;¥ersefaiile0>Diirinkaoal,. eioe sehr ausg4*breitele Entzündung des 
Schenkels mit copiöser Blutausschwitzting. 

Orfila a. a. 0. 
(Beide Versuche mit D« Gnidium,) 
Beim Rindvieh erregt der Genuss der Beeren blutigenSlolil. 

Gmelin, Pflanzengifte 357. 

Eün Kaninchen, dem Schwehes — Caspers med. Wochen- 
schrift 1848. pag. S56* — 6 Beeren eingab, blieb ganz gesund. 

Nach Lemery L c. fressen Rebhühner und andere Vögel die 
Beeren gern und ungestraft. 

2) aD Menschen. 

Die Rinde auf die Oberhaut appJicirt erzeugt Jacken, Bren- 
nen, Bläschen, Ablösung der Oberhaut mit reichlichem Erguss 
wSlssrig^r Lymphe, auch Anschwellung und Eiterung und Brand 
der Theile. 

Hartmann et Haschke, dks« super Daphnes Gnidii 
usu episp asiico. 178(^. 

Frieselartige juckende Ausschlage über den ganzen Körper 
von- der äusseren Anwendung. 

Br^zius mat. med, e regno vegetab. p. 305. 

Erzeugt Blasen auf der Haut. 

Matthiolus. Petit* 

Ohnmächten vom Geruch der Blumen. 

V. Haller, mat. med. v. Vicat I. p. 311. 

Daphne Laureola erregt heftige Entzündung des Schlundes. 
Pauli Qqadrip. b,Qt, Amstelod. 1667. p. 366. 

Das Kraut, erzQMgtei. gewaltsames Erbrechen, Mag^nrDarm- 
Enlzündung.ui^ Tod. 

Gazette salulaire 1761. Decbr. N. 52. 

Halsentzündung, woran er bald erstickte, bekam van Swieten 
seilest vor9 Kosten, des. aus den Beeren vout D* Laureola gepress- 
teo..QeIes. 
v. Swieten, Comment. in apb. Börhav. 1. p.63$«u, ILp. Ißä« 

Adpr IQ lingua ad stjopo^chum usque vomitus cum febre 
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ardentissima et tanto virium lapsu ut mors in propinquo visa 
fuerit. 

Acta Helvetica. Vol. III. p. 331. 
Brennende und schmerzhafte Hitze in der Kehle vomGenuss 
der Beeren. 

V. Haller, niat. med. v. Vicat. l. 311. 
Erbrechen von Blut bis zum Tode, bei einem Mädchen, von 
12 Beeren. 

Linn6 flora Suec. p. 128. 
Erbrechen und Tod von Genuss der Beeren. 

Matthiol. Comm. in Diosc. p. 802 u. 1003. 
Durchfall und Abortus (Lange Brusw. remed. domest. p.l73. 
Wedel beobachtete bei einem Wassersüchtigen Hyperca- 
tharsis und sechswOchentliches anhaltendes Erbrechen. 

Ephem. nat. Cur. Ceut. V. und VI. p. 298, 

Hoffmann sah an 4 verschluckten Beeren: fast tödtliche 

Hypercatharsis und Hyperemesis» unerträgliches Brennen im 

Munde und Schlünde, hitziges Fieber, grosses Sinken der Kräfte 

und Abschuppung der ganzen Oberhaut. 

Eph. N. C. Gent. VI. Dec. 1. Obs. 145. 
Ein starker Mann nahm 60 Beeren gegen den Bandwurm 
und bekam darauf heftige Kolik und Durchfall 2 Tage lang. 

Veckoskrift för Läkare Vol. 111. S. 291. 
Mehrere Soldaten in Arsico, welche ihr Fleisch im Bauche 
von Daphneholz geräuchert hatten^ bekamen bange Gefühle, als 
wenn sie erdrosselt würden und starben unter Zuckungen. 

le Sage analys. de trois regnes. I. 249. 
' Heftiges Erbrechen und Purgiren bei zwei Kindern. 
[. Grosse Schläfrigkeit, Erweiterung der Pupillen, äusserste 

[ Langsamkeit des Pulses, verlangsamtes Athmen und Abwesenheit 

l jeden Schmerzes bei einem dritten Kinde , vom Genuss der 

i; Beeren. 

Grieve in the Lancet 1837—38. i. 44. 

i 

EigenthUmlicher Geruch des Speichels bei längerem Ge- 
t brauch der Rinde. 

l Richter mat. med. U. p. 193. 
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Schwäche, Hinfölligkeit, Neigung zu Zuckungen mit Schwin- 
del, Unmöglichkeit sich aufrecht zu erhalten. 

Voigt Pharmakodynamik II. p. 335. 
Brennen im Munde, Uebelkeit, nach gereichter Milch Er- 
brechen, Trockenheit im Munde, Durst, Brennen auf der Zunge 
und ioi Munde, Neigung zum Brechen ; Schleimhaut des Mundes 
gleichmässig und stark geröthel^ der Puls regelmässige bei einem 
4jährigen Knaben ; die 2jährige Schwester desselben, wie diese 
ihr Bruder, verfielen nach einer Stunde in vollständige Na r- 
kose: Schlafsucht, Bollen des Augapfels nach oben, in kurzen 
Zwischenräumen wiederkehrende Zuckungen, besonders der obe- 
ren Glieder ; zusammengezogene Pupillen mit geringer Empfind- 
lichkeit gegen Lichtwechsel^ doch keine Beizung der Nieren noch 
des Darmkanals. 

Schwebesin Casper med. Wochenschrift 1848 p. 556. 
Die heftigsten Bauchschmerzen, anhaltendes Erbrechen, fast 
ununterbrochen, schmerzhafte, zuletzt blutig-schleimige Stuhl- 
gänge, dann völlige Kraftlosigkeit, mit Schwindel und Eingenom- 
menheit des Kopfes; am andern Tage: blasses, kaltes, eingefall- 
nes Gesicht, erweiterte Pupillen, unlöschbarer Durst, starkes 
Brennen im Munde, Schlünde, der ganzen Speiseröhre, im Magen, 
der, wie der ganze Unterleib, bei der leisesten Berührung sich höchst 
schmerzhaft zeigte. Der Kranke kannte Niemand ; malte, zitternde 
veränderte Stimme, der Athem beklommen, mühsam, kurz. Puls 
häufig, ungleich, hart, gespannt; Urin scharf, blutroth, die Glie- 
der kalt und der Körper mit reichlich kaltem Schweisse bedeckt. 
Genesung erst nach 4 Wochen. Bei einem von Hämorrhoiden 
geplagten Bauer, der gegen Verstopfung 40 reife Beeren genom- 
men. Pluskai in österr. med. Wochenschr. 1843. p.478. 
Brennende Schmerzen und Geschwulst des ganzen Gesichts, 
bes. der Nase, der Augenlider, des Vorderkopfes, die sich als 
Erysipelas bullosum (auf beiden Wangen zusammenfjiess. Blasen) 
darstellte. Heftiges, auffallendes, schmerzhaftes Niesen, gänzli- 
ches Verschliessen der Nasenöffnung, Delirien, dumpfe, unerträg- 
lich drückende Schmerzen in der Stirngegend , widrige Trocken- 
heit im Schlünde, und Beiz zu einem anstrengenden , trocknen 
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Hapten, fieberhafterjPuls, brennender, rother Harn. AbschorfuDg 
iler entzündet gewesenen Haut^ dann nachfolgende Schwübhe, 
Milthlosigkeit und eine an Blödsinn grenzende Theilnahmlosigkeit. 
Vom Einreiben des ausgepressten Blftttersaftes in die Wangen 
eines 14jähr. blassen Mädchen. 

Pluskai JD Osler, med. Wochenschrift t844. p. 1375. 

n. 

Therapeutische ADwendung. 

Syphilitische Knochenleiden. Rüssel, Med. observ. and. 
tnquir. III. 189. in 16 Fällen hilfreich. 

Venerische^ Knochenscbmerzen^und Geschwüre. 

Ebeliugin Cullen tnat. med. II.'p.^l5. 
Verscbwärungen der Haut, äussert, durch- Decocl, 'die tiabh 
• dem Gebrauch des Mercur bei Syphilis zurück blieben. 

Guilena. a. 0. 
ScirrhOse Geschwülste nach Syphilis. 

W. Home bei Cullen a. a. O. 
Drüsenverhärtnngen . Cull^na.a.O. 

Verschiedenef Hautbeschwerden. ' G u II e n a. a. O. 

Bei Krankheiten der Haut, der Knochen, syphilitischen und 
gichtischen Ursprungs. Home, klin. Versuche p.'SOO. 

Bei syphilitischen' Knochenleiden. 
Kumpel, Act. Acad. Mogunt. 1778 und 1779. — 

.John, mat. med. !!. 103. 
Bei syphilitischen Knochenschmerzen. 

iH u f e 1 a n d Journ. XXVIj. IV. p. 164. 
Aeosserlich bei Knochengeschwülsten urtd Gichtknoten. 

Hill, menagement of the gout Lond. 1771. pag. 58. 
Bei Krebsgeschwüren äusserlich. 

Parey, Nervous disseases p. 343. 
Inder späteren Periode des Croups. Löbenstein-Lohel/ Er- 

- kentitniss und Kur der haut. Bräune 1811. p. 90. 

Matthias behauptete, dsss es mehr gegen Hydrargyrese 

- als gegen Syphilis angewendet werden müsse, lieber die Rffer- 
cuPial^tKraoklieit v: R^bbd 1822^ p.^ 281. 
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P e a r s n streitet cJeinselbon jede heileride Wirkung in 
syphilit. Uebeln ab« Obseoe. on Ihe effects of various arlicles of 
the iiiat. med. 18U0. 

Gegen phagedänische Geschwüre. 

Allgemeine Anzeige : bei veralteten Krankheiten in häutigen 
Gebilden mit dem Ausdruck eines fehlerhaften Vegetationspro- 
cesses, vorausgesetzt, dass so wenig Reiz- wie Entzündungs-Zu- 
stände in irgend einem Organe obwalten. 

Vogt a. a. 0. 

Bei peinlichem, bis zur Sinnlosigkeit steigendien 'Knochen- 
schmerz des Kopfs mit AuRreibung der Schädelkno'clien. 

Hatth ias a. a. 0. 

Gegen Scrofeln und Rhachitis. 

Gegen verallele Haulausschläge, Flechten, Krätze in schlaf- 
fen, trägen, fetten Organismen mit hektischem Fieber. 

John, a. a. 0. 

Kachektische Geschwüre mit viel Erschlaffung, übler Jauche, 
hektischem Fieber. John a. a. 0« 

Hartnäkige, rheumatische und gichtische Beschwerden. 

John a. a. 0. 

Gegen Wassersucht. 

Bei Üysphagia paralytica, Withering arrangement of critish 
plants II. 490. empfahl stets das Kauen der Rinde. 

Gegen syphilit. Hausausschläge , Exostosen , Caries syph., 
dolores orteocopi noct. syph. 

Sundelin, Arzneimittellehre II. p. 50. 

Gegen rheumat. und gicht. Anschwellungen, Auftf^ibungen, 
Gontracluren und Lähmung. Sundelin, a. a. O. 

Ist in Krankheiten des Nervensystens mit dem Gharacler des 
Torpors anzuwenden. Suudelin a. a. 0. 

Wirkt vorzugsweise auf Beschleunigung der peristaltischen 
Bewegung, auf Vermehrung der Secretionen im Darmkanal, der 
Haut, der Nieren und Speicheldrüsen, befördert die secernirende 
Thätigkeit der Schleimmembranen, in den Muskel- und Sehnen- 
scheiden, in den Synovialmembranen und den Knochenhäuten. 

Sundelin a. a. 0. 
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Es nähert sich in seinen Wirkungen den pfefferartigen Mit- 
teln und den Canthariden hinsichtlich seines Einflusses auf die 
uropoet. Organe. Sundelin a. a. O. 

Volksmittel gegen Zahnschmerzen in Russland. 

Pallas Reisen in Russland ü. p. 226. 

Die vener. Rnochenschmerzen werden am schnellsten und 
sichersten durch das Decoct. Mezerei gelindert. 
Andree Observations on the theorie and cureofthe venerialdis- 
ease Lond. 1779. 

Decoct. Mez. löst .auch ohne Mercur die vener. Exostosen 
auf und mildert die Knochenschmerzen. 
Attenhofer russ. Samml. für Naturwiss, und Heilk. I. p. 25. 

Cirillo empfiehlt das Daphne Cncorum in denselben 
Uebeln zu gebrauchen; auch das Daphne Lagetta. Murray Me- 
dicaraenta circa metbod. luis. vener. curandae. Upsal. 1774. 
— Auserles. Abhdlg. f. pr. Aerzte V. 1. p. 112.) 

Bei syphilit. Affectionen der Nase, des Halses, des Periost, 
und der Gelenke oft mit glückl. Erfolg, oft aber auch ohne allen 
Nutzen. Cullerier im Dict. des scienc. medic. 

In vener. Knocbenschmerzen und Hautkrankheiten. 
G i r t a n n e r Abbdl. über die ven. Krankht. Hött. 1797. 1. p. 349. 

Bei invelerir. Lues mit Exostose, Himly in Albers diss. de 
praecip. med.antisyph. hydrarg. loco commend. Berolin. 1822.8. 
Bei syph. Anschwellung der Mandeln und Teslikeln. 

Home Clin, experim. p. 467. 

Hufeland preisst es als ein wahrhaft specif. Mittel in ve- 
ner. Knochenschmerz. 

Journal XXVH. 4. p. 165. und XLVni. 3. p. 14. 

Ritter: es heilt zwar in einzelnen Fällen von ven. Kno- 
cbenschmerzen, doch erregt es oft Brennen im Magen und selbst 
Entzündungen. Dessen Darstellung der scheinbaren Aehnlichkeit 
und wesentl. Verschiedenheit zwischen Chancre uud Tripper- 
seuche, Leipz. 1819. 

In hartnäck. Fällen von Syphilis mit Scrofulosis complicirt. 

Swediaur pharmac. syph. p. 414. 
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Weigbt behauptet, das Daphne Lagetto wirke in der Sy- 
philis noch sicherer als das Mezereum. 

Lond. med. Journ. 1787. p. 251. 

Im Mittelaller wurden die Früchte, Blätter, die Rinde der 
Wurzel, des Stammes, der Zweige als eine die Galle, den Schleim 
und andere Feuchtigkeit abführende Arznei häufig gebraucht und 
als Emenagogum als Geheimmittel verkauft. 

Die in Essig eingemachten Blätter galten als Praeservativ 
gegen die Pest. Ambros. Par^ Chirurg. XXI. 

In Russland und Sibirien werden die Früchte als hautreizen- 
des und dieselbe röthendes Mittel, von Frauen und Stutzern be- 
nutzt, wie Schminke. 

Volksmittel in Russland, Sibirien und Finnland gegen den 
Keuchhusten. Pallas flora russ. und dessen Reisen II. p. 226. 
Falk Topogr. des russ. Reichs II. 169. — 

Als ableitendes Mittel wird esempfohlen und angewendet: 

Bei Krankheitszuständen innerer Organe in Folge unterdrück- 
ten Hautausschlages und unzeitig verheilter Geschwüre. 

Bei hartnäck. Gesichtsausschlägen, um solche auf andere 
Hautstellen überzuleiten. 

Bei chronischen Augenentzündungen. 

Bei eitrigem Ohrenfluss. 

Bei langwier. katarrh. Beschwerden und schleimiger Lun- 
gensucht. 

Bei chronischen Rheumatismen und rheumatischen Ohren- 
und Zahnschmerzen. 

Bei Knochengeschwülsten , Gichtknoten und bösartigen Ge- 
schwüren. 

Die in das durchlöcherte Ohrläppchen gesteckte Rinde gegen 
Augenüüsse — Schlegel. 

Bei Hydrocephalus acutus, zur Wiederhervorrufung eines 
unterdrückten Intertrigo streue man das Pulver zwischen Schen- 
kel und Achseln. Bierbaum, J. f. Kinderkrankheiten, 1848, 
März und April. 

Bei Epilepsie und Gicht. le Roy I. c. S. 217. 

Bei Mutter- und Nervenbeschwerden. ibid. S. 231. 

VIII., ö. 5 
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B. aus der hpinSi^atbischeD Literatur- 

XV. 

Das Klinische aus der homöopathischen Lite 
ratur, im übersieh tliphen Auszuge vom Med, Pr. 
Rückert in Herrnhut zusammengestellt^ mit Weglas- 
sqng dessen, was Med. R. Dr. Stapf in s. Vorr. zu Mezer. im 
hom. Archiv aufgeführt. 

1) Gegen die rothen Ränder der Augenlider em- 
pfiehlt V. ßönningh. das Mittel (allgemeine hom. Zeit 34, 252). 

2) Eine Prosopalgie* wurde durch 2 Gaben Hßzer. 6. 
und 12. geheilt; sie bestand in klammartigen, sehr empfindlichen 
halbseitigen Schmerzen, vom 1. Jochbeine ausgehend und sich 
auf die ganze Seite verbreitend (Arch. 10, 3. 94. B. in Dr.) 

3) Bei Zahnschmerzen. 

a) Stapf nennt Hezer* unter den Mitteln, welche am häufig- 
sten gegen Zahnscbm. helfen (Arch. VI. 3f, 51). 

b) Seidel heilte heftige. Zahnscbm. « ziehend, im r. Ober- 
und Unterkiefer 1., mit abwechselnd bohrenden Schmerzen 
in einzelnen Zähnen, und Stechen bis in das Jochbein. — 
Dabei der Zahn stumpf, boU, wie zu lang, — Scbmeri durch 
Berührung vermehrt, und durch Bewegung, Abends schlim- 
mer, — mit Frostschauder (Arch. XI. 2, 134). 

c) ein heftiger Zahnschmerz, wüthend in bohlen Zähnen, mit 
allgem. Frostgefühl während der Schnierzen, — mit Stuhl- 
verstopfung und ßlutwallung nach dem Kopfe, wurdß durch 
Mezer. 3. geheilt (allgem. h. Zeit. VI. 118.) 

d) ein heft. chron. Zahnscbm. bei einem Manne von 34 Jahren, 
greifend, steckend, mit Gefühl von Herausheben in einem 
hohlen Backenzahne ; — Stumpfheit und zu lang. Durch 
Mezer. 30. gtt. 1. geheilt (Annal. IV. 182. Ng.) 

4) Was Mezer. bei Carcinoma ventriculi noch zu legten ver- 
mag, theilte Dr« Kallenbach sen. dem Vereine mit (allgem. 
h. Zeit. XXXVU, 3*.) 

3) Im Blutharnen, sagt Hartman n(i>ei Rückert, kurze 
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lief^pvBiphi), ist Sfezer. schon einigemal von mir mit gutcip Er- 
fßlgp apgpwen/det wojrden (p. 286.) 

6) Was KnochenkraD^heitep bjeUifi[]t, ßp^ßj^ wir: 

a) gute Wirkung von ^ezer. 3. bei einejr scbmerzbaften Kno- 
jchengeßchwulst am I. Unterfusse (Schüler, im Arch. 17. 3.) 

b) eben so von Mez^r. 6. bei eiper Auftreibung de^ Tibia ; — 
nicht nur das Localleiden, sondern auch das gesamn^te All- 
gemeinbefinden des Kranken besserte sich (Hartmaoji, im 
Archiv VIU. 2, 45). 

c) bei einer Spioa vento^a wirkte JMez. 3m tüglich wiederholt, 
ungemein vortheilhaft (aligem. h. Zei,t. XVn.2. — Pi^itz). 
7)RrankheitenderHaut. 

a) Mezer. leistet viel \}ei RaMde der Stunde, Katzen und Schafe, 
sagt Grpss (Arch. 1]^. 3, 4). 

b) Herpes crustac. , der allen hom. Mittelq Trotz bot , ^urd^ 
d,urch Mezereum 6. und ß., in wiederholten Ga^ben^ geheUt 
(aligem. hom. Z. XVII. 1. — Fi^itz). 

c) Mentagra, woSulph«, Ac. nitr. und Rhus nichts bdl|ß;p, hejlte 
Mezer* 3., wiederholt, sehr ][)ald (aligem. t\pm. Z. XVII. 1. 
— Fielitz). 

8) Ein Stägiges Wechselfi eher, mit mehrstündigem Frost 
und Kälte des ganz. Körp., Eiskälte ^er Hände ^nd Fasse, und 
Durst, — nach ^dem Frosjte mehrstündiger Schlfif niit Scbweiss, 
— bei gleichzeitiger Auftreibung der Milz, — heilte Knorre 
j|;nit Mezer. (aligem. fa. Z. V. 273.) 



D. Bearbeitungen. 

XVI. 

Uebersichtliche Darstellung des Mezereum in 
pharmakodynamischer und klinischer Hinsicht, 

von Dr. Ir^no .Linc)[. 

Die Wirkung des Daphne Mezereum auf dßs .Gehirn macl^t 
sich bemerkbar: 1)in deprimirter Gemüthsstiaunung, voxi Gleich- 
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gilltigkeit gegen Gemüthseindrücke sich steigernd zu Wehmuth, 
Bangigkeit, Traurigkeit, Aeugslichkeit, mit Zittern^ mit Herz- 
klopfen^ mit Schwächegefühl, Unruhe beim Alleinsein, zur Angst, 
zum Lebensüberdruss und zur Todessehnsucht. 

2) In gereizter Stimmung. Er ist mürrisch, verdriesslich, 
empßndlich, zanksüchtig,* zu Vorwürfen geneigt; ja bis zum Zorn- 
ausbiuch. 

3) In gestörtem Denkvermögen : in Benommenheit, Gedan- 
kenlosigkeit, ßerauschtheit, Zerstreutheit, Gedächtnissschwäche, 
Mangel an Fassungskraft, mit schmerzhaften Gefühlen im Kopfe, 
mit Magenunverdaulichkeit, mit Schwindel, mit Flimmern vor den 
Augen, mit Frostigkeit. 

Das Mittel bewirkte fast stets schmerzhafte EmpQndungen 
im Kopfe« Sie werden charakterisirt als dumpfe, drückende 
Schmerzen, betäubend, drückend pressend, oder wie Schwere, 
Klemmen^ Zusammenklemmen, zusammenklemmend -kneipend, 
oder als drückender Wundschmerz ; wühlender Druck , klopfen- 
der, pochender Druck ; öfter ist beigefügt die nähere Bezeich- 
nung : „von innen nach aussen ; von aussen nach innen; von 
beiden Seiten, scharfer Druck gegen die Schädeldecke, zur Stirn 
heraus". 

Seltener sind Stiche, reissende Stiche, lange dumpfe Stiche, 
anhaltende Stiche, wie von einem eingeschlagenen Pflock. 

Die Kopfschmerzen haben ihren Sitz in den Schläfen, halb- 
seih'g auf dem rechten Scheitelbein , auf dem linken Schei- 
telbein, in der Stirn, dem einen oder dem anderen Stirnhügel ; 
im Hinterhaupt, im Vorderhaupt, quer durch das Vorderhaupt, 
in der rechten Hirnbäifte, in der linken Hirnhälfle, vom Hinter- 
haupte nach der Stirn, vom Genick nach der Stirn^ im Genick 
und Hinterhaupt, vom Genick nach dem Hinterhaupt ; von der 
Nasenwurzel nach der Stirn, als sollte alles entzwei gehen, unter 
dem Stirnbeine bis in die Nasenknochen, von der Schläfe bis in 
die Stirn und Nase, von der Schläfe bis über die Augenhöhlen, 
mit Druck auf den Augen und Kinnbacken, von einer Stelle hin- 
ter dem Ohr in den Kopf, Stirn, Nase und Zähne sich verbrei- 
tend; in derAugenbraungegend, auf einzelnen Stellen wechselnd. 
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Die Schmerzen wurden vermehrt durch Bewegung und viel 
Sprechen ; durch die geringste Bewegung ; durch nachlassenden 
äusseren Druck ; im Freien ; bei Bewegung des Kopfes, im Si- 
tzen beim Lesen, (dann durch Bewegung gemindert), Abends, 
frflh im Bett. 

Vermindert wurden sie durch anhaltenden äusseren Druck, 
durch Tiefbttcken. 

Die Schmerzen begleitende Erscheinungen waren Frostig- 
keit, Schauer, Kälte, starke Hitze^ Schwäcbegefücl. 

Der Haarkopf und der Scheitel selbst ist der Sitz ausgezeich- 
neter Erscheinungen : die Kbpfknochen sind schmerzhaft, Gefühl 
von Bollheit, Schmerz der Kopfhaut, Wehthun der Haare, zum 
Sträuben geneigte Ilaare^ schlaff herabhängende Haare, heisser 
Haarkopf, besonders an Scheitel und Schläfe sind wichtige 
Zeichen. 

Die die A u g e n betreffenden Beobachtungen der Prüfer be- 
schränken sich auf Druck im Augapfel, wie zu gross, Hitze im 
Augapfel, Druck ums Auge in den Augenhöhlen, Verkleben der 
Augenwinkel, TrockenheitsgefUhl in den Augen^ Jucken, Beissen, 
Brennen in den Augenlidern , Fippern im Augenlide, Feuerfun- 
ken, schwarze Punkte vor den Augen, Knrzsichtigkeit, Weitsich- 
tigkeit. 

Als Wirkungen auf das Gehörorgan werden angeführt: 
.Ohrenzwängen , Ohrenreissen , Gefühl wie Geschwollensein im 
Ohr, schmerzhaftes Ziehen, Jucken im Ohre, Verslopfheitsgefühl 
bei gutem Gehör, Gefühl von Luft im Ohre, von Erweiterung des 
äusseren Gehörorganes, von Verkürzung des äusseren Gehöror- 
ganes (nit Kälteempfindung am Trommelfell, von ausdehnender 
Luft, von Sausen, Heulen, Klingen, Glockentönen. 

Als Wirkungen auf das Organ des Geruch 9, der Nase sind 
verzeichnet : 

Nase fliesend, rauh, wund, Bluten derselben, Geruchsver- 
minderung, enormer Gestank vor der Nase, Trockenheit der 
Nase. 

NB. Zur Ergänzung dieser Erscheinungen gehören offenbar 
viele der oben verzeichneten sich auf die Nasenhöhlen und Stirn- 
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fitfhleii Erstreckenden ftfchtnerzbaflen Empflndungeti, die unter den 
Hopfschmerzen mit angefahrt worden sind. 

In Bezugauf die Gesichtsfarbe haben die Beobachter aufge- 
zeichnet : Gesichtsblässe, abgefallenes, elendes Ausseheh, brauAef 
Ringe um die Augen mit gelbfahler Gesichtsfarbe und erhitzter, 
umschHebener Rothe der Wangen. 

Schmerzhafte Affectionen des Gesichts und der Zähne: die 
Schmerzen in den Zähnen betreffen bald alle Zähne, bald einzelne 
oder mehre zusammen., ganz besonders hohle Zähne, und häu- 
figer Backzähne als Schneidezähne. Sie sind die verschiedensten. 
Öald unbestimmtes Zahnweh , stumpfe klaminartige Schmerzen, ' 
brennende, stechende, reissende, zuckende, bohrende, schnei- 
dende ächmerzen^ Gefühl von Herausheben, Stumpfheit, zu Lang- 
sein, Gescbwollensein des Zahnes, Scharfwerden der Stifte. 

Wichtig sind die Beobachtungen von Muskelzucken im Ge- 
sicht, von Schmerzen im Backenknocken, von Schmerzen, die 
sich vom Wangenfortsatz her bis in den Unterkiefer und die Zähne 
verbreiten. 

Verschlimmerungen des Zahnschmerzes geschahen durch 
Zusammenbeissen, durch Lufteintritt, durch kaltes Wasser, durch 
Berührung der Backe. 

H a r 1 1 a tt b beobachtete blasig geschwollenes Zahnfleisch mit 
Bluten und Eitern desselben. 

Die von den Beobachtern verzeichneten Erscheintingeri 
an den Lippen, Mundwinkeln, der aiigränzbtiden infnerefn- 
Wange , der Zunge von Beissen , Brennen , HitzegefQhl, 
dOrrer Trockenheit, Abschälen der Epidermis, Aphthen und Ge- 
schwürchen sind wohl flberall die Folgen ihlensiver ehem. Rei- 
zung der reihen Substanz oder der unvermischten Tinctur, und 
gehören der vegetabilischen Schärfejm Allgemeinen dh, Weniger 
d^f Eigeitlhtlmlicbkeit unseres Mittels. Ob auch das Symptpmen- 
gefühl auf der Zunge vorn bei Bewegung als wenn sie von Butter, 
und als wäre sie zu dick, dahin gehöre, lasse ich dahinge- 
äteilt seirt. 

^pecifiäch erscheinft die Beziehung zum Rachdn üki'd 
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Schlünde, die auch bei so kleinen Gaben des Mittels, und solcher 
Vermischung mit Wasser, dass die Zunge nichts Scharfes empfindet, 
hervortritt. Es entstehen'die Gefühle von Spannschmerzen, Druck, 
Rauhheit, Verengung, Kitzel, Brennen, Wundheit, Kratzen. 

Die schmerzhaften Empfindungen werden bald mehr bei, bald 
mehr ausser dem Schlingen wahrgenommen und sind mit Auf- 
scbaudern wie aus der Herzgrube, mit Ekel und Erschütterung 
des Kopfes und der Brust begleitet gewesen. 

Die Einwirkung auf den Magen spricht sich bald in Appetit- 
losigkeit, bald und meistens in Hunger oder wenigstens Begierde 
zu essen aus, oder Leerheitsgefühl im Magen nach dem Essen ; 
bald in Durst, bald in Durstlosigkeit, in Ekel vor Fleisch. Essen 
vermindert dasWehtbun imMag^n. Aufstossen ist eine aligemein 
Wahrgenommene Erscheinung : bald leere Luft, bald scharfe Feuch- 
tigkeit, bald genossene Speisen und Getränke heraufbringend, von 
Brennen und Angstschweiss begleitet, von kaltem Trünke erregt ; 
bald unvollkommenes Aufstossen, bald rülpsenden Lultausprcs- 
sen , mit widrigem Druck im Magen und gereizter Gemüthssdm- 
mung. 

Die Uebelkeit ist ein fast allgemein wahrgenommenes Symp- 
tom, charakteristisch ist die Uebelkeit im Halse; die Uebelkeit 
ist bald verbunden mit Magenschmerz, bald mit Schütteln und 
Schauern des ganzen Körpers, mit Wasserzusammenlaufen im 
Munde, mit beständigem Spucken, bald mit brennender Hitze in 
der Stirn verbunden, bald durch Essen gemindert, bald durch 
Bewegung erleichtert« 

Sie steigert sich zum leichten, heftigen, ungeheuren, todt- 
lichen Erbrechen von grünem bitteren Schleim mit Dämischsein 
im Kopfe und hämmerndem Schmerz in der Stirn, endlich zum 
Blutbrechen. (Doch gehören diese heftigen Wirkungen wohl den 
Vergiftungen an und sind für die homöopathische Praxis wohl 
nur selten, und nur in Bezug auf den allgemeinen Charakter des 
Mittels brauchbar). 

Schmerzhafte Gefühle im Mag^n und Bauche sind vielfach 
verzeichnet : bald ist es Drücken, bald einfacher Schmerz, bald 
Schwere mit Härte des Bauchs, bald Zerren, Spannen, Muskel- 
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htpfeo und Ruckf», Ziisammenzieheii des Zwergfells unter den 
Rippen, krampfhaftes Bauchweh, kolikartiger Schmerz, Blähung»- 
Entwickelung mit schmerzhaften Umhergehen wie vor Durchfall^ 
stumpfer Schmerz von Blähungsversetzung, Rollen und Poltern, 
Blähungsaoftreibung^ Aneinanderpressen im Bauch, Schmerz um 
den Nabel, an einzelnen Stellen des Bauchs, stumpfe Stiebe über 
der Wurzel der penis, im Schoosse, in der Leistengegend, oder 
über dem Hüftbeinkamme. (Entzündung des Magens und der 
Därme gehören wohl den vergiftenden Gaben an.) 

Verschlimmerungen traten ein: beim Gehen«. Abends, Nachts, 
durch äusseren Druck, durch Aufrichten, aiisgebeugte Stellung, 
beim Einathmen, beim Ausatbmen, beim Beugen. Besserung 
und Erleichterung erzeugen : Ausstrecken , in die Höhe rich- 
ten, Beugen der Kniee, Rückenlage, Aufstossen, Abgang von 
Blähungen. 

Begleitende Umstände sind heftiges Gähnen, kurzer, beeng- 
ter Athem, Frost und Schauder, Schweiss und Angst, Aengstlich- 
keit, Mattigkeit der Beine, ßlähungsentwickelung. 

In Betreff der Stuhlausleerungen sind diese schwierig abge- 
hend, in kurzen Absätzen erfolgend, langsam, breiig, durchfällig, 
hart, dunkel, braun, sauerriechend, wie gegohren, stinkend, dick, 
kugelig, zähe, mit kleinen weissglänzenden Körperchen. 

Sie sind begleitet von starkem Pressen trotz Weichheit, hef- 
tigem Drängen, Zwängen im After> Zuschnürung des Afters über 
dem vorgefallenen Darme , von Heulen im l^eibe, von schmerz- 
haften Winden im Leibe, von unerträglichem Leibweii, von Frost- 
schauer über den ganzen Körper, von Hinfälligkeit, Aengsllich- 
keit in der Herzgrube, Von Empfindlichkeit gegen die kalte 
freie Luft. 

Im After selbst erscheinen die Gefühle von Stichen, Kne- 
beln, Beissen, Wimdschmerz, Drang hinterher, empfindliches 
Zwängen, Reissen, Ziehen bis in den Damm und die Harnröhre. 
Bezugs der arzneilichen Wirkung auf Harn -und Geschlechts- 
organe sprechen die Beobachter von vermindertem Harnen trotz 
vielem Trinken, öfterem Harnen, blutigem Urin, Klemmen in der 
Blase; ferner von Zucken, Stechen, Prikeln in derRuthe, Schleim- 
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abgang, Weissfluss, Eicheltripper mit dunkelrolher'geschwnistio' 
ser(?) Entzündung (?) der inneren Vorhaut unter heftigem Jucken 
und abendlichem Wundheitsgefühle, von Reissen und Ziehen in 
der Eichel, schmerzloser Hodengeschwulst, Erectionen und Auf- 
regung des Geschlechtstriebes. 

Die Atlimungsorgane werden ebenfalls ergriffen . 

Trockenheit der inneren Nase, Wiebeln, Brennen, Wund- 
schmerz sogar bis in dio Brust hinein. Geruchsverminderung, 
Niesereiz, Niesen, Schnupfenfluss, heftiger Fliessschnupfen mit 
gelbem, dünnem, zähem, blutigen Nasenschleim, Schleimracksen 
charakterisirt die Aehnlichkeit der Wirkung mit gewissen Leiden der 
Nase; sie selzen sich fort auf die Schleimhaut des Kehlkopfs und 
die Brust in Erregung von Heiserkeit bis ins Halsgrübchen , in 
belegter, rauher Sprache, Hüsteln, heftigem Husten, ohne 
Auswurf, mit Auswurf, mit leichter Lösung von Schleim, von 
Schleim mit Blutspeien und blutigem Schleim, und mit stinken- 
dem Athera. 

Nebenumstände sind dabei Beengung des Athems mitten im 
Worte, Engbrüstigkeit, Angegriffenbeit der Brust, Schwäche der- 
selben, Zusammenziehnng der Brust, Schwere auf der Brust, bis 
zum Lüfken der Kbnder, Aengstlichkeit, Erstickungsgefühl, mit 
Stichen im rechten Slirnhügel, mit Kratzen im untern Theil der 
Brust, mit Brechreiz, Würgen und selbst mit Erbrechen, mit un- 
ruhigem Schlaf und ängstlichen Träumen. 

Die schmerzhaften Gefühle werden bezeichnet mit Druck, 
spannendem DrucK, Schmerz wie Angewachsensein der Lungen, 
Stiche, zuckende Stiche^ reissende Schmerzen , bald auf einer 
kleinen wechselnden Stelle der Brust oder im Schlüsselbeine wie 
Knochenschmerz, hinter dem Schwertknorpel, auf dem Brustbein, 
neben der Herzgrube, zu den weiblichen Brüsten heraus, zwischen 
den Brüsten, in der Magengegend, bald durch die ganze Brust, 
tief in der Brust, quer über die Brust, den Rücken und die Ober- 
arme, absatzweise, taktmässig, wie elektrische Stösse. 

Verschlimmernde Umstände waren: tiefes Athmen, Lachen, 
Sitzen, Ausdehnen der Arme, die Zeit des Morgens, des Abends, 
Mitlernacht. 
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Erieichterung brachten: Vorbeugen; Geben, Laufen und 
Steigen trugen nichts zur Verschlimmerung bei. 

Der ganze Muskelapparat des Rückens wird afBcirt: 

Im Genick erscheinen von hier bisweilen sich in den Süsse- 
ren Hals und das Hinterhaupt, ins Ohr, nach dem Schlüsselbeine 
verbreiteiide Schmerzen, Steifigkeit, rheumatische Schmerzen, 
reissende Rucke. 

Am Rücken selbst wurden beobachtet : Prikeln^ Maskelzu- 
cken, stumpfe, spannende, zusammenziehende, stechende, ste- 
chend brennende, reissende Schmerzen, rheumatischer Schmefz, 
rheumatisch dehnender Schmerz ; wie Verrenktheit ; bald im Rü- 
cken überhaupt, bald neben dem Rückgrat, bis zum Kreuze her- , 
ab, am SchulterblaU, unter demselben , am acrom. , zwischen 
den Schultern, in Schulter und Achsel, von der linken Rttcken- 
seite durch die Rnist bis in die linken Rippenknorpel, neben den 
Lendenwirbeln. 

Im Kreuze: Kreuzschmerzen, heftiges, ziehendes Drücken, 
schneidendes Reissen; neben dem Kreuze; zu beiden Seiten 
desselben, vom Kreuze und sich über den ganzen Körper ver- 
breitend. 

Verschlimmernd wirkt Bewegung (bisweilen lindernd), Ge- 
hen, Einathmen, Abendstunde. 

ObereExtre'mitäten : Achselgelenk: Gefühl als wflre der Ge- 
lenkkopf zu gross, schmerzhaftes Knacken im Gelenk, Gefühl als 
wenn es von einander reissen sollte^ Klopfen, Wühlen, Reissen, 
Klemmen, Stechen, lähmiger Druck, brennender Druck in dem- 
selben, stumpfe Schmerzen wie von einer Last, Druck am Rande, 
an der unteren Seite^ auf der Achset, am acrom ; manchmal mit 
Lahtnigkeit im Ober-Arm, mit Reissen im Ellenbogen. 

Den Arm im Allgemeinen befallen Zerschlagenheitsschmerz 
und Schwächegefühl , reissende Rucke , Zucken ; den Oberarita 
Ziehen, Lähmigkeit, Zerschlagenheit, in den Knochenrohren, am 
unteren ThetI, adf dem Arme, zugleich in der Schulter oder im 
Ellenbogen^ oder in den Fingern ; den Unterarm Reissen , Ste- 
chen, Verrenkungschmerz, Lahmigkeit, Zittern, Beinhautscbmerz, 
Bohren, Zusammenziehen, Muskelschmerzen, Ziehschmerz, Brenn- 
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schrocfrz, zuckende Stiche^ Nadelstiche, Wundheitssehmerz, end- 
lich Hifze, Geschwulst mit Kriebein, mit Muskelzucken und Mu- 
cken, heftiges Jucken, Sugillationen, und zwar erschienen diese 
letzteren bald an der Uinarseile baldander Radialseite, im Ellenbo- 
gen, an der UIna, am Radins, am Handgelenk, bis in die Fing^T, 
in der Handwurzel, auf dem Handrücken, zwischen den Fingern, 
rn den Mittelhandknochen, in den Fingerknochen, am Rande der 
Finger, am kleinen Finger, im Zeige- und Mittelfinger, in der 
Daumenspitze, am Daumen unter dem Nagel desselben. 

Verschlimrnernd wirkten : Schreiben, Berührung, Druck, 
Sitzen, Anfassen eines Gegenstandes, Bewegung, Aufheben, Grade- 
sträcken, Aufwärtsbeugen des Armes, Gehen im Freien, Morgen- 
stunde nach dem Aufstehen, in dem Bette Abends. Ganz ahnliche 
Zufälle befreiten 6ie unteren Extremitäten : An den Gef^ssmus- 
keln und am Hüttgelenk: Drücken, Reissen, Brennen, Schmerz 
wie von Verlreten^ Zuckschmerz bis ins Rnie. 

Am Oberschenkel : an der äusseren Seite, \n der hinteren 
Seite, bis in die Hinterbacke, an der inneren Seite, bis in den 
Unterschenkel, mit plötzlicher Schwä: he des Beins : Zerschlagen- 
heitsschmerz, lähmendes Reissen, Geissen und Stechen, Ziehen, 
Unruhe, Brennen, Wundschmerz, Muskelzucken. 

Am Knie: Zucken, Strammen, wie nach langem Gehen, 
Steifigkeit, rheumatisches Spannen, stumpfe plötzliche Stiche, 
empfindlicher Schmerz wie nach Schlag, in den Sehnen und der 
Kniekehle, über dem Knie, bis in den Unterschenkel, bis in die 
Oberschenkel. 

Im Unterschenkel : stumpfer Schmerz wie zerbrochen, im 
Schienbeine heftiger Schmerz, wie zerschlagen , oder als wenn 
die Beinhaut abgerissen würde, Drücken, Klemmen, Nadelstiche, 
Ziehen bis in das Fussgelenk, in der Wade zuckendes Ziehen und 
Muskelzucken, heftiges Jucken, Geschwulst. 

An den Füssen, im Fussgelenk, an der äusseren Seite des Fus- 
ses, an der inneren Seite desselben, an den äusseren Knöcheln, unter 
dem inneren Knöchel, bis in die Sohle, ih die Vers^ und Achilles- 
sehne^ auf dem Fttssrücken, im Fussbalien, im Balten der kleinen 
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Zehe, zwischen den Zehen, in den Zehen erscheinen die Gefühle 
von UnStetigkeit des Gelenks, lähmige Schwäche, Muskelzucken, 
schmerzhaftes Zucken, Fippern, Krieheln, Hitze, Wundschmerz, 

' . Brennen, wie von glühenden Kohlen^ Kälte, feuchte Kälte, Druck- 
schmerz, Zerschlagenheitsschmerz , wie Vertreten, Zerbrochen- 
heitsschmerz, Reissen, Quetschen, Zerren, Dehnen : 

Verschlimmernde Momente sind : bei jedem Tritt, beim Auf- 

' treten, beim schnellen Gehen, beim Anfange des Gehens^ beim 
Gehen im Freien, beim Sitzen mit gebogenen Knieen, in der 
Ruhe, beim Sitzen in warmer Stube, beim Stehen, früh im Bette, 
Abends im Bette. 

Erleichterung verschaffen : Ausstrecken und Anziehen des 

< 

Beinei>, Ruhe. 

Daraufdrücken trieb die Empfindung nach einer anderen 
Stelle. ' 

Hautsymptome: 

Alle Prüfer^erfuhren Hautsymptome. 

Es entstanden Jucken, Brennen^ Stechen, an kleinen verän- 
derlichen Stellen, rothe Frieselausschläge, bald einzeln, bald in 
Flecken stehend, rothe Flecke, linsengrosse Erhöhungen, KnOt- 
' chen, wundschmerzende Stellen wie leere Blasen, rothe Pusteln, 
Ausschläge am Haarkopfe, an der Oberlippe, an den Fingern und 
Fingcrgelenken, den Zehen und zwischen denselben, auf der Haut 
überhaupt; Geschwüre und frische Wunden wurden schmerzhaft, 
und entzündeten sich; ßlutschwäre erschienen. 

Der heftige Reiz zum Kratzen vertrieb das Jucken von einer 
Stelle zur anderen, oder hatte blutiges Aufkratzen , selbst mit 
Schorfbildung zur Folge oder dasselbe vermehrte jenes heftig, nach- 
dem man ihm nachgegeben hatte. 

Allgemeinbefinden: Schwäche und Abgeschlagenheitsge- 
fühl, ungeheure Müdigkeit und Unruhe in den Beinen , mit Zer- 
schlagenheit und Aifection der Kniee, Hand- u« Fusswurzeln ; zie- 
hende Schmerzen durch die ganze linke Körperhälfte mitEingeschla- 
fenheitsgefühl an Händen und Füssen, Ziehen, Zucken, Erschütle- 
I rungen wie elektrische Schläge, Scheu vor Bewegung, Trägheit, 

Unbehaglichkeit mit Gähnen und Dehnen, Frost und Kältegefühl 
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ohne Verlangen nach Erwärmung, mit Beklommenheit der Brust 
mit Durst, haben die Prüfer angegeben. 

Bezugs des Schlafes wurden beobachtet: , 
Tagesschläfrigkeit, unwiderstehliche Schläfrigkeit, unruhiger 
Schlaf, mit verworrenen Träumen , ängstlichen Träumen , Alp- 
druck, Träume von Warzen und Auswüchsen, wollüstige Träume, 
tiefer Schlaf, spätes Einschlafen, Erwachen mit Eingeschlafenheit 
aller Glieder, wie betäubt, mitßrecheriichkeit, mit Schweregefühl, 
mit Kraftlosigkeit der Hände, mit Verdriesslichkeit. v 

Im Schlafe erscheinen hellige Erschütterungen des Körpers, 
Aufschrecken. 

Die im Drüsensysteme beobachteten Erscheinungen sind aus- 
serordentlich vereinzelt und von wenig Werth. 

Indicationenfürden Gebrauch des Mezereum. 

1) Depression des Gemüths. 

2) Befangenes Denkvermögen. 

3) Kopfschmerzen, besonders Drücken, mit der Bichtung 
von innen nach aussen oder umgekehrt, pflockartige^ dicht unter 
der Hirnschale erscheinende, im Vorderhaupte bis in die Nasen- 
wurzel, die Augenbraunen, die Augenhöhlen, im Hinterkopf bis 
ins Genick , und von da nach dem Kopfe hin ; verschlimmert 
durch Bewegung, im Freien, beim Eintreten in die warme Stube, 
erleichtert durch äusseren anhaltenden Druck, durch Tiefbücken, 
von Frost und Schwäche begleiteter Kopfschmerz. 

4) Schmerzhaftigkeit der Schädelknochen und Haare. 

5) Jucken auf dem Kopfe, Beissen. 

6) Fippern und Zucken am oberen Augenlid, Lidentzündung 
mit Jucken und Brennen. 

7) Namentlich Erscheinungen im äusseren Ohre und Ge- 
hörgange ohne Verletzung des Gehörs selbst, Kälte im Ohre und 
am Trommelfell. 

8) Chronischer Schnupfen, wunde Nase. 

9) Elendes Gesiöhtaussehen. 

10) Hohle Zähne, Schmerzen mit Stumpfheit, Zulangsein, 
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'Gesehi¥oll90seii\^ de« Zabn^s, beim Zus^mmenbeUseD , bekß 
Lufteintritt, von kaltem yVasser, bei BerUbrung de« Pacl(^i)3. 

11) ScbmefKefi im ßaclieakoocheii AvndScibmer^en, ()ie sich 
ins Gericht von benachbarten Stellen verbreiten (vppi Wang^nfort- 
satz in Uaterkiefer und Zähne). 

12) Gereiztheit, Brennen n» s. w. m .Gaumen, ioi Rachen, 
im Schlünde. 

13) Eflapfiadung von Leere im Afagen mit Hungergefttbi, bei 
Ekel vor Fleisch, LeerheiUgefabl nach dem Essen, LuXtept- 
wickelung, Rülpsen. 

14) Uebelkeit im Halse. 

15)iMagen- und Bauchbeschwerden, gebessert durch Aus- 
strecken , in die Höhe richten , Beugen der Kniee , Seiteniage, 
durch Abgang von Luft nach oben oder unten, mit Gähnen, 
mit Atbembeengung, mit Schaudern, Schweiss, An^st, Schwäche. 

17) Schwierig abgehender weicher Stuhl, Stuhl in kurzen 
Absätzen erfolgend, mit starkem Pressen, heftigem Drängen und 
Zwängen im After, mit Vorfall des Mastdarms, mit Bauchweh. 

17) Schmerz in der Harnröhre, Hodengeschwulst, Aufregung 
des Geschlechtstriebs« 

18) Katarrhalische Beschwerden, Schnupfen , mit blutigem 
Nasenschleim, Heiserkeit, stinkendem Athem , heftiger Husten 
mit blutigem Schleknauswurf, mit Beengung der Brust bis zum 
Ausgehen <les Athems, mit Aengstlichkeit, mit Erstickungsgefttbl, 
mit Brechreiz, mit Würgen und Erbrechen, mit Brustschmerzen 
auf kleinen veränderlichen Stellen, im Schlüsselbein, hinter dem 
Schwertknorpel, dem Brustbein , neben der Herzgrube, zu den 
Brüsten hinaus, zwischen den Brüsten, durch die ganze Brust, 
quer über den Rücken und die Oberarme, mit elektrischen Stössen, 
beim Ausdehnen der Arme schlimmer, bei Vorbeugung besser, 
beim Laufen und Steigen unverändert. 

19) Sogenannte rheumatische Schmerzen vom Genick aus 
strahlend, Steifheit, reissende Rucke, Prikeln, neben dem Rück- 
grat, zwischen den Schuhern, unter deipSchulterhIatt, d€?r Schul- 
ter^ vom Rücken her, vom Kreuze her sich verbreiternd. 

20)) QelenkachqiQrzep arp Scb.MUergd|enk , am Ellf ii^ogen- 
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geleak, ut dorn Handgelenk, von der H^pdwuneJy aip JlQflgelenk, 
am Knie, am Fussgelenk, an den Zehengelenken. 

21) Kflochenscb merzen in de.n RöhreuknocheQ, apf der Bein- 
baut am Oberarm« am Unterarm^ an deii Qai^d- iipd Fi^igßrkno-' 
eben, am Ober- und Cnte^sch^nkel, an denMittelfuss-undZ^lim- 
kancben. 

22) Rheumatiscbe Scbmßr^n ip deq w^ifib^n Theil^P jlbeir- 
baupt. 

23) Heftiges Hautjucken mit Kratzen ohne ißrleicbterung, 
mit Veränderung der Stelle, mit blutigem Kratzen« mit $Ql|orfbil- 
dmig imf den gekratzten Stellen, 

24) Af ttdigkeit, Unßtätigkeit der Gelenke, Zittern der Hände, 
Scbwäcbe, Gäbnen, Dehnen, Faulheit, Frost ohne Verlangen nach 
CU*wärmiing, Froftt mit Durst. 

Auf diese durch die Prüfungen gerechtfertigten und ihnen 
entnommenen Indicationen stützen sich, bewqsst oder unbewusst 
die Empfehlungen, Anordnungen und Heilungen in folgenden 
Krankheiten. 

1) Bei Melancholie, Hypochondrie, Hysterie. 

2) Bei Schwäche des Denkvermögens, bei chronischem 
Hjrnreiz, bei Hydrocepbulus chronischer Art. 

3) Bei nervösen Kopfschmerzen, Migräne, chronisch -rheu- 
matischen Kopfschmerzen, dyskrasischen Kopfsch|nerzen. 

4) Bei sypbiUtiscben Kopfschmerzen, bei Weichselzopf. 

5) Bei Schuppenausscblag am Haarkopf, bei Grindern am 
Haarkopf, bei Hautjucken am Haarkopfe. 

6) Bei Blepharospasmus, bei chronischer Augenlidentzttn- 
düng, bei Gerstenkorn, bei Katarakta und Amaurosis incip. 

7) Bei Entzündung des äusseren Obres, bei Obrenfluss. 

8) Bei chronischem Schnupfen, bei Ozaena. 

9) Bei Atrophien (?). 

10) Bei Zahnschmerzen, besonders hohler Zähne. 

11) Bei Gesichtsrose mit heftigen Schmerzen, bei krampf- 
haftem Zucken im Gesicht, bei Gesichtsreisspn und wahrem Ge- 
sichtsschmerz« 

12) Bei Anginen, Entzündung des Rachens, Schwämmcben. 
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hohlen drstf^ckenden ftfchtnerzbaflen Empflndungeti, die unter den 
Hopfschmerzen riiit angefahrt worden sind. 

In Bezug auf die Gedichts färbe haben die ßeobachter aufge- 
zeichnet: Gesichtsblässe, abgefallenes, dendes Ausseheh, braufief 
Ringe um die Augen mit gelbfahler Gesichtsfarbe und erhitzter, 
umschHebener Rothe der Wangen. 

Schmerzhafte Affectionen des Gesichts und der2ähne:die 
Schmerzen in den Zähnen betreffen bald alle Zähne, bald einzelne 
oder mehre zusammen., ganz besonders hohle Zähne, und häu- 
figer Backzähne als Schneidezähne. Sie sind die verschiedensten. 
Öald unbestimmtes Zahnweh, stumpfe klamuiartige Schmerzen, ' 
brennende, stechende, reissende, zuckende, bohrende, schnei- 
dende Schmerzen, Gefühl von Herausheben, Stumpfheit, zu Lang- 
sein,. Geschwollensein des Zahnes, Scharfwerden der Stifte. 

Wichtig sind die Beobachtungen von Muskelzucken im Ge- 
sicht, von Schmerzen im Backenknocken, von Schmerzen, die 
sich vom Wangenfortsatz her bis in den Unterkiefer und die Zähne 
verbreiten. 

Verschlimmerungen des Zahnschmerzes geschahen durch 
Zusammenbeissen, durch Lufteintritt, durch kaltes Wasser, durch 
Berührung der Backe. 

Hartiao b beobachtete blasig geschwollenes Zahnfleisch mit 
Bluten und Eitern desselben. 

Die von den Beobachtern verzeiehiteten Erscheiniüngeni 
an den Lippen, Mundwinkeln, der aiigränzbnden inneren 
Wange , der Zunge von Beissen , Brennen , HilzegefQhl, 
dOrrer Trockenheit, Abschälen der Epiderrtiis, Aphthen und Ge- 
schwürchen sind wohl Oberall die Folgen intensiver ehem. Rei- 
zung der reihen Substanz oder der unvermischten Tinctur, und 

4 

gehören der vegetabilischen Schärfe im Allgemeinen ^ti, weniger 
der Eigeitthtamlicbkeit unseres Mittels. Ob auch das Symptpmen- 
gefuhl auf der Zunge vorii bei Bewegung als wenn sie von Butter, 
und als wäre sie zu dick, dahin gehöre, lasse ich dahinge- 
äteilt seiri. 

^pecifiäch erscheint die Beziehting zum Rachen üd'd 
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Schlünde, die auch bei so kleinen Gaben des Mittels, und solcher 
Vermischung mit Wasser, dass die Zunge nichts Scharfes empfindet, 
hervortritt. Es entstehen'die Gefühle von Spannschmerzen, Druck, 
Rauhheit, Verengung, Kitzel, Brennen, Wundheit, Kratzen. 

Die schmerzhaften Empfindungen werden bald mehr bei, bald 
mehr ausser dem Schiingen wahrgenommen und sind mit Auf- 
scbaudern wie aus der Herzgrube, mit Ekel und Erschütterung 
des Kopfes und der Brust begleitet gewesen. 

Die Einwirkung auf den Magen spricht sich bald in Appetit- 
losigkeit, bald und meistens in Hunger oder wenigstens Begierde 
zu essen aus, oder Leerheitsgefühl im Magen nach dem Essen ; 
bald ifi Durst, bald in Durstlosigkeit, in Ekel vor Fleisch. Essen 
vermindert dasWehthun im Magen. Aufstossen ist eine allgemein 
wahrgenommene Erscheinung : bald leere Luft, bald scharfe Feuch- 
tigkeit, bald genossene Speisen und Getränke heraufbringend, von 
Brennen und Angstschweiss begleitet, von kaltem Trünke erregt ; 
bald unvollkommenes Aufstossen, bald rülpsenden Loltausprcs- 
sen , mit widrigem Druck im Magen und gereizter Gemütbsstim- 
mung. 

Die Uebelkeit ist ein fast allgemein wahrgenommenes Symp- 
tom, charakteristisch ist die Uebelkeit im Halse; die Uebelkeit 
ist bald verbunden mit Magenschmerz, bald mit Schütteln und 
Schauern des ganzen Körpers, mit Wasserzusammenlaufen im 
Munde, mit beständigem Spucken, bald mit brennender Hitze in 
der Stirn verbunden, bald durch Essen gemindert, bald durch 
Bewegung erleichtert. 

Sie steigert sich zum leichten, heftigen, ungeheuren, tüdt- 
Hchen Erbrechen von grünem bitteren Schleim mit Dämischsein 
im Kopfe und hämmerndem Schmerz in der Stirn, endlich zum 
Blutbrechen. (Doch gehören diese heftigen Wirkungen wohl den 
Vergiftungen an und sind für die homöopathische Praxis wohl 
nur selten, und nur in Bezug auf den allgemeinen Charakter des 
Mittels brauchbar). 

Schmerzhafte Gefühle im Magen und Bauche sind vielfach 
verzeichnet : bald ist es Drücken, bald einfacher Schmerz, bald 
Schwere mit Härte des Bauchs, bald Zerren, Spannen, Muskel- 
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hüpfen und Rucke, Zusammenziehen des Zwergfells unter den 
Rippen, krampfhaftes Bauchweh, kolikartiger Schmerz, Blähungs^ 
Entwickelung mit schmerzhaften Umhergehen wie vor Durchfall^ 
stumpfer Schmerz von Blähungsversetzung, Rollen und Poltern, 
Blähungsauftreibung^ Aneinanderpressen im Bauch, Schmerz um 
den Nabel, an einzelnen Stellen des Bauchs, stumpfe Stiche über 
der Wurzel der penis, im Scfaoosse, in der Leistengegend, oder 
über dem Hüftbeinkamme. (Entzündung des Magens und der 
Djirme gehören wohl den vergiftenden Gaben an.) 

Verschlimmerungen traten ein: beim Gehen^ Abends, Nachts, 
durch äusseren Druck, durch Aufrichten, ausgebeugte Stellung, 
beim Einathmen, beim Ausatbmen, beim Beugen. Besserung 
und Erleichterung erzeugen : Ausstrecken , in di.e Höhe rich- 
ten, Beugen der Kniee, Rückenlage, Aufstossen , Abgang von 
Blähungen. 

Begleitende Umstände sind heftiges Gähnen, kurzer, beeng- 
ter Athem, Frost und Schauder, Schweiss und Angst, Aengstlich- 
keit, Mattigkeit der Beine, Blähungseotwickelung. 

In Betreff der Stuhlausleerungen sind diese schwierig abge- 
hend, in kurzen Absätzen erfolgend, langsam, breiig, durchfällig, 
hart, dunkel, braun, sauerriechend, wie gegohren, stinkend, dick, 
kugelig, zähe, mit kleinen weissglänzenden Körperchen. 

Sie sind begleitet von starkem Pressen trotz Weichheit, hef- 
tigem Drängen, Zwängen im After, Zuschnürung des Afters über 
dem vorgefallenen Darme, von Heulen im Leibe, von schmerz- 
haften Winden im Leibe, von unerträglichem Leibweh, von Frost- 
schauer über den ganzen Körper, von Hinfälligkeit, Aengstlich- 
keit in der Herzgrube, von Empflndlichkeit gegen die kalte 
freie Luft. 

Im After selbst erscheinen die Gefühle von Stichen, Krie- 
beln, Beissen, Wundschmerz, Drang hinterher, empfindliches 
Zwängen, Reissen, Ziehen bis in den Damm und die Harnröhre. 
Bezugs der arzneilichen Wirkung auf Harn-'und Geschlechts- 
organe sprechen die Beobachter von vermindertem Harnen trotz 
vielem Trinken, öfterem Harnen, blutigem Urin, Klemmen in der 
Blase; ferner von Zucken, Stechen, Prikeln in derRuthe, Schleim- 
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abgang, Weissfluss, Eicheltripper mit dunkelrother'geschwiilstlo- 
ser(?) Entzündung (?) der inneren Vorhaut unter heftigem Jucken 
und abendlichem Wundheitsgefühle, von Reissen und Ziehen in 
der Eichel, schmerzloser Hodengeschwulst, Erectionen und Auf- 
regung des Geschlechtstriebes. 

Die Athmungsorgane werden ebenfalls ergriffen. 

Trockenheit der inneren Nase , Wiebeln , Brennen , Wund- 
schmerz sogar bis in die Brust hinein. Geruchsverminderung, 
Niesereiz, Niesen, , Schnupfenfluss, heftiger Fliessschnupfen mit 
gelbem, dünnem, zähem, blutigen Nasenschleim, Schleimracksen 
charakterisirt die Aehnlichkeit der Wirkung mit gewissen Leiden der 
Nase; sie setzen sich fort auf die Schleimhaut des Kehlkopfs und 
die Brust in Erregung von Heiserkeit bis ins Halsgrttbchen , in 
belegter, rauher Sprache, Hüsteln, heftigem Husten, ohne 
Auswurf, mit Auswurf, mit leichter Lösung von Schleim , von 
Schleim mit Blutspeien und blutigem Schleim, und mit stinken- 
dem Athem. 

Nebenumstände sind dabei Beengung des Athems mitten im 
Worte, Engbrüstigkeit, Angegriffenheit der Brust, Schwäche der- 
selben, Znsammenziehnng der Brust, Schwere auf der Brust, bis 
zum Lüften der Kleider, Aengstlichkeit, Erslickungsgefühl, mit 
Stichen im rechten Stirnhügel, mit Kratzen im untern Theil der 
Brust, mit Brechreiz, Würgen und selbst mit Erbrechen, mit un- 
ruhigem Schlaf und ängstlichen Träumen. 

Die schmerzhaften Gefühle werden bezeichnet mit Druck, 
spannendem DrucH, Schmerz wie Angewachsensein der Lungen, 
Stiche , zuckende Stiche^ reissende Schmerzen , bald auf einer 
kleinen wechselnden Stelle der Brust oder im Schlüsselbeine wie 
Knochenschmerz, hinter dem Schwertknorpel, auf dem Brustbein, 
neben der Herzgrube, zu den weiblichen Brüsten heraus, zwischen 
den Brüsten, in der Magengegend, bald durch die ganze Brust, 
tief in der Brust, quer über die Brust, den Rücken und die Ober- 
arme, absatzweise, taktmässig, wie elektrische Stösse. 

Verschlimmernde Umstände waren: tiefes Athmen, Lachen, 
Sitzen, Ausdehnen der Arme, die Zeit des Morgens, des Abends, 
Mitternacht. 
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hüpfen und Rucke, Zusanimenzieht^n des Zwergfells unter den 
Rippen, krampfhaftes Bauchweh, kolikartiger Schmerz, Blähungs^ 
Entwickelung mit schmerzhaften Umhergehen wie vor Durchfall^ 
stumpfer Schmerz von ßlähungsversetzung, Rollen und Poltern, 
Blähungsauftreibung^ Aneinanderpressen im Bauch, Schmerz um 
den Nabel, an einzelnen Stellen des Bauchs, stumpfe Stiche über 
der Wurzel der penis, im Scfaoosse, in der Leistengegend, oder 
über dem Huftbeinkamme. (Entzündung des Magens und der 

« 

Djirme gehören wohl den vergiftenden Gaben an.) 

Verschlimmerungen traten ein: beim Gehrn«> Abends, Nachts, 
durch äusseren Druck, durch Aufrichten, ausgebeugte Stellung, 
beim Einathmen, beim Ausathmen, beim Beugen. Besserung 
und Erleichterung erzeugen : Ausstrecken , in di.e Höhe rich- 
ten, Beugen der Kniee, Rückenlage, Aufstossen, Abgang von 
Blähungen. 

Begleitende Umstände sind heftiges Gähnen, kurzer, beeng- 
ter Athem, Frost und Schauder, Schweiss und Angst, Aengstlich- 
keit, Mattigkeit der Beine, Blähungsentwickelung. 

In Betreff der Stuhlausleerungen sind diese schwierig abge- 
hend, in kurzen Absätzen erfolgend, langsam, breiig, durchfäliig, 
hart, dunkel, braun, sauerriechend, wie gegohren, stinkend, dick, 
kugelig, zähe, mit kleinen weissglänzenden Körperchen. 

Sie sind begleitet von starkem Pressen trotz Weichheit, hef- 
tigem Drängen, Zwängen im After, Zuschnürung des Afters über 
dem vorgefallenen Darme, von Heulen im l^eibe, von schmerz- 
haften Winden im Leibe, von unerträglichem Leibwel», von Frost- 
schauer über den ganzen Körper, von Hinfälligkeit, Aengstlich- 
keit in der Herzgrube, von Empfindlichkeit gegen die kalte 
freie LufL 

Im After selbst erscheinen die Gefühle von Stichen, Kne- 
beln, Beissen, Wiindschmerz, Drang hinterher, empfindliches 
Zwängen, Reissen, Ziehen bis in den Damm und die Harnröhre. 
Bezugs der arzneilichen Wirkung auf Harn -und Geschlechts- 
organe sprechen die Beobachter von vermindertem Harnen trotz 
vielem Trinken, öfterem Harnen, blutigem Urin, Klemmen in der 
Blase; ferner von Zucken, Stechen, Prikeln in derRuthe, Schleim- 
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abgang, Weissfluss, Eicheltripper mit dunkelrother'geschwiilsflo' 
ser(?) Enizündung (?) der inneren Vorhaut unter heftigem Jucken 
und abendlichem Wundheitsgefühle, von Reissen und Ziehen in 
der Eichel, schmerzloser Hodengeschwulst, Erectionen und Auf- 
regung des Geschlechtstriebes. 

Die Atlimungsorgane werden ebenfalls ergriffen, 

Trockenheit der inneren Nase , Wiebeln , Brennen , Wund- 
schmerz sogar bis in die Brust hinein. Geruchsverminderung, 
Niesereiz, Niesen, , Schnupfenfluss, heftiger Fliessschnupfen mit 
gelbem, dünnem, zähem, blutigen Nasenschleim, Schleimracksen 
charakterisirt die Aehnlichkeit der Wirkung mit gewissen Leiden der 
Nase; sie setzen sich fort auf die Schleimhaut des Kehlkopfs und 
die Brust in Erregung von Heiserkeit bis ins Halsgrttbchen , in 
belegter, rauher Sprache, Hüsteln, heftigem Husten, ohne 
Auswurf, mit Auswurf, mit leichter Lösung von Schleim , von 
Schleim mit Blutspeien und blutigem Schleim, und mit stinken- 
dem Athem. 

Nebenumstände sind dabei Beengung des Athems mitten im 
Worte, Engbrüstigkeit, Angegriffenheit der Brust, Schwäche der- 
selben, Zusammenziehung der Brust, Schwere auf der Brust, bis 
zum Lüften der Kleider, Aengstlichkeit, Erstickungsgefühl, mit 
Stichen im rechten Stirnhügel, mit Kratzen im untern Theil der 
Brust, mit Brechreiz, Würgen und selbst mit Erbrechen, mit un- 
ruhigem Schlaf und ängstlichen Träumen. 

Die schmerzhaften Gefühle werden bezeichnet mit Drück, 
spannendem DrucH, Schmerz wie Angewachsensein der Lungen, 
Stiche , zuckende Stiche, reissende Schmerzen , bald auf einer 
kleinen wechselnden Stelle der Brust oder im Schlüsselbeine wie 
Knochenschmerz, hinter dem Schwertknorpel, auf dem Brustbein, 
neben der Herzgrube, zu den weibhchen Brüsten heraus, zwischen 
den Brüsten, in der Magengegend, bald durch die ganze Brust, 
tief in der Brust, quer über die Brust, den Rücken und die Ober- 
arme, absatzweise, taklmässig, wie elektrische Stösse. 

Verschlimmernde Umstände waren: tiefes Athmen, Lachen, 
Sitzen, Ausdehnen der Arme, die Zeit des Morgens, des Abends, 
Mitternacht. 
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Hahnemann selbst in seiner reinen Arzneimittellehre be- 
schreibt die objectiven Symptome mit grosser Genauigkeit und 
erklärt sie oft durch Anmerkungen. 

Er lebte in einer Zeit, wo die Physik und Chemie noch nicht 
die Hilfsmittel für die Erkenntniss der Krankheit boten , die sie 
in der Neuzeit gewähren, und Percussion, Auscultation, Analyse 
des (Jrins konnten von ihm nicht in den Bereich der Semiotik 
aufgenommen werden^ da sie damals noch unbekannte Grössen 
waren. 

Hahnemann war aber ein zu reger Forscher im Gebiete 
der Wahrheit, ein zu scharfsinniger Denker, um sein System in 
Beziehung auf Erkenntniss der Krankheiten als ein abgeschlosse- 
nes Ganze anzusehen, was keiner Vervollkommung f^hig wäre. 
In keinem Gebiete der praktischen Medicin ist es aber nothwendi- 
ger die objectiven Symptome festzustellen und den subjectiven zu 
misstrauen, als bei den Frauenkrankheiten, und zwar aus folgen- 
den Gründen : 

1) das weibliche (>eschlecht bei seiner grossen Reizbarkeit 
äussert seine krankhaften Geftlhle oft auf falsche Weise und em- 
pfindet oft zu viel und oft zu wenig. 

2) Frauenkrankheiten erzeugen nicht blos topische Befin- 
densveränderuugen in den weiblichen Geschlechlstheilen, sondern 
auch krankhafte Gefühle in ganz entfernten Organen. 

3) Frauenkrankheiten erzeugen in der Dauer ihres Bestehens 
Veränderungen in den Nachbargebilden, Volumen- und Fonc- 
tionsbeschränkungen benachbarter Organe ; es treten daher auch 
subjeclive Symptome in solchen Theilen hervor, die mil den 
Geschlechtstheilen in keinem physiologischen Zusammenhange 
stehen. 

4) Die subjectiven Symptome der verscbiedenartigsleo Krank- 
heilsprocesse in den Geburtstheilen sind ziemlich sieiebraassig 
und Sussem sich durch vermehrte Empfindlichkeit, Schmen bei 
gewissen Bewegungen, leichte Ennüdung, altgemeine Abspannung, 
Drängen und Pressen nach abwärts etc. etc. 

Individualität des Patienten sehr variiren, während die Objectiven 
nehr gleichmässig bei jeder Erkrankung hervortreten. 
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In keinem Gebiete hat die Wissenschaft in Beiiebung tluf 
Diagnostik so glänzende Resultate geliefert als in der Gynaekolo- 
gife und von dem diagnostischen Standpunkte sind die Werke 
von Ki wisch, Chiarie, Scanzoni auch für Homöopathen 
von grossem Werth. 

Eine mehrjährige Verwendung als angestellter Arzt in einem 
Spitale für Frauenkrankheiten, das nach dem Vorbilde der Pa^ 
riser Spitäler in Petersburg war errichtet worden, gab mir Ge- 
legenheit in dieser Specialität Erfahrungen zu machen und die 
dort gewonnenen Resultate mit unsern System in Einklang 2u 
bringen. 

Jeder praktische Arzt wird mit mir übereinstimmen, dass es 
auch in der Diagnostik eine Grenre giebt, und dass wir uns be- 
gnügen müssen, den Inbegriff der im Organismus sichtbaren 
Zeichen, oder die Krankheit zu erfassen, ohne ans wn pathalo^ 
gische Spitzfindigkeiten zu kümmern. Ich will daher in folgenden 
Zeilen die gewöhnlichsten Frauenkrankheiten, wie sie mir in ein 
Paar Jahren in der Privat-Praxis vorkamen^ beschreiben^ mit der 
von mir angewandten Heilmethode, wobei ich im Voraus geste- 
hen muss, dass ich tbeils aus Gewohnheit, theils aus andern Grün- 
den manche äussere Mittel, und besonders Aetzmittel am Mutter- 
mund, Einspritzungen in die Scheide und selbst Blutegel am Mutr 
termund mit in Anwendung brachte. 

Ich habe es mir zum Princip gemacht, bei Frauen, die über 
Störungen in der Geschlechtssphäre klagen, auf eine geburtshilf- 
liche Untersuchung durch den Mutterspiegel (ich ziehe die glat- 
ten, einfachen, konischen allen andern vor) zu dringen^ und fand 
in vielen Fällen objective Resultate, die nur durch die Ocular- 
Inspeclion möglich waren ; selbst der vollkommene normale Zu- 
stand hat für die Diagnostik einen grossen Werth, weil man dann 
von dem Nichterkranktsein der Geburtstheile überzeugt sein kann. 

Ich mache die Untersuchung auf einem gewöhnlichen Divan, 
am liebsten im Beisein einer Hebamme, und lasse bei sensiblen 
Frauen ihnen durch die Hebamme die Hände auf den Rücken bin- 
den und auch die Augen verbinden, und nehme die Untersuchung 
erst vor, wenn die Hebamme die Patientin in die zur Untersu- 
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chung nöthige Lage gebracht hat. Diese Methode verletzt am 
wenigsten das Schamgefühl und erleichtert operative Eingriffe. 

Ich schreite zuerst zur äussern Besichtigung und es ist da- 
bei vorzuziehen^ sie in einer hestimmtien Ordnung vorzunehmen, 
am Besten von oben nach unten, wobei Substanz- Veränderungen, 
Einrisse, wunde Stellen und Geschwüre, Abscesse, Hypertrophie 
oder Oedem der Schamlefzen oder ein palhologisches Product, 
Schleim, Eiter oder Blut dem untersuchenden Auge am wenigsten 
entgebt; die Schieimhautfalten des Afters verdienen eine beson- 
dere Berücksichtigung, da sich syphilitische Geschwüre oder 
Schrunden dort häufig verbergen. Die Manual -Untersuchung 
mache ich mit zwei Fingern der rechten Hand, dem Zeige- und 
MittelOnger, währenddem ich mit der linken Hand durch die 
erschlafften Bauchdecken die Gebärmutter herab drücke, und er- 
reiche dadurch leicht den Muttermund mit der Spitze der Finger. 
Die Manual-Untersuchung dient mir, den Grad der Empfindlich- 
keit der Scheide^ die Glätte oder Rauhheit der Geburtstheile, die 
Stellung des Muttermundes und das an den Fingern anklebende 
Secret zu erforschen. In derselben Richtung, wie mir die Ma- 
nual-Untersuchung die Lage des Mutlermundes lehrte, führe ich 
das einblättrige Speculum in sanften Drehungen ein, überzeuge 
mich von der Farbe, Glätte der Scheide, und trachte bei Anwen- 
dung des Speculums den Muttermund zu fixiren, wozu es einiger 
Uebung bedarf; besonders bei sehr erschlaffter Scheide, oder bei 
Vorffdl, oder bei Frauen die oft geboren haben ist es ziemlich 
schwierig. Ich rathe dann das Speculum in der Mittellinie des 
Beckens etwas nach rückwärts zu senken und mittelst einem 
gepolsterten Stäbchen die Schleimhautfalten wegzudrängen. 

Der Muttermund bietet durch seine glatte oder unebene Flä- 
che, durch Excoriationen und Geschwüre, durch fremde Körper, 
die aus ihm hervorragen, durch seine Farbe, durch sein Offen- 
stehen oder Geschlossensein', durch seine Richtung und beson- 
ders durch das Secret, das hervorquillt , Material für objective 
Symptome und gewährt klarere Einsicht in die pathologischen 
Veränderungen der Geburtswege, als die detailiirteste Aufzeich- 
nung subjectiver Symptome. 
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Ich hSitte diese semiotischen Andeutungen nicht erwähnt, 
wenn sie nicht selbst inHartniann's Therapie gänzlich fehlten, 
und so wie Wurmb in seinen klinischen Studien und Bednar 
in seinen Kinderkrankheiten mit Recht die Symptome der physi- 
kalischen Diagnostik in ihre Krankheitshilder aufnahmen, ein um 
so grosseres Recht zur gründHcheren Diagnostik haben die Frauen- 
krankheiten, die wegen ihrer Veränderungen im Räume schon an 
das Gebiet der Chirurgie angrenzen. 

Für den Spitalarzt, dem ein günstiges Local, geeignete Kran- 
kenpflege und alle Hilfsmittel zu Gebote stehen, ist es leicht, 
Frauenkrankheiten gründlich zu diagnosticiren und mit Erfolg zu 
behandeln. Ganz anders ist das Verhältniss beim Privatarzt, der 
nnit tausend Hindernissen zu kämpfen hat, bevor er seine Patien- 
tin von der Nothwendigkeit einer Ocular*Inspection überzeugen 
kann. 

Die eigene Erfahrung belehrte mich zur Genüge, wie hier 
Vorurtheil, Aberglaube, Intrigue der Collegen die Bemühungen 
des gewissenhaften Arztes vereiteln und jede Aussicht auf glück- 
lichen Erfolg vernichten. 

In den Metropolen bestehen Specialitäts-Spitälcr und Heil- 
anstalten, wo die Patienten unter der Leitung von Fachmännern 
geeignete Hilfe für derlei Krankheiten erhalten. 

Derlei Anstalten finden sich nicht an allen Orten und jedem 
Kranken erlauben auch nicht die Verhältnisse sich längere Zeit 
von der Familie zu entfernen. Jeder praktische Arzt kommt also 
in Verhältnisse, wo er Frauenarzt sein muss, da derlei Erkran- 
kungen in allen P'amilien allgemein sind und man nicht für jede 
Leukorrhoe einen Specialisten rufen will. Es gibt gewisse Er- 
scheinungen in der Natur des Weibes, die dem Praktiker als Fin- 
gerzeug dienen können, eine Erkrankung der Geschlechtssphäre 
zu vermulhen. Solche Frauen haben manchmal ein düsteres, 
trübes Aussehen, der Glanz ihrer Augen ist erloschen , die Ge- 
sichtsfarbe ist fahf und welk, sie sehen viel älter aus als sie sind^ 
ihr Gesichtsausdruck verkündet Gram und Schmermnth ohne ma- 
terielle Ursache, und ihre Heiterkeit ist nie von langer Dauer, 
sie sind unglücklich in der Ehe, auch bei den glücklichsten Le- 
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bensverhültnissen uikl dem Irefflichsten Charakter ihres Gatten. 
Die geschlechtliche Liebe ist entweder ganz erloschen, oder in 
sehr geringen Grade vorhanden. Ihre geschlechtlichen Functio- 
nen sind gewöhnlich in Unordnung, die Periode bleibt mancbnial 
ganz aus, oder sie erscheint unregelmässig, zu früh oder zu spät, 
in der Regel sparsam, doch bei manchen Gebärmnlterkrankheifen 
(z. B. Erweichung) ist sie sehr reichlich und artet in Bkitfluss 
aus; gewöhnlich ist ihr Eintritt mit Schmerzen verbunden, und 
die Dysmennorhrea im jungfräulichen Zustand gibt oft eine dis- 
ponirende Ursache für Frauenkrankheiten bei Verehelichung in 
zu jugendlichem Alter , oder bei zu rasch aufeinander folgenden 
Schwangerschaften, oder anderen Gelegenheits-Ursachen. Die 
monatliche Reinigung ist nicht mehr an eine bestimmte Zeit ge- 
bunden und geringfügige Ursachen z. B. Erkältung, Gemüthsbe>- 
wegungen erzeugen der Periode ähnliche Secretionen aus den 
Geschlechtslheilen. Die Patientin ist während der monatlichen 
Reinigung sehr angegriffen, sie hütet oft aus Gewohnheit mehre 
Tage während dieser Zeit das Bett, und auch in entfernten Or- 
ganen und Geweben treten consensuelle Erscheinungen hervor. 
Die gewöhnlichsten sind Magenkrämpfe, Brechneigung oder wirk- 
liches Erbrechen, Sodbrennen, periodisches Aufstossen, Schluch- 
zen, Blähungsbeschwerden, Koliken, Diarrhöe oder Verstopfung. 
Die Symptome der Verdauungs-Organe geben sich als krankhafte 
Befmdens-Aeusserungen, wie Appetitlosigkeit, Widerwille gegen 
Fleisch, Verlangen nach flüssiger und kalter Speise auch ausser 
der Zeit der Periode zu erkennen, doch steigern sie sich während 
der monatlichen Reinigung und begleiten die wahren Funclions- 
slörungen des vegetativen Lebens, die besonders um diese Zeit 
hervortreten. In der motorischen Sphäre finden wir bei derlei Pa- 
tienten Krämpfe aller Art, besonders Brustkrämpfe, Herzkrämpfe, 
die wahre Ohnmächten erzeugen, Krämpfe des Zwerchfells und 
der Bauchmuskeln, der Gebärmutter selbst und der Blase. Sie 
sind meistens tonischer Natur und die mannichraltigen Formen 
der Hysterie (z. B. clavis et globus hystericus) finden in wahren 
Erkrankungen der Gebärmutter und der Eierstöcke ihren letzten 
Grund. 



Diese Symptome krauehen nicht alle bei einem gegebenen 
Falle vorzukemme», einige von ihnen genügen um dem Arzl die 
Vermuthung einer solchen Krankheit beizuhringen und ihn ziu* 
Ocular-Inspection zu bewegen. Diese Kra^ikheiten haben näm- 
lich das Eigenthnmiicbe, dass in il)reiu Verlauf die Symptome 
wechseln und oft entgegengesetzter Natur KrankheitsTieichen her* 
vortreten; z. B. eine leichte Senkung der Gebärmutter kann an- 
fangs Scheiden -Leukorrhoe erzeugen, mit der Zeit geseUt sich 
durch die Zerrung der Muttermundslippen eine leichte Excoria- 
tion des Muttermunds hinzu, die unbehandelt in ein wahres Ge- 
schwür (ibeFgebt. 

Kommen Schwangerschaften oder gar gewaltsame Eiiigf ifTe, 
Wendungen , Zangengeburten in derlei krafikha-ft alienirten Ge- 
weben vor, so können durch Hypertrophie der Gebärmutter Lage- 
Verä^nderungen derselben sich dazu geseUe«. Dieser Verlauf ist 
freilieh ein ideeller, doch kam er mir in der Praxis schon einige 
Mal vor. Welcher meiner College», frage ich nun, kann hier ohne 
Oeulair-Inspection eine richtige Diagnose machen. 

So glänzende Erfolge die Neuzeit durch die Bestrebungen 
eines Kiwi seh in Beziehung auf Diagnostik aufzuweisen hat, 
so mangelhaft ist noch die Therapie. 

Dieser leider zu früh verstorbene Gynaekolog legt in sei- 
nem Werke „klinische Vorträge über specielle Pathologie und 
Therapie der Krankheiten des weiblichen Geschlechts" einen be- 
deutend grösseren Werth auf die äusseren Mittel : die Douche, 
das Ansetzen von Blutegel an die Vaginalportion, die Injectionen 
in die Gebärmutterhöhle, die Anwendung der Caustica, das Tam- 
poniren der Vagina und das M^esser. Die pharmakologischen 
Heilmittel der alten Schule unterwirft er einer strengen Kritik. 
Er ist mehr negativ (exspeciativ) in seiner Therapie, und es ist 
wohlthuend zu lesen, welch geringen Werth er der reichlichen 
Antiphlogose zuschreibt, und wie sehr er vor Aderlassen und Ab- 
führmittel warnt. 

So sagt er z. B. bei Endometritis Seile 748 §. .*i47. „Je 
selbstständiger die Endometritis auftritt, oder je mehr sie über 
die anderen Formen überwiegt, je profuser die Excretionen sind, 
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und je mehr sie zur septischen Dissolution hinneigen, am so ent- 
haltsamer muss man im Blutentziehen sein , und es gibt Falle, 
wo schon ein massiger Aderlass eine aufTallende Krankheits?er- 
schlimmerung bewirkt. 

Innerlich vereinigt man bei der slhenischen Form mit den 
Blutentziehungen ölige und schleimige Mitte] , und enthält sich 
sorgfältig der abführenden.^ 

Wenn Kiwi seh in einer Krankheit, wo zu meiner Zeit 
Ströme Bluts flössen und die Patientinnen in mercurielle Lein- 
ttlcher eingewickelt wurden, mit solcher Beschränkung von den 
Heroen der alten Heilkunst spricht, so war er gewiss ein Mann 
des Fortschritts, und ebenso ist seine Hinneigung zur Hydrothe- 
rapie ein sprechender Beweis, wie wenig Werth er auf die Phiolen 
der lateinischen Köche legte. 

Ich glaube daher nicht gegen die Manen Hahnemann's 
einen Verstoss zu begehen, wenn ich meine Collegen auf gründ- 
liches Studium dieses Werkes aufmerksam mache und sie auflTor- 
dere ihre Forschungen in diesem Gebiet nach vorausgeschickter 
Ocular-Inspection zu veröffentlichen, damit auch wir bald dahin 
kommen ein ähnliches Werk mit genauer Benützung unseres ge- 
wiss viel kräftigeren Heil-Apparats zu Tage zu fördern. 

Ich mache es mir zur Aufgabe die Krankheit, die mir am 
häufigsten in meiner Praxis vorkam, und deren schwierige Be- 
handlung mir viele meiner Collegen zugestehen werden, ausführ- 
licher zu beschreiben, nämlich den Katarrh der Geburtsw^e. 

Der Katarrh, Leukorrhoea, Fluor albus, weisser Fluss, ist 
eine Anomalie der Secretion der Gebarmutter und Scheide, und 
zwar in Folge einer krankhaften Veränderung der Schleimhäute. 

Dieser Process tritt entweder in einer acuten Form auf, oder 
in einer chronischen. Der acute Katarrh äussert sich bei Ocular- 
Inspection bald als eine umschriebene, bald als eine allgemeine 
Injection oder eine blutige Infiltration mit Auflockerung und samml- 
artiger Wulstung der Schleimhaut« Das Secret ist manchmal 
serös, am häufigsten rahmartig; in manchen Fällen beobachtet 
man leichte Peritoneal-Reizungen. Je intensiver die Affection, 
desto empfindlicher ist die Vagina bei der Untersuchung und die 



93 

Vaginal-Portion isl dann rosenrolh gespannt, gewulstet. Wenn 
die Gebärinutler selbst in Mitleiüenschafl gezogen wird, so 
ist sie empfindlich, beim Drucke durch die Bauchwand und aus 
dem Muttermund entleert sich eiteriges Secret. Der Katarrh kann 
Symptom verschiedener krankhafter Veränderungen der Gebär- 
mutter sein z. B. der Hypertrophie derselben oder bei Polypen, 
oder er kann selbstständig auftreten, oder während dem Wo- 
chenbett, oder Symptome der Syphilis^ oder Begleiter an- 
derer Krankheiten. Wir sprechen hier nur von den For- 
men, die speciell in das Gebiet der Gynaekologie gehören. Die 
Diagnose dieser Formen ist für den praktischen Arzt nicht 
schwierig, nur bei zweifelhaften Fällen, wo Geschwüre am 
Muttermunde oder in der Scheide vorhanden sind, und An- 
schwellung der äusse;*n Geschlechlstheile, Harnbeschwerden, An- 
schwellung der Lymphdrüsen in der Leistengegend oder irgend 
ein Hautausschlag, Anschwellung der Nackendrüsen, Wundwerden 
der Mundwinkel den Verdacht der Syphilis erzeugen, würde ich 
immer die Inoculation als Beweismittel anrathen, da die Fest- 
stellung der Frage, ob das Weib von der Lues inßcirt isl oder 
nicht, für ihr Leben und das ihrer Nachkommen von grösster 
Wichtigkeit ist. 

Die Wahrheit der Inoculation kann jeder Arzt eines syphili- 
tischen Frauenspitals bestätigen, wie ich z. B. sehr oft sah, 
dass ein primäres Geschwür an der grossen Schanilefze sich selbst 
überlassen ohne Verband beinahe ein gleiches, eine Art Abdruck 
von derselben Grösse und demselben Umfang an der andern 
Schamlefze erzeugte. Der Grund warum man selten ein Geschwür 
in Behandlung bekommt, liegt darin, dass Patientinnen sie oft 
selbst nicht bemerken und erst ärztliche Hilfe suchen, wenn übel- 
riechender, oder sehr reichlicher Ausfluss, Bubonen oder andere 
Symptome sie um ihre Gesundheit besorgt machen. Die syphili- 
tischen Geschwüre sind auch nicht immer so, wie sie in den Lehr- 
büchern beschrieben werden, ihre Form und Beschaffenheit hängt 
mehr von der Constitution^ von der Beinlichkeit der Patientin, 
von der Art der angewandten Kunsthilfe, von der Zeit der An- 
steckung und von der Daner des Geschwüres und seiner Lage ab, 
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da hier die monatliche Reinigung, das Urinträufeln etc. auf die 
Reinheit oder das ühle Aussehen der Geschwüre vom grOssten 
£influss sind. 

Ich kann hier aus mehrjähriger Erfahrung jedem Gollegen 
rathen, bei Geschwüren in den äusseren Geschlechtsifaeilen oder 
in deren Umgebung oder in der Scheide eine syphilitische Infeclion 
möglich zu halten, ja eine grosse Strenge in dieser Beziehung ist 
hier sogar eine wahre Philanthropie. So wie die Syphilis mehr 
diese Theile zu ihrem Lieblingssitze wä!:lt, sind Excorationen 
und Gesciiwüre am Vaginal-Theil des Muttermunds mehr mecha- 
nischen Ursprungs und entstehen häufiger durch gewaltsame 
Eingriffe der Geburtshelfer, durch Krankheiten der Gebfirmuiler 
und ihrer Umgebung unb Zerrung der Gebärmutter durch Lage- 
veränderun;,'en oder pathologische Veränderungen derselben. 

Obwohl die Regel ihre Ausnahmen hat, wird man in der 
Mehrzahl der Fälle nicht irren, wenn man aus dem Ort des Vor- 
kommens der Geschwüre apriori einen Schluss auf Syphilis oder 
Nichtsypliilis macht. Die Geschwüre pflanzen sich selten von 
aussen nach innen fori, aber um so häufiger erzeugen hartnäckige 
Tripp(M'rormen Excoriationen und Foliculargranulationen. 

Eine einfache Impfung stellt in solchen Fällen die Diagnose 
fest^ ob das Geschwür des Mullermundes syphilitischer Natur oder 
der Katarrh die Ursache des Geschwüres ist. 

Die Homöopathie hat den ungeheuren Vorzug vor der Aliöo- 
pathie, dass selbst ein Irrlhum in der Diagnose und eine unnö- 
thige Behandlung mit unsern antisyphilitischen Mitleln nie die 
schauet liehen Folgen haben kann, die wir bei unsern gelehrten 
•Gollegen alle Tage sehen köinien. 

Die Behandlung der Syphilis schlägt nicht in das Bereich 
dieser Zeilen , doch schienen mir diese diagnostischen Winke 
nicht unnütz. Der acute Katarrh kommt dem praktischen Arzte 
seilen vor, um so häufiger der chronische. DieOcular-lnspeclion 
zeigt Missfärbigkeit, blaue, schiefergraue Färbung der Schleim- 
hau U sie ist verdickt, hypertrophisch und bildet leistenförmige 
Vorsprünge, Knötchen oder zottige Anhänge und Auswüchse (Po- 
lypenartig), die Follikel sind vergrössert und bilden em Wässriges 
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Secret, was sich mit dem rahmähnlichen, grauweissen der Scheide 
und dem glasförmigen, eiweissähulichen, eiterartigen der Gebär- 
mutter mengt. Es tritt daher bei solchen Patientinnen bald die 
eine, bald die andere Art des Secrels in grösserem Masse hervor, 
und vor und nach der Periode ist sie gewöhnlich mit Blut tingirt. 
Eine häufige Erscheinung sind die Excoriationen^ das sind Wun- 
den derVaginai-Portion, wo dieselbe desEpilheliums beraubt ist, 
und die von verschiedener Ausdehnung an beiden Lippen des 
Muttermundes vorkommen. 

Eine andere Form begleitet den Katarrh , es sind das die 
Granulationen« K i w i s c h unterscheidet 2 Arten , mohn - oder 
hanfkörnige, dicht an einander stehende hochrollie härlliche Er- 
habenheiten, oder Granulationen, die aus grössern ungleichfönni- 
gen, weich anzufühlenden Körnern zusammengesetzt sind. 

Die Granulationen unterscheiden sich von deii Excoriationcn 
dadurch, dass sie leicht bluten bei Berührung, Sitz einer dünnen 
eiterigen Secretion sind, die ihnen ein schmutziges Ansehen gibt, 
daher die Geschwürsfläche erst nach geschehener Einspritzung 
mit lauem Wasser in ihren ganzen Umfang hervortritt. Excoria- 
tionen kommen leicht in das Gesichtsfeld bri der Ocular-Inspec- 
lion, Granulationen sehr schwierig, da sie gewöhnlich Hypertro- 
phie des Vaginal-Theils im Gefolge haben und auch andere Krank- 
heiten und Lageveränderung der Gebärmutter begleiten. Excoria- 
tionen heilen bei Reinlichkeit leicht, Granulationen erfordern eine 
langwierige Cur und dringend die Anwendung lopischer Miltel. 
Noch ein Geschwür bleibt erwähnenswerlh, das einfache Follicu- 
largeschwür, das in allen Theilen der Scheide und des Vaginal- 
Theils, als Mohn- und Hanfkorngrosser Eiterpunkt vorkömmt, 
der nach Durchbruch der oberen W^and des Follikels ein kleines 
Geschwürchen bildet, das leicht von selbst heilt. 

Der chronische Katarrh entwickelt sich aus dem acuten und 
begleitet daher dessen Modißcationen, auch ist er Symptom der 
meisten Gebärmutter-Krankheiten. 

Die Allgemeinheit des Katarrh's in allen Altersclassen und 
bei allen Nationen ist ein sprechender Beweis für die Psora-Theo- 
rie Hahne man n's und zeigt, wie Syphilis, Psora-Siechlhum 
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und Sykosis unsere Generation vergiftet haben. Die unpassende 
physische Erziehung ui\serer Zeit, die frühzeitige Erregung der 
Sinnlichkeit durch Leetüre, Musik und Tanz, die Mode mit ihren 
naturwidrigen Ordonnanzen, der Missbrauch von i^affee undThee, 
sie alk und noch unzählige andere Momente tragen zur Verweich- 
lichung und EntkräAung des Weibes und zur Erzeugung von Ka- 
tarriien nicht wenig bei. 

Die Therapie bei den acuten Katarrhen ist eine sehr einfache., 
und erfordert wenig oder keine Kunsthilfe. Anders ist die Sache 
beim chronischen^ und so reich auch unsere Arzneimittellehre an 
Mitteln ist, die direct auf die Schleimhäute wirken wie Hryonia, 
Cannabis, Dulcamara, Lycopodium, Pulsatilia, Spigelia u. a. m., 
so kommen doch viele Fälle vor, wo directe topische Mittel die 
Cur bedeutend abkürzen, oder absolut deren Anwendung noth- 
wendig ist. Bei Granulationen am Muttermund ziehe ich den 
Lapis in seiner directen Anwendung durch den Gebärmutter- 
spiegel auf das Geschwür allen andern Heilmethoden vor. 

Ich mache diese Aetzungen gewöhnlich in Zwischenräumen 
von 5 bis 6 Tagen und setze damit ein Paar Tage vor Eintritt der 
Mimstruatiun aus, so wie ich auch ein Paar Tage nach der Men- 
struation erst damit wieder beginne. Nach zwei, drei Aetzungen 
ändert sich gewöhnlich das Geschwür in seinem Aussehen und 
wie der Granulations-Process beginnt, schreite ich zum Verband 
oder zu Einspritzungt;n mit salpetersaurem Silber, ein Gran auf 
eine Unze. Ich wende dabei die der Constitution entsprechenden 
homöopathischen Mittel an, lasse kalte Sitzbäder gebrauchen und 
war so glücklich mit dieser Methode in Innsbruck , wo gewiss 
keine Liebhaberei zur Ocular-lnspection ist, eine grössere Anzahl 
von Frauen in Behandlung zu bekommen und recht hübsche Heil- 
erfolge zu erzwecken. Ich citire zum Schluss bloss einige der 
interessantesten. 

A. F., eine blasse Frau, schwächlichen Aussehens, litt schon 
seit Jahren an den heftigsten Obstructionen. Die Ocular-lnspec- 
tion wies nach Rückwärtsbeugung der Gebärmutter und Einkei 
lung derselben im Mastdarm mit Verschwärung des Muttermunds. 

A. R., eine junge Frau litt seit Jahren an einen übelriecben- 
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denAusfluss aus den Geburtslheilen, der sie ungeheuer schwächte 
und sie täglich in grössere Gefährdung ihrer Existenz brachte. 
Sie musste den grössten Theil des Tages im Bette zubringen 
und ward zu jeder Arbeit unfähig. 

Die Ocular-Inspection zeigte eine weiche zerfltessende Gra- 
nulation am Muttermund. 

0. P., eine junge Frau, h'tt seit Jahren an Blasenkrämpfen ; 
die Ocul.-Inspection zeigte eine Cxcrescenz polypöser Natur an 
der obern Wand der Scheide ; mit deren Hinwegnahme mittels 
der Scheere durch den Spiegel war auch die Krankheit gehoben. 

Die Diagnose erleichterte in allen diesen Fällen die Therapie, 
lind ich kdnnte noch viele derlei Fälle, die ich theils in Innsbruck, 
theils an andern Orten behandelt habe, beschreiben, hafte es aber 
für überflüssig, da ich aus dem Vorhergesagten genügend bewiesen 
zu haben glaube, wie dringend nothwendig es auch für uns Ho- 
möopathen ist, die Ocular-Inspection allgemein zu verbreiten 
und in manchen Fällen topische Mittel nicht zu vernachlässigen. 

Ich schliesse diese flüchtigen Zeilen mit einem Factum, was 
mir begegnete und was mich zu dieser rhapsodischen Arbeit zum 
Theil mit veranlasste. 

Ich wurde von einer durchreisenden Dame wegen einer 
Frauenkrankheit consultirt. Die Ocular-Inspection leitete meine 
Diagnose, und ich war dadurch im Stande ihr sichere Kunsthilfe 
zu versprechen. Sie reiste ab mit der Absicht, sich bei der Wie- 
derkehr meiner Cur anzuvertrauen und beiieth sich in einer 
Stadt Deutschlands mit einem, wenn auch nicht in der Wissen^ 
Schaft hochstehenden, doch in der bürgerlichen Gesellschaft eine 
glänzende Stellung einnehmenden Arzte, der ihr aus der Physiog- 
nomik ohne alle fernere Untersuchung meine Diagnose über den 
Haufen warf und mich dadurch in der Meinung dieser Frau zum 
Charlatan stempelte, der blos diese Krankheit diagnosttcirt habe, 
um ihr Vertrauen zu gewinnen. 

So urtheilen in unsern Tagen noch praktische Aerzte, die 
sich gewiss in den Nimbus der Hochgelahrtheit einhüllen , über 
eines der nützlichsten Hilfsmittel zur Gewinnung objectiver Sympr 
tome, den Mutterspiegel. 
vm., 7. 7 
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Sammlung yon BeiträgeH 

tut Fharmatkodynamik des Chloroforms 

von Dr. KnrU. 

I. 

Physiologische Ergebnisse bei Thierea, 
namentlich Kaniachen. 

Athneten sie Chi. bis z« eioem nieder» Grade der Nar- 
kose ein, so blieben Reizvngeo der Haut und Nuakefa» erfolgio«» 
dagegen erregten solche der gprassei?n NervcHisttfiiimi heftige Zih 
ckuiigen des ganzen Gliedes, so wie die der Naston^chMübaui 
Bewegungen des Kopfs , die der Tra^^healscUeinillaut HuaIod 
(auch noch weon die Athemz^g« bis auf S2 in der Mmut« g^sus- 
ken) , BerahruDg des Bulbcs Schliessen der Ai«geD^ (aueb wenn 
3 Minuten lang fast blosses GbLi durch die geOfine^e Tracbee 
eingeathniet wurde). Es zeigt dies, dass in den niiedem Gtadeti 
der Narkose die Enyfindung undRefleitbaügheU a«%ebobe|i sind 
je nach der ReizempfängUcbkeit der peripberi^ohen Nerven-Endi^ 
gungieui, denn bei denen, welche dieselbe im hohen Grade besiizeM» 
bedarf es hiezji auch einen hohen Grades von Narkose« 

Hült mm den KftOiAehen Ghloroforaleuohle Gempresse» an 
den Nwod (5^12 Hinuten) hie eie stoh auf die Seite lei^n , <Ke 
Auge» ge<)ffl[iiat| die IhipUle eirweiaerl nnd reielos, die Athemiüge 
zwisfiben 60 — 80 un4 die Berührung der Conjunotba t Nasen* 
und Trachealschkimheiil oh»« ReAeserScbeiniiigen bleibe»; so 
bringt ranebende Salpetersäure aiif «ilttiaalle» HaatsteHe» «der 
de» Mfshebi veder Sobmera noch Reflex bervar, waM aber zu* 
cken die resp. Muskeln schwach, wenn man Elafclvrcitai aof die 
gl^sseren. NervensOiMnie amwandel. 

Wei^de»0or ^>HsUkidigefl AüaMhe^gebrM^IrteTbiere, ^enen 
eipnStmda in dve geMnete Traohea gfelegt-, sircli selbst ttberiassea, 
so zeigt sich der Uebergang der höheren Narkose in die niedere 
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dureb HiraieB (WMerMkr der SansibHitbti dtr Tfachedsehki 
baut) und BeschleumgUD^ des AlbveK». 

Wird vollkomnien AnseBthesirten die Tracbea gedffoel , so 
trill keine Aeo99erung< von Empfindung ein ^ jede Berührung der 
Trachealeebleinifca«l erregt aber sebr heftigen Husten* — Cef«* 
fßfivMt me» die freigelegte Tradieay so treten augenMicklick ImC- 
tig «nckende Bewegungen des Körpers ein ; komml beim Oeflben 
der Trachea Blut in dieselbe, so arbeiten* alle A^bemniiiskelu mit 
doppelter Kraft,* eemprimipt man die eingelegten CanOle, so tritt 
(wenn Chi. erst S — 10 Minuten* eingeathmet worden) SMoben 
nmd Abwehren ein, ja selbst ömtn noeh Anstrengungen^ der Aihem«- 
muskeln, wenn auch der Athem schon bis auf 50 und unrege^ 
Hfi^ig, und sonst keine Reflex« mehr erregbar. 

Starben Kaninehen, wenn sie (20' — 90 Himiten lang) ChL 
mit atmos)ih({rischer Luft eingeaChfnel haben, s^ waren die Er<- 
sehetnongen gegen das Ende : masticatorische Krämpfe, Zähne«- 
knireefae», SchwimmbewegungeD besonders der ehern Gtiedei^ 
parallelgehend mii Abnahme und ünregehn^lssigkeit der AtheniK 
Züge, alels forangebender Unregelraffssigkeit des Pwlses, bdn» 
fig eimgemal nach' Hinlenwerf^n des* Ropfee, Convulsionen, Wer- 
fen meist auf die linke Seite, Glieder von sieb stirecken, tfMr 
slOfrke Coniraeiionen' der Pupille, leises Wimmern, Tod. — Dia« 
H etts seMng leise (selbst M Seenndefi') nach Aufhören des Atii* 
mens, uml so lange di«s, gelingt meist die Wiederbelebimg dtipoh 
Lwfteinbläsen. 

In den Afeer gespritzt machten 10 Troptin Chlbrof. 
liOichstens leichte Unruhe, 1 Dr. Tautneln undSchwUebe der Mo* 
tem Extremitäten etw^ 1 St. lang, Dr. 2 — 3 uiHTobiges Hin* 
und Herrennen mit aufgerichtetem Ohren, Taumeln, Ledien der 
Brust, einige Secdnden Daeitzew mit zwischen' die ausgeapreitvten 
Vordei<beine langsam sinkendem Kopfe, plötzfiefc Auffiafhren und 
nevee Uraherrennen. Naeh' SO Minuten platt auf Bauctt und'Biiiet 
Legenv die Hinterbeine gekrümmt, die vordem naoli revn awege^ 
stredtc ; plOtttHob' Autfahren, Vorwffrtsstdrzen and Wiederbineiii«- 
ken^ w«il die Vorderbeine beim Anfeiestatzei» wollen auseinander 
gleiten Ofnd^die hinler&<itiOlida«inaehg«sebleppt werden'. Belanges 
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iiaeh langem Mühen sich auf die Vorderftlsse aufKurichten, 90 be- 
wegte sich der Oberkörper perpendikelartig. Atbmen 56; bei 
der . leisesten Berührung heftiges Zusammenfahren ; Augen halb 
g<ftschlosseu ; Harnabgang in kleinen Mengen. Nach 3 —- 5 Stunr 
den trat Ruhe ein, Niederlegen mit angezogenen Füssen und 
Ohren, geschlossenen Augen, doch fuhren sie bei Berührung 
nicht selten rasch empor. Nach 2 — 3 Stunden Herumlaufen als 
wäre Alles vorbei. Doch sehr bald iiiigen sie an zu zittern, ängst- 
lich hin- und herzufaufen, zu keuchen, hin zu stürzen, rasch sich 
zu erheben, mit ausgestreckten Beinen auf der Seite liegen zu 
bleiben ; nach etwa V4 Stunde Dauer der vorher erwähnten Er- 
scheinungen des Sterbens Tod. 

Unter die Haut gespritzt erregt weniger als Dr. 1 meist 
nur gestörtes Gleichgewicht und Schiäfrigkeit. Nach Dr. 1: 
erst ganz gewöhnlich ; nach 18 Minuten mit der Zunge Lecken 
und heftig Athnien; nach 19 Min. Streichen des Mauls mit den 
Vorderfüssen oder ziUerodes Kloplen auf den Boden damit, Zähne- 
knirschen, Lip^enzucken, Ohren aufgerichtet, Augen halb geschlos- 
sen, in ordentlich sitzender Stellung, noch selten das Kopfnieder- 
sinken und in die Höhe schleudern ; nach 27 Minuten vergebliches 
Aufrechterhalten, bei jedem Gehversuche platt Hinstürzen, Athem- 
ziJige 60, Pupille unverändert. Kopf heftig hin- und herschleudern; 
nach 35 Min. Daliegen, Kopf zwischen den Vorderfüssen links, 
zeitweise in die Höhe Schnellen des ganzen Körpers, bei der lei- 
sesten Berührung tetanische Zuckungen, Herzschlag höchst un- 
regelmässig, Nasen- und Bauch-Athroen ; nach 40 Min. Kopfem- 
porschnellen, Versuche sich aufzurichten, Hinterbeine ausgestreckt 
und gelähmt. Werfen auf die linke Seite, Ausstrecken derVorder- 
füsse, Zähneknirschen, zeitweise leichte Gliederkrämpfe, Herz- 
schlag unzählbar, Athmen 60. Nach 45 Min. Schwimmbewegun- 
gen der Vorderbeine, Brustlecken, Zähneknirschen, Kopf rasch 
und schnell hin- und herwerfen, bald mit einem Ruck in den 
Nacken ziehen und Ausstrecken der Extremitäten, bald nach der 
Brust hin, mit Beissen in deren Haare; Schwimmbewegungen 
•Her Glieder mit unzähliger Geschwindigkeit^ zuweilen Zittern des 
ganzen Körpers, kein Muskel scheint ruhig« Augen geschlossen, 
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Pupille contrahirt. Nach 60 Min. nur noch heftig Zittern des 
ganzen Körpers, Kaukränipfe, leises Zucken der an den Bauch 
gezogenen Hinterfüsse, mit den vordem langsame Schwimmbe- 
wegungen,- Athemzüge 76, Herzschläge 126. — Nach 65 Min, 
keine Krämpfe mehr, links liegend, bei Berührung zitternd. Nach 
70 Min. Alhmenl36, Kopf stark in den Nacken gezogen, zeitweise 
Schwimmbewegungen. Nach 100 Minuten ruhig Daliegen, Con- 
vulsionen nur bei Berührung, bei der der Nasenschleimhaut hef- 
tiges Zittern, Temperatur bedeutend gesunken. Nach 3 Stunden 
noch derselbe Zustand , Harn war öfter und reichlich abgegan- 
gf^n, der zuletzt abgegangene war zuckerhaltig; Athem 60, auf 
den Bauch Legen der Hand erregt Schwimmbewegungen vorn, 
Zacken der Hinterbeine, Opisthotonus, Kaukrämpfe* Nach 6 St. 
noch dieselbe Reizbarkeit , Herzschlag 160 , Athem 44 , Glieder 
kalt. Nach 24 St. leises Athmeu der Nasenflügel, Herzschlag un- 
regelniässig, kaum fühlbar, bei Berührung Zittern der Vorderex- 
tremitäten, Harn zuckerhaltig. Nach 26 St. Tod. 

Das Ergriffenwerden der Centralorgane des Nerven-Systems 
geschieht demnach in einer gewissen Reihenfolge : Aufhebung des 
Gleichgewichts, Lähmung der Extremitäten, Abnahme der Respi- 
ration und der Wärme (deren Sinken mit der Abnahme des Pul- 
ses selten harmonirt) , vermehrte Urinsecretion , Zucker im 
Harne*) und zwar fast constant, wenn die Thiere durch Chlo- 
roform -Inject ionen (im After oder unter die Haut) getödtet 
werden, viel seltener wenn dies durch massige, aber wiederholte 
inhotationen geschieht, fast wie wenn nach vollständiger rascher 
Narkose nicht weiter eingeathmet wird. — Ausser der betäuben- 
deu Wirkung hat Chloroform also auch eine auf das Rückenmark 
(gleich Pirotoxin und Strychnin, „dessen tetanische Krämpfe vor- 
übergehende Einwirkung des Chloroforms daher aufzuheben ver- 
mag^), endlich auf die MeduUa oblongata, in welcher ja (nach 

*) «Zucker im Harne" wurde bei Thicren ferner noch gefunden ; Nach 
Aelher-Einatbmungen, nach Reizungen der Leber durch ammoniakaliscbe oder 
ätherische Injectionen, nach Reizung der Medull. obl. oder einzelner Brustmus- 
keln, endlich am allersicbersten, wenn die Miltelliaie des Bodens des 4. Hirn- 
Ventrikels gestochen wird. - K. 



Biera0rd)«in Punkt liegt, defi$enAeiisuiiig erti irermehrte» mi 
dann Zuckerbarnen bervorriilu Cbiorc^form ergr^dfl »ilhin dds 
attittafe Leben Euer&t, dann das vegetative, 

Leichen Öffnungen. Nach Inhalationen : ilirnsub- 
flaiit und MfduUa spio. «eiat blutarm, die Venen der Hirahj^ute 
und Siniis ron dimklem Blute atroteend ; Lungen bald niebr Mass 
baU noehr genotbet, nnd nach der Stärke der EinbJaaungea em- 
pbyBenaKM« BieiSe(Cti»n gleii>b nacfa dem Tiade zuckte das Berz in 
der Regel noch, ja auch wenn ea regvmgslos dalag, niacbte (selbst 
40 Min« nach de« AUeben) die leiseste BeriQibrwg es Mcken ; 
daa Unke Hers upd die Arterien leer, das recbte und die grossen 
Venen gefüllt «nit dunkkm Slate, das an der Luft aUm^Slig wieder 
bellf r wiJM*de, und in welchem €blorof* cbeaiiscb nachweisbar ; 
Maaig oder coaguJirt war es je nach der frahern oder spätem 
Sectinn ; Luftblasen im reehlen Vorhefe n«ir, wo forcirte Luftein*- 
blasungen «tattgefiundeo hatten. Manche, besonders Bauch- uM 
Brustmuskeln zucklen hei Berührung der bezilgliehen Nerven 
auch neeb 1 St, nach dtm Tode. 

II. 

BeiMeABchen folgt Ghloroform-Inbalatione« unter «lai»^ 
oberlei indiiiduellnn Modificationen : HUsleln, Glottisbrampl', 
Okrsaiisett, Flimmeni ; Verlust des geordaetea Denknis uod dea 
Gleiabgewichts, daher Taumeln ; Hallueinatiooen meist angeneb«- 
ttar Art ; die nrilikübrlicheB Bewegunge« nicht aufgehoben, aJior 
dem fraglichen ideenkreise angepa^st, nicht selten sehr heftig ; 
«torfcer Wille vermag den Zustand zu kürzen oder abzuhaltao, 
Anrufen ihn zu unterbrachen ; Pule nicht frequent« 

Dieses 1. Stad. geht ina 2«. Ober meist unter klonischen und 
tonischen Krämpfen, auch wohl Erbrechen^ unwillkübrlichen Stuhl* 
amd Harnentleerungen : tiefer Schlaf, Augen meiat geschlossen, 
nach gewaltsamen Oeffnen aber offen stehen bleibend, Pupillen er- 
weitert, Hdutempfinduug und willktlhrliche Bewegung meist gänz- 
lich aufgehoben, sowie auch die übrigen Sinne , zuerst Geruch, 
dann Gescl)n)ack, Gesiebt, Gehör ^ od^r bei mehr oder minder 
vollständiger Anaesthesie und Scbläfrigkeit sind Sinne und Welt*- 
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bewussUMn iiQgetrably das S«Ib£tbewuBil8eifi über «ttf^theb^l 
(SprecbeB bei OperaXiooeii «od VerfiicberuD^, dass sie iiicht«cbitt«r- 
ze) ; Herzschlag 56 , schwach ; meist Bauchatbmen tief unA 
selten, oft mit avgehalteiica* luspiratiiHi und iUe ExsjfliBlion in 
einem Rucke; Gesiebt bleich, Glieder schlafl herabhär^aud.*) 
Bei sehr lengdauernder Narkose nicht sehen Vermehrung der 
Harnjsecretion, aber kein Zucker darin« 

Im 3. Stad, : Athem und Puls werden selten, unregeimilssif , 
Gesicht verfällt, kalter, klebriger Schwei#&» 

Auch bei Mensclien wird demnach zuerst das grosse, dann 
das kleine Hirn, hierauf die Med. spin.« endlich dieMed. oblong« 
und der Sympethicus ergriffen. 

Sobald nur irgend Puls und Athem unragebaässig werden« 
setze man die Inhalation aue und wende frische Luft, kalte Jto- 
Sprengungen und Begiessungen, Reizungen des Larjui: an ; läset 
jedocfa der €ollaps sich hierdurch nidu auftalten, «o schreite mm 
eogleich zur künstlichen Respiretionyori indem einei* durch den mit 
einem dünnen LeiawandLaippchen bedeckten Mund des Kraaboo 
dessen Lungen möglichst aufzublasen sucht, der Andere die Bauch- 
und Zwergfell-Pressung besorgt«. (Hartmann, Beitrag über die 
Wirk* des ChloroL Giessen. Febr. 18SS). 

Gans ftusgezeichnet udd adiallend häufig fetMJ sich M dtti 
nach Chloreform - Einalhninngcti Geetorbenen Luft in Blote,*) 
und «war besonders in dtom ansgedefenlent <Aer fasi blulteertti 
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*) Werdea Erschöpfte eu Operationen cbloroformirt, so tritt oft sogleick, 
wenn man ihren Kopf aufrichtet und ihnen eine halb sitzende Stellung gibt, Ohn- 
macht ein. (Hoppe Med. Briete). — A n c e 1 o n glaubt, dass Chloroform Tä- 
lialalioiieD ganz ftl1gem«in, besonders b%igetil]heknMh^fet)AachiiielII|.. 

^ Loft«ätwickelu^g hn Blnte (iittd hiebd tn^iH ganz pIöttlicBtr Tod «Mr 
Brustbeklemmung) hat man gefunden nach ganz Terschiedenen , grossIcetMls 
uDscbeinbaren acuten oder chronischen Krankheiten, mehrfach ferner in den 
Leichen Wasserscheuer , oach ¥«isirtung«a mh Sti^dinin, wahrscheinlich anclt 
solchen mit Fuselöl. (Wie mag es sich bei denen mit Blausäure ?erhaUen? 
Ref.). tn anderen Fällen fand sich Luft in den Venen und im Herzen, begleitet 
▼on Emphysem der Haotdecken, so wie det* derBrtist- and 4er BAiitfa^iikg(ew(»idA. 
EagKscIien aersteo nach soU dies mit fetti|er Degenemtidn deeütnens andFett- 
gehalte des IMats im ZueamneBlkang stehe«. It« 
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Herzen, vorzüglich oder auch allein in dessen rechter Hälfte, zu- 
weilen aber auph in der Juguiaris, Hohl- u. a. Venen. (Clus, (Iber 
Lufl im Blute). 

Chloroform, während eines vollständig nor- 
malen Gehurtsactes eingeathmet, bewirkt, oft 
schon vor Eintritt vollständiger Narkose und in der Regel auch 
nur während der ersten 10 — 15 Minuten : Verlängerung der 
Wehen -Pausen (statt 2 — Sminutig treten sie nur nach 10 
bislöMmutenein), Verminderung der Zusammenzieh- 
ungende'r Gebärmutter, so wie der vorderen Bauchwand. 
Anch zwischen den Wehen-Paroxysmeii sind die Wände der Ge- 
bärmutter und namentlich der Muttermund weicher, schlaffer, 
Plastischer. Die Wahrnehmung der Schmerzen hört 
jedoch, selbst in der vollen Narkose, nicht auf, wie 
'das plötzliche Aufschreien und dgl. bei stärkeren Wehen bewei- 
sen, wohl aber wird die spätere Erinnerung an die Schmer- 
zen aufgehoben. Bei Greisenden bedarf es zur vollen Narkose im 
Allgemeinen viel grösserer Dosen als bei chirurgischen Operationen, 
und nicht minder bemerkenswerth ist die in den allermeisten 
Fällen hiebei sich zeigende Unschädlichkeit derselben. Denn bis 
jetzt ist noch kein Fall in der Geburtshilfe vorgekommen , wo 
Chloroform wirklich Schaden gebracht hätte, ja selbst nach Y^ 
bis Istündiger Narkose traten bei Wöchnerinnen nicht <Mnmal 
Kopfeingenommenheit, Defirien, Convulsionen u.dgl. ein.[Dagegen 
leiden chloroformirte Gebärende ungewöhnlich häufig an 
Störungen desNachgeburt-GeschäftS; z. B. an krampf- 
haften Einschnürungen der Placenta, und insbesondere an Blu- 
tungen während oder nach Ausstossung der Nachgeburt, die 
zwar nicht profus^ gegen welche See. corn. aber meist völlig frucht- 
los ist* 

Therapeutisches. 

Zu widerrathen ist Chlorof. bei allen Geburten^ 
die vollkomm em regelmässig verlaufen. 

Von zweideutigen Erfolge ist es: bei Kramp f- 
we hen, denn wenn es hier auch meist günstig wirkt auf die 
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partiellen Zusamroenziehungen der Gebärmutter, so wandelt doch 
nur selten es diese um in ausgiebige, allgemeine Gontniclionen. 
Bei spastischen Stricturen der Gebärmutter und 
namentlich bei krampfhaften Verengerungen des äussern Mutter- 
mundes. Denn Erschlaffung tritt freilich mit der Narkose ein, 
hält aber auch nur so lange an als die Einathmnng dauert, und 
in keinem Falle machte der Geburtsact Fortschritte , indem die 
Schwäche der Contractionen des oberen Gebäriiiutlerabschnittes 
nicht gehoben wird. Gestattet sind daher Inhalationen eigentlich 
nur dann, wo der Mutter oder dem Kinde Gefahr drohend.e Um* 
stände Geburtsbeschleunigung fordern, sofche aber durch Rigi«- 
dität gebindert wird. Bei krampfhafter Abschnüruog 
der Nachgeburt, sobald nur etwas stärkere Blutung sie be- 
gleitet. Bei sehr heftigen Nachwehen. Denn diese be- 
schwichtigt es zwar, in einem Falle jedoch verfiel das 3 Stunden 
später an die Brust gelegte Kind sogleich in einen SstQndigeii, 
durch Nichts zu unterbrechenden Schlaf. 

Empfehlung verdient Chlorof. dagegen : zur Ver- 
hütung von drohendem Abort, sobald nicht mechanische 
Einflüsse oder Verletzung des Eies die Ursache, sondern wo bloss 
vorzeitige Contractionen ohne Blutung z. B. Ge- 
mülhsbewegungen u. dgl. — Bei durch zu rasch sich folgenden 
Wehen präcipitirten Geburten. — Bei ungewöhnli- 
cher Schmerzhaft igkeit der Vi^ehen, und zwar nicht 
bloss wo Krampf, sondern auch wo entzündliche Affectionen daran 
Schuld. — Bei allgemein tonischen Krämpfe („Teta- 
nus^) der Gebärmutter, gleichviel ob schlechte Kindslagen 
oder Beckenenge ihn veranlasse. — Bei Eklampsie. Denn ist 
die Chloroform-Narkose hiebei auch nicht untrüglich, so ist sie 
doch das verlässigste Mittel zur Hintanhaltung der einzelnen Pa- 
roxysmen und zur Abkürzung und JMässigung der Convulsionen. 
Besonders wo die Geburt längere Zeit zögert, müssen die Inhala- 
tionen wiederholt werden, am besten sogleich beim Eintritt von 
neuem Aufzucken in den Gesichtsmuskeln und Gliedern. (In einem 
Falle wurden binnen 8 Stunden fast 6 Unzen Chloroform ver 
braucht). Bei allen eingreifenden geburtshilflichen Ope- 
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r a t i o o c D. (Scamoni m seiiieD MBMtrflgaa zw Gebnrtoklittde. ^ 
Bd. II. Würzbiirg 1S55). 

Ist eine küiiBtlictiB Losung d«-r Plticentay beson- 
'^% wenn sie iptisüsch incarcerirt, zur Stillung der Mletrörrhagie 
notfiwisndig, so tstChiorolorm-Nnr'kose unsch&tzbnr. — Bei Co n- 
vulsionen d«r Gebt! reti den und Wöcbn^rintien, weIcTie 
Erseheinntigen von Uraemie darbieten, nbertrafeti 
Cbloroform-Inbatafiotien alte Erwartungen. Arh besten beginnt 
man damit, sobald kflrpeHielie CJnfuhe und zunebtnende Rigidität 
d«r Armmu^k^In ihren Ausbruch dhltflndigen. Bei Eintritt vo*n 
So()or mUteet) sie ausgesetzt werden. (Beseitigt €hforoform das 
Debet flicht vollständig, so soll Moi'pbium angezetgt sem.) — 
Be$ bälgen Peritonaealschmerzen ifft Puerperairits- 
b e r wirkt ein Chloroform-Limment und dann Bedecken mit WatKB 
«bernascbend. (Gbiari, Braun, Späth, Klinik der Gebnitshilfe. Er- 
langen 1855). 

Die bisherigen Erfahrungen englischer und französischer 
Aerzte tlber AnaeSthesirungGebSrender lassen sich fol- 
gendermaassen zusammenfassen i die EInathmungen von Chlo- 
roform mit einer überwiegenden Menge athmospliärischer lufl*) 
und nicht bis zur völligen Bewusstlosigkeit son- 
dernblossbis lEur Verringerung desGefUhls, sind 
nützlich überall wo übermässige Empfindlichkeit (z. 
B. gegen das Untersuchen), besonders aber wo übermässige 
Schmerzhaftigkeit der Wehen, endlich bei sehr langer Dauer der 
Gebun mit Rigidität ded Muttermundes. Man beginnt die Ein- 
nthmungen mit dem Beginne und endet sie mit dem Nachlasse 
der Wehen. — 2ur Erleichterung operativer Eingriffe, nament- 
lich der Wendung, bedarf es stärkerer Anaeslhesirung. — Auf 
das Kind doli dasChlorof. nur einen geringen, bald Vorübergehen- 
den Einfluss ausüben. (Ghaiily, Honorö, KäutTmann). 

Obgleich weder congesliver noch entzündlicher 2ustadd 



*) Um da« tn sdtnelie Verdufislea zu ?ei4ifiteB hat maD vorgesctihigeia, dis 
(;W#tafcw9l mit Vfe^'/a ^i"^* l^tiea Oßle$ genisoht «ioatloieo ku lawfüi» 
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der Lunseo .absolute fiQgeiUAzaii^en 4er CbfaH*«rori»*Einathmuii- 
gen, SD sind sie doch bei Paeumonie jgjliizlicb nulxlo^s, 
denn sie verhindern weder die Hepatisatioiiv noch tragen sie zu 
deren schnellern Lösung bei« Dagegen verdienen sie voll sie 
Beachtung bei krampfhaften Reizzuständen der 
Athexnorgane. Nanoientlich werden bei Emphysem und 
chroA« Lungenkatarrh die Asthmaanffllle und der Husien 
sehr bedeutond erleichtert. Auch bei häoioptoischeii 
Beizh uslen io Lungsnsueht «ind sie dienlich, endlich bei 
dem Brennen im Kehlkopfe, Kramptbusten, Erslickungsnotb, W0 
Geschwüre im Kehlkopfe, — Bei einem Tetanus erleich- 
terten sie nur Anfangs ohne den Tod zu hindern. (Lorey, Jahres* 
bericht). 



rv. 

Pharmakodynamlsche Hiscellen 

von Dr. Knrtz. 

CUuiplloriä* Vergiftungen. A. bei Menschen. Ein 
56jäbriger an Priapismus leidender Manu nahm ein Klystier mit 
tO Drapbmeo Kampfer. Sogleich Gefi'lhl stechender Kälte in der 
Kreuzbeingfgend, das bljUschnell längst der Wirbelseite sich bis 
zfi» Nacken und Ober den ganzen Körper verbreitete, wechselnd 
mi^ Gefühl fliegender Hi(7.e. Bald darauf Schwindel, Gesicbts- 
ballucii^ationen 9 excessive Pulsfrequenz, ErbrecheUi SJrangurie, 
grosse Schwäche. Nach y^ Stunde Alles dies gesteigert und 
n($bstdem heitere Delirien, die kalte flaut mit klebrigem, geTuch- 
losen Schweisse bedeckt, die Zunge kalt, breit, zitternd, das Ge- 
sicht bleich, verzerrt, collabirt, Augen stier, Pupillen erweiterti 
Puls sehr beschleunigt, aber nur wie wurmförmjge Bewegungen 
ohne Stoss. Heftiges Anrufen brachte zu der Klage von unbe- 
schreiblichem Missbehagen in der Präcordialgegend, Gefühl arger 
Kalte und unwiderstehlicher Schläfrigkeit. Bald darauf Erbrechen 
gelber, wässriger, nach Kampfer riechender Flüssigkeit, AnföUe 
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von ohnmaclitart iger Proslration mit vollkommener Erschlaffungaller 
Glieder. Genesung nach heftigen Entleerungen und Schweiss. (PI.) 

Ein 27jährigi^s chlorolisch-hysterisches Mädchen hekani ein 
Klystier mit 1 Drachme Kampfer. Schon nach 2 Minuten Gefühl 
von Ohnmacht wie zum Sterben, hefligos Leibweh, Verlust des 
Bewusstseins , Convulsionen mit Verdrehen der Glieder und 
ROckwärlsziehen des Kopfes, Schaum vor den Mund, GesichtsHvor, 
Augen stier, offen; Puls 80, sehr klein, Glieder kalt, livid, Er- 
stickungsgefnhL — Namentlich kalte Begiessungen stellten 
wieder Hautwärme u. s. w. her. (Aran). 

Drei Kinder von IVj — 5 Jahren bekamen Jodes etwa 2Scni- 
pel gepulverten Kampfer. Zuerst Blässe des Gesichts mit stierem, 
stupiden Blick, dann Brennen im Halse, Durst, leichte Verwir- 
rung, dann Ekel, Schwindel, leichtes Zucken im Gesichle, dann 
Erbrechen, krampfhafte Contractionen der Glieder mit Verlust des 
Bewusstseins, häufiger Harndrang. Besonders bei dem einen 
Kinde kehrten die klonischen Krämpfe, vorzüglich in den Unter- 
gliedern all« Minuten wieder, so dass der Kdrper oft wie eine 
Kugel zusammengezogen wurde und sich dann mit grosser Hef- 
tigkeil wieder ausstreckte; auch die Muskeln des bald blassen^ 
bald injicirten Gesichtes fortwährend in krampfliaflen Bewegun- 
gen, eben so die Bulben^ unter den halb geschlossenen Lidern ; 
zwischen den fortwährend geschlossenen Zähnen trat etwas Schaum 
hervor; Haut kühl, blass, feucht. Bewusstsein bald ganz erlo- 
schen, bald vorhanden, Athmen kui*z, stöhnend ; Puls unfuhlhar, 
•sehr häufig Erbrechen, Durchfall, Harnentleerung. Nach etwa 
3 Stunden komatöser Schlaf, Schweiss, Reconvalescenz. (Schaaf). 

B. Bei Thieren. Kampfer, Hunden zu Gr. X — XXX, 
Schaafen zu Dr. ß— j, Pferden oder Kühen zu Dr.j- ij gegeben, 
erregt: Böthung der Mundhöhle mit gemehrter Absonderung; 
nach 10 -15 Min. der Puls um 2—8 Schläge gemehrt, voller, 
aber nicht viel härter; Böthung der Nasen- und Augenschleimhaut, 
der Blick etwas munterer, der Athem nach Kampfer riechend, 
Temperatur und Hautausdunstung wenig oder gar nicht erhöht. 
Ein Aderlass nach 1 — Vj^ Stunden zeigt das Blut etwas heller 
geröthet als vor dem Versuche, schneller und oft zu einem gleich- 
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formigen Kuchen gerinnend. Nach 2 Stunden Abnahme, nach 5 
Stunden Schwinden jeder Wirkung. 

Grössere Gaben, Hunden Dr. 13 — j, Pferden Unc« ß — j u* s. f. 
bewirken, dass die angegebenen Erscheinungen stärker und deut- 
licher, meist aber auch noch und zwar stets etwas später als die 
Veränderungen am Pulse leichte Zuckungen an den Lippen, wohl 
auch den Muskeln des Unterkiefers, des Halses, den oberfläch- 
lichen Muskeln der ünlerbacken , die sich bald oft, bald selten 
wiederholen durch 1—4 Stunden. Meist ist die Empfindlichkeit 
etwas dabei erhöht. Der Puls wird zuletzt kleiner, bleibt aber 
beschleunigt. Das Ganze hält etwa 3 — 5 Stunden an. Gaben von 
Dr. j — iij bei Hunden, Unc. ij — iV bei Pferden, zeigen die erre- 
genden Wirkungen wie früher, nur dass die Convulsioncn viel 
heftiger und sehr plötzlich eintreten und sich äussern, theils als 
einzelne auf einander folgende Erschütterungen, wie von elekth* 
sehen Schlägen, die vom Kopfe ausgehend nach allen Richtun* 
gen sich verbreiten , theils langsamere Zusammenziehung der 
Streckmuskeln am Halse, wodurch dieser und der Kopf zeitweise 
in die Höhe gehoben und ganz steif ausgestreckt wird. Zuweilen 
herrscht der Krampf auch in den Halsbeugerauskeln vor, so dass 
Krümmung dieses nach unten oder seilswärts eintritt. Zwischen 
durch stellt sich auch unwilikührliches Kauen ein, wobei für 
Va — 1 Minuten der Unterkiefer sehr schnell bewegt und oft seit- 
wärts gerichtet wird. Besonders ist dies Kauen bei Hunden hef- 
tig, die dabei auch stark geifern. 

Zugleich mit, wohl auch schon vor den Convulsionen ist 
die Empflndlichkeit stets erhöht, so dass jene augenblicklich er- 
regt werden durch die leisese Berührung, (besonders der Augen» 
Aufheben des Kopfes), Auflrelen mit den eignen Füssen, jedes 
Geräusch. Das Bewusstsein ist, wenn die Wirkung nicht gar zq 
heftig, dabei vollkommen ungetrübt, sie hören auf Zuruf, fürchten 
den Stock, wollen schlagen, beissen, wogegen die Regelmässig- 
keit der Bewegungen für einige Zeit fast stets leidet, so dass heil« 
Gehen die Beine viel höher gehoben werden, sie zuweilen unregel- 
mässige Sprünge vor- oder seitwärts machen, Hunde vor dem 
Stocke rückwärts kriechen, wenn sie nach vorwärts fliehen woll« 



fefl. Itanche Tbiere' seigeo Schnerz im Leibe, müsten oft, sCef- 
len sich oft zum Harnen, ohne vk\ tu entleeren. Die HauUem- 
peratur ist erhdht, die Tenen stark injicirt. Nach 4, höchstens 
12 Stonden schwindet gewöhnlich Alles, nur derPtils bleibt noch 
hedeulend schneller aber klein und weich. Bei etnzehien' werden 
die Rpftmpfe so heftige d^ss sie hinstürzen, das tliavA weit geöff- 
net, die Bulben heftig roH^end. Humle und Schafe seheinen bis* 
weilen hinte»' gelähmt, indess s^e vora aulger^chtet und mit den 
Vorderfüssen ängstig herum tappen, iei höchstem Wfrkungs- 
grade verlieren sich Bewvsstsehi und Percq)tionen der Sinne^ 
kehren jedoeh wieder sobald der Paroxysmus vordber, dessen zn 
Mhifige Wiiederhol<ungen dann endlieh aber doch BetHubang und 
den Tod* nach sich ziehen. — Die herabstrmmende Wirkung des 
Kämpfers anf die Geschlechrstberte- ist her Tbieren noch nitht 
sicher cMisrtaiirt. Einige theflen'Beo'bachtiingen dafür mit, ind^ess 
6:Ifmile und 2 Hähne, diel — 3 ücmate täglich Kampfer erhalten 
hatten^ sieb dan» eben so* begättungsPnstig zeigten als frflher. 

S^ctiio'nen. Das Blut dirrchgangig schwarz und* flüssig; 
4ie ScMeimlimit des Magens und der Därme entzündlieb injicirt, 
die Blkifienscbleimbant: und^Lungen etwas geröthet; diasHerz dnn- 
kefrotb, durchgangig' bluttiberftlflt , die innere Fläche mit dunke4^ 
rechen (ekcbymotiseben) Ffeefeen besetzt ; Hrrn härter ond das 
ganze Eneephalon voll dicker Gefä^se und dnrch mid durch sehr 
blutreich, V\erändenmgen, die, wenn das Thier gleich nach Ein- 
tritt der Convulsionen getödtet wird^, fasi nnr am kleinen Hirn, 
am H^nknoten und am verlängerten Marke sieh zeigen. 

All dit^ EFwffhnfe,. zusammengehaRen mit anderweitigen Bk- 
perifn«nten, ans denen sieb herausstellt, einerseits das» die Regef^ 
mflsiigkeit d^ wMIknlif liehen combinrrten Bewegungen vorztig- 
tt^cb durch da^ kleine Btrn, den Hirnknoten und das verlängerte 
Mfiii^' vertiNifcA, andrerseits dass* mechanische Reizungen dieser 
Tbeile ganz" ähnliches >ie die grossen Dosen Kampfer hervorru«- 
fen, maehen^ es diemnaoh mehr als wahrseheintich : „dass der 
Kämpfer vorherrschend und speerfisch auf das 
k'l'eine Hirns d<as verhängerte Mark und' den Hirn- 
bno't an wirhe.^ (flertwig, A. M. L. 3^. Anfi.) 
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Tode«*IVacltrlcht. 

AboniMili» sind der nomilapalhie zwei ihrer wttciKgsben Ver« 
Ureter und Vorfclmpler durob den Tod entriseen worden» 

Am 2. JaDUar i8&7 starli zu Drenden Hofralh Dr. Pill 
Wilfy Bitter de» braun&obweifiscIwBHeinricheordciis und dercei«« 
tiger Präses des Ceötralvereins für HomftoiiMhie, ms 62* Leben»* 
jähre oacb cweiUlgigeiii Krankenlager, und am 4« Februar tn 
Leipzig Medicinalratb Dr. Johann Adolph Schnbert im 6d. Le« 
bensjahre, in Folge eines tuberculttsen Lungenleidens, 

Die Namen Beider sind in den Annalen unserer Wissenscball 
zu oit genannt, als dass je ihr Gedächtaiss bei uns verschwinden 
konnte. 



Central Vereins- Angeleg.enheilen. 



In Folge des Ablebens des derzeitigen Präses des Central- 
Vereins, des Hofr. Dr. Wolf in Dresden, war es nothwendig, 
dass der für das nächste Vereinsjabr bereits erwählte Präses so- 
fort sein Amt antrete. Dies ist ungesäumt geschehen, indem der 
Herr Prof. Dr. Bu ebner in München (Prennersgasse No. 22.) 
bereits am 22. Jan. h. a. alle Bechte und Pflichten eines Präses 
des Centralvereins übernommen hat, weshalb dies hiermit zur 
öffentlichen Kenntniss gebracht wird für Alle, die es angeht. 

Leipzig, im Februar 1857. 

Die Red. der ho m. Vierte Ijahrscbrift. 



Aufforderung. 

Diejenigen Mitglieder des Gentralvereins , welche ihren 
Beitrag für das Jahr 185Ci/&!Z uofib. nicht entrichtet haben, wer- 
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den laut f. 3. der hierüber getroffenen, in No. 1. des 53. Ban- 
des der A. H. Zeitung verOfTentlichten Bestimmungen hierdurch 
aufgefordert, denselben baldigst der Redaction der A. fl. Zei- 
tung einzusenden. Wir geben uns um so mehr der Hoffnung hin, 
dass Keiner sich dieser Pflicht entziehen werde, als dnrch die 
geringe Beisteuer des Einzelnen unserm Centralvereine eine jähr- 
liche Einnahme erwachst^ die sicherlich zur Förderung manchen 
guten Zweekes und zur weitem Fortbildung unserer Wissenschaft 
diehen wird. 

München, den 1. Februar 1857. 

Profes sorDr. Joseph BuGhner, 

Präses des Central-Vereins für Homöopathie. 
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Prilfongen 

von Mezereom ood Colchicam, Bebst anderen 

Beiträgen zu diesen Mitteln. 

Colchicum autumnale L. 

Entstehung OBd Ueberblick. 

Dieses Miüel wurde von verschiedenen Gollegen Deutsch- 
lands geprüft. An 29 ColJegen sendete ich auf ihr Verlangen die 
Prüfungspraparate, nur 13 derselben gaben Nachricht über den 
Erfolg, 4 mit ausführlichen Prüfungen. Auch forderte ich noch 
einige überseeische Gollegen und den Amerikanischen Prüfer- 
verein zu Prüfungen mit diesem Mittel auf. — Beil lieferte aus- 
führlich, was in der allopathischen Literatur über dieses Mittel 
vorhanden. — Eine allgemeine Bearbeitung ist dem Ganzen nicht 
beigefügt; ist auch nicht nötliig, und nicht an der Zeit. Denn 
was das vorliegende Prüfungsmittel betrifft, so ist jede der beiden 
grOssten Prüfungen für sich schon bearbeitet ; und es würde nur 
eine alles Vorhandene (Arch. VI. — allgem. hom. Ztg. 52. etc.) 
umfassende Bearbeitung von Nutzen sein ; doch auch diese noch 
nicht an der Zeit, indem noch weitere Prüfungen mit Colchicum 
in Amerika angestellt worden*), und sich die Bearbeitung spMter 
wiederholen müsste*^). — Meine eigenen Prüfungen und Beiträge 
z^ diesem Mittel werde ich ordnen und nachlief(M*n, so bald als 



*) Allgem. boiQ. Ztg. 51. oder 52. 

**) Nur einige BemerkuogeQ habe ich beigefügt, aucb ein Register der ia 
der Relrschen Abhandlung erwähnten Beobachter, Autoren und Literatur. 

VHI., 2. 8 
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möglich. — Ausser einer kleinen Ausnahm« bei Dr. Linck wur- 
den die Prüfungen alle mit dem von mir selbst gefeitigten und 
vertheilten Präparate angestellt, — und geschahen alle 1853 — 
54 ; Die Tage sind bei den Prüfungen verzeichnet. 

PrQruDgsniittel. 

Ich bereitete das Mittel im September und (da noch mehr 
nöthig war) imOctoberl853. — Ausgesuchte Exemplare frischer 
Wurzeln mit der Blüthe, von mir selbst gegraben, wurden ge- 
reinigt, sehr fein würfelig zerschnitten, zerstampft, und mit glei- 
cher Gewichtsmenge reinen Weingeist von 80 — 90® Tralles ver- 
mischt; nach 24 Stunden (in verschlossnem Glase verwahrt) 
ausgepresst, und nach (abermaligem) 24stündigem ruhigen Ste- 
hen abgegossen. — Hiervon wurden dann sogleich die ersten 16 
Potenzen nach Hahnemann (ä Vioo) ^^^ reinem Weingeist gefertigt. 

An jeden Prüfer wurden 3 Stufen des Mittels versendet, 
ä V/i — 2 dr. Nr. 1. war die reine Essenz, deren Bereitung ich 
eben angegeben; — Nr. 2« die 3. Potenz; — Nr. 3. die 15. 
Potenz*). — Die meisten Prüfer prüften die 15. Potenz zuerst, 
dann die 3., dann die Essenz. Ueber die Verschiedenheit dieser 
Stufen Onden wir bei Einigen besondere Angabe« — Sybel (13.) 
scheint nur von Nr. 3. ergriffen worden zu sein (oder von Wie- 
derholung?); — Schlosser (12.) fing mit der materiellen Stufe 
(Nr« 1.) an. Dr. H. Hartlaub. 

I. 

Abhandlung vom Privatdocenten Dr. Reil in 
Halle, welche das Pharmakologische, ^Pharmako- 
dynamische, Therapeutische und Chemische von 
Colchicum aus der älteren undallopath. Literatur 
zusammenstellt, nebst Verzeich niss der Motio- 
graphieen der Mittel. 



*) Nur zu den Prüfungen des Dr. Linck, und zwar nur zu denjenigen der- 
selben, welche (im Frühjahre) 1853 angestellt sind, diente ein anderes (eben- 
falls von mir gefertigtes) Präparat; es war eine Essenz des ausgepressten Saftes 
der im Frujahr (nicht im Herbst) gegrabenen Zwiebelknollen mit gleichen Theilen 
Weingeist. 
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Historisch -pharmakologische Notizen 
über Colchicuo) autuninale. 

Aus mythologischer odervorhislorischerZeit 
ist uns der Name Colchis durch die Giftmischerin Medea 
hinreichend bekannt Und es fehlt nicht an Autoren, welche uns- 
sere Herbstzeitlose mit dem von der Hedea gebrauchten Gifte 
identificiren, wozu vielleicht die Noliz des Dioscorides (cf. un- 
ten) dass, nämlich Colchicum : nXelarov iv t^ Meacfivia %al 
xoXxoig — wachse, beigetragen hat. Prüfen wir aber jene das 
Gift der Hedea betreffenden Stellen genauer, so flnden wir zwar 
ein stark wirkendes Gift beschrieben, keineswegs aber eine Pflanze, 
welche mit unserer Aehnlichkeit hätte. Die von allen Autoren 
angezogene Stelle einer genauen Beschreibung der Wirkung des 
,,KoIchischen Giftes'' steht in ,,Nicandri alexiphar- 
macis'' (ed. J. G. Schneider Saxo. Halae 1792) und lautet in 
deutscher Uebersetzung also : 

,,Wenn Jemand im Getränk Ephemeron, das fürchterliche 
Feuer der Kolcherin Medea, zu sich genommen, so fühlen die Lip- 
pen inwendig sogleich unerträgliches Jucken, wie wenn der Kör- 
per vom weissen Safte der Feige oder Nessel oder der Squilla 
berührt wird, was alles den Körper zu röthen pflegt; im Magen 
aber liegt eine schwere Last, er stösst erst auf, dann entleert er 
mit blutigem Erbrechen gänzlich in Verschwärung übergegangene 
Massen, unreinem Fleischwasser ähnlich, das die Köche wegzu- 
giessen pflegen , und zugleich entleert auch der Mastdarm blu- 
tige Fäces.*' 

Wenn schon wir in Vergleich mit den Wirkungen unserer 
Zeitlose diese Beschreibung zwar ähnlich aber ungeheuer stär- 
ker nennen müssen, so wäre es allerdings möglich, dass die in 
Colchi$ wachende Species vielleicht so bedeutende Wirkungen ge- 
habt haben könnte. Allein schon der alte Scholiast zu Nican der 
sagt (in der oben angeführten Ausgabe, S. 47), dass Ephemeron 
nicht eine bestimmte einzelne Pflanze , sondern axtivacTixbv 
g>dQfia%ov^ d. h. ein besonders präparirtes und compohirtes Gift 
gewesen sei, das man Naphtha genannt habe, ein Causticum, 

welches Medea, Tochter des Königs Aeeta von Colchis, erfunden 

8* 
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und das nach ihi den Namen Cokhicuni erhalten habe. So wurde 
auch bei den spateren Dichtern den Giften gern die Bezeichnnng 
,«colchicam sc. venenam^* beigerogl. Horaz singt: Cann.XlI. 

e. 13. 8. 

; ille venena Colcha 

Et quidquid usquain concipitur nefas, 
Traclavit. — 
und : Epodon. V. (in CaniKdiam veneficam) Vers 21 — 24 
Herbasqtve, quas Jolcos atqiie Iberia 

Mittit venenorum ferax 
Et ossa ab ore rapta }egunae canis 
Flammis aduri Colchicis. 
Ferner Ep. XVII. 33 — 35. ebenfalU iu Candidiam: 

Tu donec cinis 

Injariosis aridus ventis ferar, 
Calcs venenis officina Colchicis. 
Auch Ovid sagt Metamorph. VII. C94 

Sed poslquam Golchis arsit nova nupta venenis. 
Unter dem oben angeführten Namen Ephemeron scheinen 
die Alten gar keine beslimnile Pflanze, sondern mehrere schnell 
tödtende Gifte verstanden zu haben. Zuerst finden wir den Na- 
men bei Theophrast, Geschichte der Gewächse, IX. Buch, 16. Gap. 
6. Ablh. Nach SprengeFs Uebersetznng , AUona 182^, laotet 
der bezügliche Satz nur: ,,Auch gegen das Ephemeron bat man 
eine Arznei gefunden, denn es soll eine andere kleine Wurzel ge- 
ben, welche die Wirkungen des Ephemeron vernichtel.'^ Die 
Lexicographen : Hesych. 1. 1549 Eiyinol. magn.499 nennen den 
Schierling i^ijfJtsQov. 

Gehen wir nun zum Dioscorides über, so finden wir 
«war bei ihm das Colchicum erwähnt, und zwar mit dem Bei* 
•atze ephemeron, allein gleich daneben eines Anderen Epheme^ 
ffOR. Unzweifelhaft jedoch ist Letzteres der Beschreibung nach 
nicht uiMer Colchicum; sie lautet nach Sprengel's Ausgabe inid 
VeberseCzitng Lips. 1829. 4. Buch, Cap. 85: ,, Ephemeron, 
quod alü irin agrestem appellaivt, canlem foiiaque habet lilii, sed 
bac iMiora, flores candidos, minutos: fruclum »»ollem; 
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radicemunam, digitalicrassitudiiie, ioDgam, ad- 
stringentem, odoratam. f^ascilur io aylvis et opacia 
e4c. Gewiss keine Aehnlicbkeit mit uRserem Colchicum aulunv- 
Dftle. Der Commentator des Dioscorides, Hatthiolus sagt hie- 
M in einem sehr guten kritischen Discurs, dass dieses Ephemer 
ron Iris sylvestris Dioscoridis diejenige Pflanze sei, welche io 
Italien Giglio matto, d.h. Lilium stultum genannt werde 
uad auf welche jene Beschreibung des Dioscorides vollkoinmeB 
passe. Von dem anderen Ephemeron aber, dessen Haupiname 
bei Dioscorides Colchicum ist, lautet die Stelle ein Cap. früher, 
84, folgendermaassen : ,, Colchicum, quod aliqut ephemeron, 
alii (et romani) bulbum agrestem vocant, sub finem autumni 
floreai edit albicantem : deinceps vero folia bulbi esouleiiti sed 
nitidiora ; caulem spithamacum cum fructu rufo: radicem cortice 
praeditam e nigro fulvesccnte, quae cortice detracto, Candida ap^ 
paret, tenera, succi plena ac dulcis« Habet vero bulbus mediam 
rimam, e qua flos erumpit. Plurimum nascitur in Messenio e^ 
apud Colchos, Comesta radix fungorum more sirangulando eno^ 
cat« Desripsimus hanc herbam, ne quis inscius eam pro buibo 
comedat ; mire enim allicit imperitos jucundilate saporis. Opea 
ferunt eailem, quae fungis devoratis, praecipue vero lac bubnlum 
epotum, ut, si hoc afTerit, aliud nullum desideretui' auxiliuni. '^ 
Matthiolus hält dieses Colchicum ganz mit Recht fttr 
unser Coleb, autuninale*); die ihm zugeschriebene todlliche Wir« 
kung anbetreffend äussert er sich : quem effeclum elsi hac tem- 
peslate ab hoc manifeste preslari non constet experimeoto in bis, 
qui ipsum in roedicamentis assumunt : (also war Coleb, aut. zu 
Matth. Zeit 1500 ein gebräuchliches Medicament), id tarnen non 
alia de causa fieri pulaverim, quam quod fortasse in Italia ut in 
Colchide, morliferum non proveniat, aut quod ea, quae sumitur 
quanlitas exigua sit, neque ad perdeiidum sufficieus. Sed non 
propterea dubilandum est, quin hoc sumentibus gravia atque pe** 
riculosa incommoda inferre valeat.^' Gewiss eine sehr gute Er** 
blArung I 



*) Folgt aoeh eine zienilicb gute Abbildung des Coleb, aut. daseben. 
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Von nun an beginnt aber eine andere Verwecbselueg des 
Golcbiciim, nämlich mil einem Herrn od acty Ins genannten 
Gewächse. Auch hier hat Hatthiohis an der angezogenen Com- 
menlarstelle zum Colchicum den Irrlhum aufgedeckt und bezeich* 
net Serapion als den Falschmünzer, welcher zuerst unter der ge- 
meinsamen üeberschrifl Hcrmodactyli mehre Pflanzen, namentlich 
auch Coleb, abhandelte, den dann alle übrigen Araber abschrie- 
ben, und der so bis in das Mittelaller zur Verwechselung Ver- 
anlassung gab, so dass die Aebtissin Hildegardis das Colchi- 
cum als eine sehr gefährliche GilKpflaiize aufzählt. Eigentlich 
führte erst Tragus wieder den Gebrauch des Colchicum gegen- 
über den wahren Hermodactylis ein. 

Paulus von Aegina handelt Lib. Vil. getrennt sowohl von 
Ephemerum als von Hermodactylus und sagt von letzteren 
(lat. Ausgabe des Alb. Torino, Bas. 1852 S. 462: ,, Hcrmodac- 
tyli radix ad purgationes facta est, cum ipsa per se, tam ejus 
quoque elixatio. Privatim autem ac propie articulorum do- 
loribus in ipso fluxus tempore dcdicata est, verum stomachoni- 
miam incommoda,*^ ein Ausspruch, welcher namentlich wegen 
der antirbeumatischen Heilwirkung recht gut auf unser Colchi- 
cum passt. 

Von Ephemerum dagegen sagt Paul v. Aeg. auf derselben 
Seite: „Ephemerum non letiferum illud(also gab es noch ein an- 
deres?) sed cui iris sylvestris nomen est inditum, mixtam habet 
facultatem et ejicientem.'^ An einer anderen Stelle de arte med. 
Lib. V. C. XXVilf. giebt P. v. A. unter der üeberschrift ,,de 
Ephemero nur die getreue Uebersetzung Nicanders. 

Bei Galen und Oribasius finden wir dasselbe, was Diosco- 
rides hat. 

Scribonius Largus, ein römischer Arzt, welcher zur 
Zeit des Kaisers Claudius lebte, spricht dagegen nur von dem 
Ephemerum des Nicander , den er wie Paul von Aegina genau 
übersetzt. 

Das Ephemerum, weiches Plinius, bist. nat. lib. XXV 
Cap. 13. sub. ün. erwähnt, ist eine ganz andere Pflanze als Col- 
chicum, deren Beschreibung auf das Eph. Dioscorides passt und 
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blau geblüht haben soll. Aus einer anderen Stelle Lib. XXVlii 
Cap. 9. „Privatim bubulum (lac) bis qui Colchicum biberunt 
etc.^^ ist für uns auch nichts weiter ersichtlich, als dass Milch 
für ein allgemeines Gegengift scharfer Stoffe gehalten wurde. 

Valerius Cordus, welcher kürzer und weniger kritisch 
als Matthiolus den Dioscorides commentirt, sagt in der C. Ges- 
ner'schen Ausgabe 1561 fol. Seite 68: ,,Colchicum copiose 
in Colchide nascitnr, unde etiam nomen invenit. Eslque in illis 
regionibus venenala herba. Quod vero apud nos provenit, amarius 
est, quo sapore veneni aliqua pars diluitur, nee tarnen omnino 
innoxium redditur. Homines enim quos eo purgaverimus saevis- 
sima intercurrunt accidentia. Pharmacopolae hanc herbam Her- 
modactylum, Germani Herbsiblümlein, Wiesen saffran, Zeillosen 
appellant* 

Vom Ephemerum sagt er gleich darunter: ,,Ephemeron hoc 
solo nomine Colchico simile est; viribus enim et forma multum 
ab illo differt. Hodie autem ignotum est.'' — 

Bei Ebn Baithar übersetzt von Sontheimer, Stuttg. 
1840 verweisst S. 277 der Satz: ,,Hdfir elmuhr, diese 
Pflanze ist das Colchicum aulumnale und wird unter dem Worte 
Sucindschan im Buchstaben S erörtert werden'' zuerst auf S. 64. 
Nach wöriltcher Anführung Dioscorides und Galens führt Ebn 
Baithar noch als Gewähsmänner an : 

1. Elbatrik: Das Colchicum besitzt eine abführende 
Kraft ; man giebt dieses Mittel vorzüglich denjenigen, die zu ge- 
wissen Zeiten an Flüssen und Gliederschmerzen leiden; welches 
dem Magen sehr schädlich ist. 

2. Elgafaki: „Das Colchicum hat eine kastanienförmige 
Wurzel, um welche eine Schale sich befindet, wie die der Kasta- 
nie, die ebenso abgenommen werden kann. Diese Wurzel wächst 
zur Herbstzeit, an welcher sich an der breiten Seite der kasta- 
nienartigen Wurzel, welche ziemlich spitze Enden hat, die Blume 
erhebt, die mit der Erde verbunden ist, in Gestalt einer weissen 
Lilie mit rosenartiger Färbung. Wenn sie vertrocknet, so begin- 
nen die Blätter, ähnlich den Blättern der Meerzwiebel zu wach- 
sen, die indessen dicker sind und mit der Erde zusamiiienhän- 
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entwickelt sich die kastanknarlige Wurzel, welche mit 0er Meer- 
zwiebel Aehnlichkeh hat und die alsdann nicht zu wachsen nach- 
Ifisst, bis sie ihre vollkommene Zeitigung und Grösse erlangt hat, 
die im Herbst die Grösse einer Kastanie ist. Am häufigsten 
wächst «ie auf Ebenen von Bergen und auf Hügeln.'^ 

3. Hobaisch Ben Elhasem: ,,Die Wurzel hat die 
Eigenschafk^ Schmerzen der Gelenke und Gichtschmerzen, sowie 
die Gefllhllosigkeii im Körper zu mildern. — Wenn sie mit ab« 
feiFhrenden Arzneimitteln vermischt werden, so halten sie die Wir- 
kongen derselben an und sind denselben im Magen zusagend. 
Beide aber, die schwarzen und rothcn Wurzeln dieser Pflanzen, 
wenn sie genossen werden, tödten durch die Bösartigkeit ihrer 
Wirkung.*' ♦ 

4. E 1 ni a n s u r i : ,,Die Wurzel dieser Pflanze vermehrt die 
Samenabsonderung. ' * 

5. Madschüs: ,,Die weisse Wurzel dieser Pflanze ver- 
mehrt die Lust zum Beischlafe. '* 

6. Mosih: ,, Diese Wurzel äussert bei Gichtschmerzen 
ohne günstigen Erfolg wohlthatige Wirkungen. Wenn man von 
disr Wurzel trinkt, so hält sie die Flüssigkeiten ab und ist den 
Gelenken von Nutzen. Daher nuiss derjenige sie gebrauchen, 
welcher Besänftigung und Befeuchtung der Gelenke beabsichtigt/^ 

7. Ebn Abi Solt. ,,Sie ftihrt Schleim und rohe Säfte ab, 
fst bei Gelenkschmerzen und bei der Gicht nützlich, indem sie 
die in derselben erzengten Stoffe abführt. Die vollkommene Do- 
sis ist ein Milhkal. Wenn man sie mit Arzneimitteln verbindet, 
so ist die Dosis Vs Mithkal bis zu 1 Drachme, welche Do^is Be- 
ängstigung erzeugt^ aber nicht beständig.'' 

8. ,,Ebn Sinah." ,,Die Wurzel dieser Pflanze ist aus 
zweierlei Substanzen zusammengesetzt, wovon eine abführt, die 
andere adstringirt.*' (Auch er lobt sie sehr gegen Krankheiten 
der Gelenke). 

Ferner Gndet sich S. 204 der Artikel : ,,Akbat, Colchi- 
cum autumnal. Dieses Wort bezeichnet Ellabat elberberijat, 
welches ohne Zweifel C. aut^ist. Diejenigen sind im Irrthum, 



121 

welche meinen, das diese Pf. eine andere als C. aiil. ist. Sie 
wITchst selir hffufig in Aegypten , in den Vertiefungen von 
A!exandria. — Wir Andalusier kennen die unter dem Na- 
men kleiner Zeillose , welch« hei uns auf Bergen wachst 
und in Afrika auch gefunden wird. Die Frauen ?on Ae- 
gypten nehmen sie mit den Wurzeln der Etmostadschlas, um sich 
feit zu machen. — R h a z e s : 6ie Pflanze vermehrt die Lust zum 
Beischlafe. — Der anhaltende Geniiss derselben erzeugt Öfters 
acute Krankheiten, die durch die Kraft dieser Pflanze einen hohen 
Grad erreichen. Oefters folgt im Gesicht, auf dem Kopf und an 
den Gelenken eine hochrothe Farbe, wie von einem Muttermale.^* 

Endlich steht in demselben Werke, S. 440 unter dem Worte: 
Labal elberberija t. 

,,Ebn Sina : diese Pflanze gleicht dem Coleb, aut. und 
wird von Afrika hergebracht; sie ist schwer von Coleb, zu unter- 
scheiden und erweckt Lust zum Beischlaf.** — 

Der Verfasser^ Ebn Baithar, setzt hinzu: f, Dieses Wort be- 
zeichnet C. aut. selbst und wächst in der Vertiefung ausserhalb 

Alexandrien.** Rhazes: Deshalb überzeugte ich mich, 

dass das Mittel bei Rothlauf sehr passend ist ; ich sah es im Kör- 
per eine gleichsam natürliche Wärme verbreiten uud balle dafür» 
dass es eines der vorzüglichsten Mittel ist.^* 

Bei der so entstandenen Verwechselung zwischen Hermo* 
d a c t y 1 u s und Colchicum autuninale ist es für den Pliarma- 
eoiogeti durcliaus nothweiidig, möglichst zu ermitteln, welche 
Pflanze oder die Wurzeln welcher Pflanze mau im Mittelalter mit 
dem Namen der Hermodattcln, Hermodactyli bezeichnet 
habe. Dem Prof. Link gebohrt das Verdienst, dmxth eine kri- 
tische Uebersetzung einer Stelle in Avicenna liberCanonis, die 
sich in einer Dissertation von E. Wolff, de Coleb, aut. usu 
med.Berl. 1818 S. 11 und in der Dissertation von B. Sigmund, 
Basel 1830 S. 18 flndet, bewiesen zu haben, dass die Snrengian 
(cf. oben.) genannte Pflanze mit unserem Colch. aut. gar keine 
Aehnlichkeit gehabt habe. Die Uebersetzung lautet IL cc. : 

,,Sufengian est radix plantae, cui -flores albi et lutei. (gelb 
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biühl Coleb, aut. nie) Aperit flores, antequam aliquid flores ape- 
rit, ad radices monlium et scaturigines. (Dieses frühzeitige 
Blühen kann sich nur auf den Frühling, keineswegs auf den 
Herbst beziehen) Optima est radix alba intus et extus, fragilis ; 
rubra et nigra nocivae. Calidus est et siccus versus secundum 
gradum, habet humiditatem superfluani. Aliqui putant, quod in 
albo caiidilas pauca sit, et in reliquis fortissima ; at minime, nam 
album laxat. Alii putant, quod si esset calidus, vulnera ureret, 
sed minime urit. Alii vero putant, quod sit valde calidus. Est 
in ipso vis laxaliva nee adstringens, Uli volunt.^' 

Auch die früheren Botaniker haben sich Mühe gegeben, den 
Irrthum aufzuklären. So glaubt Fuchs 1) unter dem epheme- 
rum non venenatum Dioscoridis L i 1 i u m convallium verstehen 
zu müssen: bist. gen. plantar. Tom. II. p. 1574. Lugd. 1587. 
Monardus eine Art Satyrium (Orchis) adnol. adMesuän p. 63. 
Matthiolus, Tournefort und Hermann (1500 — 1700) 
glauben, es sei eine Art Lysimachia, nämlich virginiana, die wirk- 
lich nur hOchslens 1 Tag blüht. — Math. bist. gen. plant. I. II. 
p. 1574. Hermann Cynosura Mat. med. T. IlL p. 393. 
1726. Bodaeus in seiner Note zur Ausgabe des Theo- 
phrast, Amstelod. 1644 meint S. 1044 dasEphemerum der Alten 
sei Iris tuberosa gewesen und Casp. Bauhin, pinax theatri 
botanici Basil. 1671. p. 87. nennt sowohl Dens canis als auch 
Polygonatum augustifolium als Ephemerum des Alten. 

2. Die Meinung über Hermodactyli interessiren uns ungleich 
mehr, weil in Wirkung und Anwendung eine gewisse Aehnlicb- 
keit mit Coleb, aut. nicht zu verkennen ist. So verstehen unter 
diesem Namen 

Matthiolus eine eigene Art: Herm. genuinus. 

Tragus ein Cyclamen radici exigua (Bauhini pinax p. 308). 

Dodonaeus — Iris tuberosa ; derselben Meinung schliessen 
sich au eh Tournefort und Linn6 an. 
Pen a, hi st. gen. pl. p. 1573: ephemerum non venenatum. 
C. B a u h in, Pinax p. ö7: Colchicum Chionense oder 
variegatum* 

Fr. Hoffmann, Op. phys. suppl. sec. Par. II. de maL 
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med. Cap. XI. pag. 177. Genevae 1753: Culchicum 
aegyptiacum. 
Miller und Forskähl (Murray appa. med. 5 Bd. S. 225. 
Berge (Mal. Med. e regn. veget. p. 292 Holniiae 1778). 
Hermann, 1. c. Tom. IJI. p. 113 hallen übereinsiimmend 
Colchicum i 11 y r i c u m für die Mutterpflanze der Hermo- 
datteln und dasselbe st(*ht auch in der Pharm acopoea 
gallica vom Jahre 1818 p. CHI. 

BOerhave beschreibt bist, plant, quae in bort. ac. Lugd. 
crescunt. p. ö9ö. Romae 1727 eine blühende Hermodac- 
tylus genannte Pflanze, die keine Irisdhnliche Blumen hat, 
aber eine kleine knollige Wurzel ; er lobt sie im Podagra, 
als Brechen erregend und abführend. 
S. Pauli, Quadrip. bot, Francf. 1708 S. 581: Artikel Col- 
chicum: ,,Hermodactilus, quo nos in offloinis utimur ad 
Colchicaquidemrefertur, ast Colchicum commurte, quodaliis 
marcessentibus herbis circa autumnale fiquinoctiüm autumni 
certa indicina in bortis nostris elüorescit, merito offlcinis exo* 
sumest. Non ergo quis eo erroris abibit, ut scis- 
cat, usquamhermodactylo surrogari posse hoc Col- 
chicum. Colchicum alias elegantissimum variegatum 

dictum pingit ac describil Cornutus. Ego quod Tesselatum 
apellarem aut Meleagroides aut fritillariae simile.*' S. Paul 
hält also Coleb, variegatum nicht für die Mutterpflanze von 
Herniodactyli. 

Auch die neueren Aerzte scheinen sich dahin geeinigt zu 
haben, unter der Mutterpflanze der Hermodactyli eine Art Colchi- 
cum zu verstehen, so Turner, Behrens, Want, Pitschafl, in Hufe- 
land Journal T. 57. Nov. 1823. p. 99. 

Nees V. Esenbeck Elandb. der med. pharmaz. Bota- 
nik, Düsseld. 1830 1. S. 160 sagt als Anmerkung zu Colchicum: 
,, Die Wurzel von C. variegatum, nach Anderen von C. illyricuui 
sind die sogenannten Hermodalteln. Sie sind geruch- und ge- 
schmacklos und bestehen grOsslentheils aus Stärkmehl (natürlich 
die alten W.) Die Analyse von Lecanu hat die Abwesenheit des 
Veratrins dargethan, was vielleicht von dem Alter der Wurzeln 
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berstammim mag. ^^ Diese Analyse steht im Journal de Phar- 
ma cie 1825 p, 350; sie ergab weder Veratrtn RochJnulin, soo- 
dem nur Amyluro, fetlige Materie, Gummi, Kali malicum und 
muriaticum^ ftpsels. Kalk und einen gelben Farbstoff. 

Kosteletzky, allg. med. pharm. Flora, schreibt auch dem 
Golch. variegatum die Hermoilactyii zu, nicht der Iris tuberosa. 
Bd. L S. 132. 

Winkler Reallexicuu der Rohivaarenkunde I. 7dl : ,, Jetzt 
weiss man mit Bestimmtheit, dass die Hermodalteln die Zwiebel- 
knollen finer Art von Colchicum und wahrscheinlich das Coleb, 
variegatum siod.*^ 

J)ie allemeuesten pharmakognoslischen Handbücher von 
Wiggers: Grundriss der Pharmakognosie, Götting. 1853. 3. Aufl. 
S. 103 und von Schroff, Lehrb. d« Pharmakognosie, Wien 1853 
S. 47 vindiciren ebenfalls dem Coleb, illyricum einer im System 
der Botanik unbekannten Pflanze, die vielleicht Coleb, variegatum, 
bulbocodioides oder lessulalum ist, die Mutterschaft der Uermo- 
dactyK. 

Vergiftungen und Versuche an Thieren« 

1. Zwei Hirsche bekamen im Stalle unter dem Futter fri- 
sche Zeitlosenblatter; bald darauf erlitten sie blutigen Durch- 
fall und starben. Die Section ergab Entzündung und 
Brand der Därme. — Bresl. Samml. 1720. pag. 668. 

2. Ein Kalb, das sich an Herbstzeitlosen blättern satt ge- 
fressen, bekam A u ft reib ung des Leibes und starb am zweiten 
Tage an Magenentzflndung, — Scopoli Flor. Carn. ed. I. 
pag. 229. 

3. ich schnitt 2 Draclimen der frischen saftigen Wurzel iu 
16 Stückchen, mischte sie genau mit 2 Unzen gebratenen Schaf«> 
fleisch und stellte sie meinem Hunde von mittel massiger Grösse, 
der hungrig war, in einer irdenen Schüssel vor; derselbe hatte 
in einem Augendlick diesen Bissen verzehrt. Ich behielt den 
Hund in meinem Zimmer und gab auf Alles wohl Achtung und 
bemerkte folgende Umstände : der Hund blieb 1 Stunde lang muiH 
ter und lustig ; er legte sich darauf in einer natürlichen Lage nie- 
der und fing gleich an au schlafen. Nacb^ YsStündigem ganz 
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rttfeigen Seli^Ufe wackle er wit^der auf, rflnkt« sich uimI ftln*ckte 
aeioe Giieder aus, und indem er gähnte, gab er ohne vorborge^ 
gangeiie gewall^anne Bewegung das verschUickte Fleisch mit allen 
den 16 Slttckchen Wurzeln^ die ein wenig mürbe gewonlen wan 
fen, wieder von sieb. Ich stellte dem Hunde die udmiicbe Schnö- 
sel wieder vor, aus der er vorher das Fleisch mit der Wurzel ge» 
fressen halle ; er lief huriig derselben zu, roch begierig in ihr 
hinein uihI suchte allenthalben einen neuen Bissen. 

Er war wieder 1 Stunde lang wachend, hurtig und anf alles 
sehr aufroerksaHi, und so bidd ihm etwas von FMi«rh oder Brod 
oder anderen Sf^eisen zu G^^sichte kam, gab- er seinen Ap^lH 
durch sein Heulen zu verstehen. Auf dieses legte er sich in der 
gewöhnlichen Lage auf den Boden wieder nieder und fing auf das 
neue an zu schlafen; aU«in wenige Minulen nachher kamen die 
hinteren Beine in eine sehr geschwinde zitternde Bewegung, der 
Unterleib wurde mit Gtehtern überfallen und das Herzgrttbchen 
mit erstaunlicher Gewall einwärts gezogen. Da dieses Spiel eine 
halbe Stunde lang gewähret hatte, erwachte der Hund auf einmal 
ttod stand auf, er war ganz beklemmt und indem die Gegend des 
Magens sehr stark zusammengezogen wurde, brach er eine grosse 
Menge einer schleimigen weissen Materie weg; er hatte einen 
Abscheti vor allem, was ich ihm darreichte, er war traurig und 
mail. Hierauf wollte sich der Hund, unler beständig anhalten- 
dem Zittern der Glieder und den grausamsten Gichtern des Un^ 
terleibes und der Herzgegend wieder zum Schlafen nieder legen, 
allein nach wenigen Minuten fing er an laut zu heulen und wolf* 
te, nach seiner Gewohnheit, aus dem Zimmer herausgehen, uift 
den Ko4h von sich zu lassen, da er aber daran verhindert wurde^ 
mnsste er es in der Stube verrichten, da dann viel Harn und auch 
viel stinkender, flüssiger und brät^nlicher Kotb abging. Von die- 
ser Zeit an hörte seine Rtihe awf ; der ünleiieib und die Herz^ 
g^eiid waren in der heftigsten Bewej^ung, die Glieder zitterten 
immer, und der Hund nfiusste sich in Zeil von 13Siii»den Ö6roal 
brechen, nnd 40fnal den Kolh und Wasser von sich lassen. Die 
Kräfte waren hierauf ganz hin, es brach über den ganzen Leib 
ein zäker, stinkender wmI häull^r Seh\^eiss aus ; er gab weder 
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Ober noch uuter sich nichts mehr von sich, die Augen wurden 
traurig, bohl und thränend, und endlich kam das arme Thier, 
unter beständigen Zittern der Glieder und unter grausamen Gich- 
tern, elendiglich um. Die durch das Erbrechen abgegangene Ma- 
terie war von Anfang weisslich, zähe, schleimig, nach und nach 
wurde sie dünner, dem Speichel ähnlich, endlich war sie wie 
Fleischwasser. Das, was unter sich wegging, war vom Anfang 
ordentlicher Koth, nachgehends glich es der Materie, die der 
Hund wegbrach, endlich war es mit vielem Blut, kleinen Drüsen 
und Häuten vermischt. Zuletzt hingen Häute von 2 Zoll in der 
Länge und einem in der Breite aus dem After heraus, doch dass 
sie noch mit den Gedärmen vereinigt blieben. So oft es den 
Hund ziim Stuhl drängte, so oft stand er auf und wollte aus dem 
Zimmer herausgegen, und auch dazumal noch, wo die Kräfte 
schon sehr abgenommen hatten, bemühete er sich, noch aufzu- 
stehen, und kehrte sich mit dem Kopf und Augen gegen dieThüre 
zu. Aus diesem allen scbliesse ich, dass in dem Gehirn nichts 
durch dieses gewaltsame Mittel zerstört worden sei, weil die Em- 
pfindung und das Gedächtniss bis auf die Letzt gut geblieben sind. 
Der widerige Geruch des Kothes hielt in dem Zimmer über acht 
Tage lang an, obschon dasselbe fleissig geräuchert und durch- 
lüftet wurde. Bei Oeifnung des Unterleibes fand man den Magen 
sehr klein und mit rölhlichem Wasser angefüllt, er war hin und 
videder vom Brand angegriffen und an einigen Orten entzündet. 
Alle Gedärme, sowohl die dünnen als die dicken, waren wie eine 
Schnur zusammengezogen, dass man kaum einen dünnen Draht in 
ihre Höhle hineinbringen konnte. Die Häute der Gedärme waren so 
zähe, stark und fast verhärtet, dass man Mühe hatte, sie mit einer 
Scheere durchzuschneiden ; auch diese waren an vielen Orten 
entzündet oder vom Brand angegriffen. — Störk, Abb. von der 
Licht- Blume oder Herbstblume S. 338. 

4. Ein mittelgrosser Hund bekam am 15. Decbr. 1840 halb 
4 Uhr Nachmittags 200gttTinct. S. C. ohne allen unmittelbaren, 
bemerklichen Effect. Kurz hinterher frass er eine grosse Portion 
Fleisch sehr gierig und nagte mit grosser Begierde noch einige 
Zeit an den Knochen. Um 7 frass er noch eine starke Portion 
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Rindfleisch und leckte sehr gierig au einer Graupensuppe. Abends 
9 Uhr schien er noch ganz wohl zu sein, am andern Morgen halb 
9 Uhr aber schwach, niedergeschlagen und sehr übel, 
blieb hingestreckt auf etwas Stroh in einem Winkel des Zim- 
mers liegen und war nicht zum Aufstehen zu bewegen. 
In der Nacht halte er sehr stark laxirt; in jedem Theile des 
Gemachs fand man Magenegesta, an einigen Stellen mit 
einem dunkelbraunen Fluidum, an andern mit Futter 
gemischt und nahe bei seinem Lagerwaren bedeutende wtts» 
serige Ausleeru ngen^ innig gemischt mit einem bluttthn- 
lichen Flnidum. Während der heutigen Besuche keine Brech- 
anstrengungen oder Symptome von irgend heftigen Schmerz. Die 
Augen waren hohl und hatten ein dünnes, gläsernes Aus- 
sehen. Eben solches Futter^ wie er gestern Nachmittag gierig 
gefressen hatte, wollte er nicht berühren. Kräfteverfall 
und Unempfindlichkeit auf äussere Eindrücke wurden den Tag 
über immer grösser und am 17. Morgens gleich nach 8 Uhr 
war der Hund völlig todt, kalt und steif; das gestern Morgen vor- 
gelegte Futter war nicht berührt worden. 

Obduction halb 12 Uhr: Intestina sehr stark zusammenge- 
zogen und gefässreich ; die innere Magenfläche mit noch mehr 
Falten, als in der Norm versehen und mit Schleim überzogen ; 
Magenhöhle iiast voll von dunkelbrauner Galle und Pylorus zu- 
sammengezogen ; Duodenum stark injicirt und mit Schleim über- 
zogen ; das ganze Jejunum und der obere Theil des Uei sehr in- 
tensiv geröthet ; am unteren Theil desselben eine Anzahl sanft 
erhabener^ dunkler longitudinaler Striche. Die dicken Gedärme 
gleichfalls sehr vasculös, wiewohl nicht lebhaft, wie die dünnen. 
Im lleuni ein viel über ein Fuss langer, todter Bandwurm. Nicht 
die geringste Spur von Futter oder Fäcalmasse in irgend einem 
Theile des Darmkanals , dahingegen überzog eine grosse Quan- 
tität blutiger Serositäl, mit dünnem Schleim gemischt^ seine 
Wände fast in seiner ganzen Ausdehnung. Gallenblase voll dun- 
kelbrauner Galle, Harnblase von normal aussehendem Urin ge- 
füllt ; alle anderen Organe vollständig normal, 

5* Am 19. Decbr. 1840 Nachmittags 1/4 auf 4 wurden einem 
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miUelgrossen Hunde 180 gU. Vjn. Sem. CoJcb. in die Vena JH^ 
gularift exlenia gespritzt. Während der Injeclion ward der 
Albern für einen Augenblick sebr opprimirt, nacb Vfs. 
PrSeiuntion in Folge der dadurch geführten Congeslion im recb«- 
t9B Herzen« Losgelassen Tersucbte er aus dem Gemach lu ent- 
fliehen; sein Gang war merklich unsicher und innerhalb 1 Mi- 
nute legte er sich auf ein wenig Stroh in einer Ecke des Ge- 
machs nieder und konnte nicht dazu gebracht werden, es zu 
verlassen. Aufgehoben blieb er jedoch für eine kurze 
Zeit auf den Beinen, suchte aber sehr bald wieder das 
Lager. Allgemeiner Muskelschauer, welcher beim Ver- 
such, den Herzschlag zu fühlen, diesem so vollkommen glich, 
ilass es schwer war, den einen vom andern zu unterscheiden. 
Pu]sll2, Inspirationen44, Herzschlag unordentlich und 
intermittirend. Fast 1 Stunde hindurch keine entschiedene 
Aenderuug und niemals eine merkliche Abweicfaujig in der F|ipiUe« 
Halb 7 Uhr eine starke f^cale, einige wässerige Auslee- 
rungen und eine ergiebige von einer schwarzen Venen- 
blute gleichenden Flüssigkeit. Rine sehr grosse Quan- 
tität kohlschwarzer, ^seröser Flüssigkeit wurde auch 
ausgebrochen. Das armeThier lag auf den Hinterbeinen, 
stand aber, aufgeriehtet, auf seiuen Beinen. Puls 102, unre- 
gelmässig und weicher; Inspirationen 42. Halb 10 Uhr 
derselbe Zustand: Gang wenn es aufgerichtet wurde, sehr 
unsicher; Augen dumm und gläsern; Grosse Stücken 
eines schaumigen Fluidums waren ausgebrochen wor- 
den. D(*n 20. Decbr. halb 9 Uhr Morgens. Die Nacht über 
mehreSlühle, wie schwarzes Blut^ und eine Masse glei- 
chen Fluidums schien ausgebrochen zu sein; in einer 
neben ihm stehenden, etwas Suppe und Fleisch enthaltenden 
Schüssel fand man etwas schaumige Flüssigkeil; seit 
der Injection bat der Hund nichts zu sich genommen 
und konnte nicht mehr auf den Beinen stehen; Puls 
weicher, 120, halb5 Nachmittags grössere Schwäche; Puls 
ISO, weich, fadenförmig, aber nicht intermittirend; 
Inspiration 32. Um 7 Uhr todt. Section am andern Morgen 
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7 Ubr. Intestina sehr stark contrahirt, auf der inneren Magen« 
fläche abnorm viel Falten und sehr viel Gefässe ; der ganze Darm- 
kanal tiefroth, sehr stark injicirt, vorzüglich in seiner unteren 
Portion ; im Colon die in 4 schon erwähnten Streifen ; der ganze 
Darmtract mit Schleim, innig mit Blut gemischt, überzogen, 
dem ausgeleerten Fluidum ähnlich. Gallen- und Harnblase, >vio 
in 4 ; in den Nieren ein Congestivzustand, im Herzen Hypertro- 
phie, welche jedoch offenbar nicht von der Arznei abhing. 

6. Ein kleines Kaninchen bekam am 7. Decbr. 1840 Vin. 
Sem. Golch. dr^ 13, frass sogleich hinterher und blieb ganz gesund, 
ausser dass es (am anderen Tage) mehr als gewöhnlich Urin 
gelassen zu haben schien. Am 8. Morgens 6 Uhr (24 Stun- 
den nach der ersten Dosis) dr. j.; — auch ohne Wirkung, ausser 
einer vermehrten Diurese« Am 9. Morgens 9 Uhr dr. ij — 
ohne Effect; am 10. Morgens 6 Uhr noch dr. iij. — Nachdem die 
erste Drachme beigebracht worden, Schreien und heftiges 
Ranzeln; losgelassen, rannte es herum, als wenn es 
Schmerzen hätte. Nach der 2. Drachme derselbe Erfolg; nach 
der 3. fing es aber an zu fressen und war so lebhaft wie ge- 
wöhnlich. 

7. Ein grösseres Kaninchen bekam am 7. Morgens 6 Uhr Vin. 
Sem. Golch. dr. j. ; am 8. um dieselbe Stunde dr. ij. und Abends 
9 Uhr dr.Jjj. ohne allen entschiedenen Erfolg. Am 10. Morgens 
6 Uhr bei vollständigen Wohlsein (es schien nur viel laxirt und 
viel Urin gelassen haben) §ß. — Fast unmittelbar nachher Ex er e- 
tion einer ganz ungewöhnlich grossen Menge Harns, 
der fast V2 Stunde beständig floss ; sonst so lebhaft wie gewöhn- 
lich. 

Am 12. dr. vij. — Wieder vermehrte D'iurese, sonst aber 
gar kein Symptom. 

8) Ein Hahn erhielt am 16. Morgen» 6 Uhr Vin. Sem. Golch. 
gtl. 30 ohne anscheinende Wirkung; am 17. Y4 auf 10 Uhr 
80 gtl. — Am anderen Tage schien er schlaff zu sein; wäh- 
rend der Nacht eine grosse Menge wässriger Ausleerun- 
gen. Weniger Appetit als vor einigen Tagen und der Kropf 
noch fast voll. ^4 auf 6 Uhr Nachmittags 120 gtt. Grosse 

VIII., 9. » 
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Resistenz beim (Wieder) Eingeben; Erbrechen einer bedeu- 
tenden Quantität dünnen Schleims und bald nachher eine 
reiche wässerige Ausleerung. 

Am andern Morgen halb 9 schien er sehr schwach und 
lethargisch. — Noch 180 gU. — Weniger Wiederstand, als 
gestern; Erbrechen von etwas mehr Schleim. Auf die 
Fasse gestellt, kann er fast nicht stehen; auf die Seite oder 
den Rücken gelegt, bleibt er ohne allen Versuch, sich aufzu- 
richten, bewegungslos liegen. Den 30. Morgens 9 Uhr. 
Sehr schwach, hat in der Nacht nicht gefressen, Kropf 
leer; nach schwachen Krämpfen um 10 Uhr todt. 

Section sofort. Intestina sehr stark contrahirt und vas- 
culös ; im Magen eine geringe Quantität völlig unverdauter Hafer 
und eine grosse Mengß grünlichen, halb verdauten Stoffs. Nahe 
am Pylorusende des Duodeni ein kleiner, rother Fleck und mehre 
andre längs dieses ganzen Darms; im oberen Tbeile der dünnen 

« 

Gedärme eine sehr vasculöse Stelle, die ganze Circumferenz des 
Kanals einnehmend, von welcher eine beträchtlich lange, longi* 
tudinale Gefösslinie abwärts lief, welche auf jeder Seite Gefäss- 
streifen abgab. Im unteren Theile war dies noch deutlicher und 
an einigen Stellen fanden sich livide Flecken von extravasirtem 
Blnte, theils wie Petechien , tbeils (durch Ineinanderfliessen) 
wie grössere purpurrothe Flächen. Grösste Vascularität gegen 
das Ende des Darmkanals hin, wo die ganzen Wände gleichförmig 
roth waren^ mit dunkelrothen Longitudinal-Streifen untermischt, 
welche wieder durch knotenförmig arrangirte und sehr stark inji- 
cirte Gelasse mit einander in Verbindung standen. Im ganzen 
Darmtract eine grosse Quantität Schleim, gemischt mit halbver- 
dautem und grün gemischten Futter. Gallenblase gefüllt mit 
grüner Galle^ alle übrigen Organe normal. * 

9. Einem Frosch wurden Freitag Morgens 10 Uhr 15 Tropfen 
mit wenig Wasser in den Magen gespritzt. Unmittelbar darauf 
schien er zum Brechen geneigt, der Athem schien sehr 
opprimirt und die Inspirationen stiegen auf 80 in der 
Minute. Er war sehr schwach und kauerte sich statt 
seiner gewöhnlichen Position auf den Bauch nieder. 
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Die Inspirationen stiegen bis auf 80 (um 1 Uhr); Sonn- 
tag. Scheint schlaffer, obgleich sehr activ; Inspirationen 
nur 70. — Vin. Sem. Coleb. 25 gtt. — Unmittelbar danach 
mehre convulsivische Schlucke; putzte Zunge und Maul 
mit dem Fusse. Schien viel schwächer; Inspirationen sehr 
unregelmässig und nur 38, um 2 Uhr Nachmittags sehr 
schwach und 100 in der Minute. — Um halb 4 Uhr 30 glt. — 
Unmittelbar nachher schien er sehr schwach und spie eine 
Masse speichelähnlichen Fluidums aus. 20 Minuten 
nach 11 Uhr 110 Respirationen. — Noch 30 glt. — Zuerst 
anscheinend ein geringer Grad von Aufregung; nach 
5 Minuten etwas starr und steif; Respiration schwach 
und unregelmässig. Nach 10 Minuten dieselbe Starre; 
Kopf ausgestreckt und Augäpfel sehr hervorgetrieben; 
Respiration ^2 Minute lang nicht wahrnehmbar. Nach 
15 Minuten 46 Inspirationen; nach 20 Minuten langsames 
Ausfliessen einer speicfaelähnlichen Flüssigkeit aus 
dem Maule; Respiration schwach und unregelmässig; 
eine eigenthUmliche Bewegung in den Hinterbeinen, 
wie von einer Irritation in den inneren und unteren Theilen des 
Körpers; weniger Rigidität der Muskeln und mehr Nei- 
gung sich niederzulegen. — Montag Morgens 9 Uhr noch 
30 gtt. — mit demselben Effect wie gestern — 7 Uhr Abends 
wieder 40 gtt. — Sogleich schien er schlaff und die Respira- 
tion war einige Zeit nachher behindert, mitunter halbe 
Minuten lang nicht wahrnehmbar. — Dienstag Mittags 12 
Uhr noch 40 gtt. — Anscheinend schwächer, als froher; 
liegt völlig ausgestreckt auf dem Bauche und 1 Minute 
lang kein Athem bemerkbar. — 11 Uhr Abends noch ein- 
mal 40 gtt. — mit gleichem Erfolge. — 

Mittwoch 2 Uhr Nachmittags 60 gtt. in den Magen und 
gleichzeitig 30 im Clystier — mit ganz gleichem, vielleicht etwas 
ausgeprägteren Effect wie früher und nach 48 Stunden schien 
dfts Thier ganz in demselben Zustande, wie vor dem Beginn der 
Experimente zu sein. 

10. Vifl. Sem. Colch. gtt. 30 wurden in den Magen eines 

9* 
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ausgewachsenen (well-grown) ^j schweren Goldfisches einge- 
spritzt — ohne andere Wirkung, als reichliche, den normalen 
Excremenlen gleichende und mit einer Quantität Schleim verbun- 
dene Ausleerung. 

11. Einer am Flügel leicht verwundeten Seemöve wurden 
Morgens 10 Uhr 30 gtt. in den Hagen gebracht. Kein bestimm- 
ter Erfolg in den folgenden Stunden ; am anderen Morgen 7 Uhr 
fand man sie völlig todt, kalt und steif. Obduction: Intestina 
sehr contrahirt und vasculös, eine grosse Menge breiiger Flüssig- 
keit enthaltend. Die Ausleerungen waren nicht profus, 
aber sehr flüssig gewesen. — Lewins jun. in Edinb. med. 
Journ. Bd. 56. S. 1«9— 196. 1810. 

12. Am 28. Mai 1834 gegen Abend nahm der Thierarzt 
Braun bei dem Domänenpächler N. 7 gleichzeitig erkrankte 
Kühe von sehr verschiedenem Aller in Behandlung, wovon 4 gut 
bei Leibe, 2 andere und eine zum ersten Mal trächtige Kalbe aber 
mehr mager waren. Sie hatten vor 24 Stunden noch mit dem 
grössten Appetite gefressen (und zwar ,, Wiesengras, welches 
allenfalls die Hälfte Kuhpfützen [die Frucht der Herbstzeitlose] 
enthalten *0 und gesoffen (seit 15 Stunden aber nichts mehr) und 
die gewöhnliche Quantität Milch gegeben. 

Krankheitsbild: Fresslust und Durst ganz aufgeho- 
ben, kein Wiederkäuen; Durchfall; Ezcremente dünn, 
schmutzigweiss, wie von unreiner Wäsche gefärbte 
Seifenbrühe ohne Spuren grüner Futtertheile ; After 
schwach geschlossen; Atbem wenig vermehrt mit kaum 
merkbarer Flankenbewegung, die ausgeathmete Luft etwas 
wärmer als im gesunden Zustande : Herzschläge nur wenig 
fühlbar aber bedeutend frequenter; Nasen und Augen 
wenig feucht; Harn nicht zu bemerken; bei allen eine ge- 
wisse Stumpfheit der Sinne; bei 6 die Stellung mit ge- 
senktem Kopfe von der Krippe entfernt, das7., die träch- 
tige Kalbe, lagundwarnichtmehraufdieBeinezubrin- 
gen. Bei allen das Maul wärmer, als in der Norm, Bauch 
etwas gespannt, Haare ,,sträupig^' (struppig), in die 
Höhe stehend, bei einem nur massigen Druck am hin- 
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teren Theii des Brustbeinknorpels Aeusserung eines 
schmerzhaften Gefühls. 

Am 29. Morgen um 2 und 8 Uhr standen die trächtige Kalbe 
und eine Kuh, die magerste^ um ; die übrigen genasen nach- 
gerade. 

Section 1) der trächtigen Kalbe. Leib sehr aufgeirieben, 
After hervorgedrängt; Panzen (Magen) mit Luft sehr aufgetrie- 
ben und noch eine ziemliche Quantität Nahrungsmittel enthaltend, 
worunter deutliche Spuren des genossenen Coleb. ; in der Haube 
eine nur wenig flüssige, im Psalter (Omasus) eine widernatür- 
lich trockene Substanz; seine. Sammthaut entzündet; Gedärme 
sämmtlich mehr oder weniger geröthet; Leber blass, Gallenblase 
mit weniger Galle angefüllt, in der Brusthöhle nichts Auffallen- 
des, rechte Lunge zwar stark geröthet, aber das Thier hatte^ als 
es umgestanden, auf dieser Seite gelegen. 

2) Der Kuh. Wenig aufgerieben, sonst ganz ähnliche Er- 
scheinungen wie vorstehend. . Gallenblase sehr gross und mit 
Galle angefüllt, Psalter hart anzufühlen und die in demselben 
enthaltene Puttergattung sehr trocken. Das Blut von beiden Ga- 
da vern wenig geronnen und sehr dunkel. — Schneider in 
Henke's Zeitschr. für St. K. Bd. 28. Hf.4. p. 283— 287. 1834. 

13. Everard Home goss auf 15 Gran frische Colchicum- 
zwiebel 3 Pfund massig warmen Sherry. Nach 6 Tagen decan- 
tirte er die Flüssigkeit und destillirte sie, um den Weingeist ab- 
zuscheiden ; 30 Tropfen des Rückstandes (in welchem sich die 
Bestandlheile des Colchicum befanden), die in Weingeist aufge- 
löst waren, wurden mit einer Drachme Wasser verdünnt und in 
die lugularvene eines mittelgrossen Hundes gespritzt, dessen 
Puls vor dem Versuche 140 Mal in der Minute schlug. Nach 
5 Minuten trat Brechneigung, aber kein Erbrechen ein^ der Puls 
wurde unregelmässig. 14 Minuten nach dem Anfange des Ver- 
suchs hatte der Puls 180 Schläge in der Minute und intermittirte« 
Nach 4 Stunden hatte er nur 100 Schläge, aber mit häufigen In- 
termis^ionen. 7 Stunden nach dem Versuche war der Hund 



völlig wieder hergestellt. Er hatte seinen Appetit wiedererlangt; 
Der Puls hatte 140 Schläge in der Minute und war regelmässig. 
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Nach 3 Tagen gab man iliesem Hand 60 Tropfen derselben 
Flüssigkeit. Nach 2 Stunden war er matt and hatte 140 schwa- 
che Pulsschläge in der Minute. 4V3 Stande nach dem Afifange 
des Versuches war die Mattigkeit fast verschwunden nnd der Puls 
schien normal. Nach 11 Stunden war er Töllig wieder herge- 
stellt. 

14. 160 Tropfen von derselben Fklssigkeit wurden einem 
Himde in die Drosselader gespritzt« Er verlor sogleich die Be- 
wegung, die Respiration wurde langsamer und der Puls unfühl- 
bar. Nach 10 Minuten 84 Pulsschiäge, der Athem normal. Nach 
20 Minuten nur 60 Pulsschläge und 30 Inspirationen auf die Mi- 
nute; die Hinterbeine zitterten stark. Nach IV2 Stunde hatte 
das Zittern aufgehört und der Hund befand sich in demselben 
Zustande, war matt, athmete 54mal in der Minute und litt 10 
Minuten lang an fruchtlosem Würgen. Nach 2 Stunden war der 
Puls sehr schwach und hatte 150 Schläge in der Minute; Er- 
brechen von blutigem Schleime und 2 flüssige Stühle. Nach 3 
Stunden nochmaliges Erbrechen und Stuhl, der Puls war so 
schwach, dass man die Zahl der Pulsschläge nicht mehr bestim- 
men konnte. Nach 4 Stunden war er ausserordentlich matt, er 
brach blutigen Schleim und starb 5 Stunden nach dem Anfonge 
des Versuchs. Der Magen (Mithielt blutgef^rbten Schleim ; seine 
Schleimhaut, sowie die des Zwölffingerdarms, war entzündet; die 
des Jejunum und des Ileum schien weniger roth ; das Colon war 
stärker entzündet als das Ileum. — Home, experiments etc. 
Philos. transaction. 1826. — Orfila Toxik. übers, von Krupp. 
S. 399. 

Ein gesunder junger Hund bekam eine Dosis Vinum Col- 
chici, welche Erbrechen und mehre thonartig gefärbte Darm- 
ausleerungen bewirkte. Die Leber fand ich bei der gleich darauf 
vorgenommenen Section in starkem Congestionszustande, Gallen- 
blase stark von grüner Galle ausgedehnt^ Magen leer, Schleim- 
haut blass, nur steilenweise etwas gerölhet, Sncrelion schwach 
sauer. Der Zwölffingerdarm leer, dessen Oberfläche von einer 
wässrig-schleimigen , dunkelgaliig gefärbten Flüssigkeit überzo- 
gen, Capiliarplexus stellenweise injicirt. Ein ähnliches Fluidum 
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fend sich im oberen Theil des Dünndarms, während die unlere 
Hälfte 30 ziemlich normal war. Nur 2^ lang am untersten Theil 
das Dünndarms, sowie im Cöcum und Dickdarm fand sich eine 
rothe, zähe, Schleim, Eiter und Blutzellen enthaltende Flüssig- 
keit, die Schleimhaut daselbst erweicht und injicirt. In der Le- 
ber waren die die Intralobularvene umgebenden Capillaren in con- 
gestivem Zustande. Die Zellen bildeten blosse granulirle Kör- 
per meist ohne gelbe Färbung, welche in einer granulirten freie 
Nuclei und kleine Gruppen freie Oeltrnpien enthallenden Sub- 
stanz eingebettet lagen. Nur in einigen Zellen fanden sich dent- 
licbe bellgelbe Partikeln. Die (laliengänge waren von opakem 
Ansehen, herrührend von zahlreichen Oeltheilchen, die zwischen 
6ei\ Nucleis zerstreut waren, in ihren grösseren Verzweigungen mit 
kleinen Oeltropfen erfüllt. — Handfield Jones med.-chir. 
Transact. Vol. XXXV. Schmidt's Jahrb. Bd. 80. S. 14. 

Maclagan zieht aus seinen toxikologischen Versuchen an 
Thieren den Schhiss, dass die Wirkung des Coleb, entschieden 
die eines scharfstofügen Giftes ist und sich am deutlichsten bei 
den Carnivoren und Omnivoren, schwächer bei Herbivoren, Gra- 
minivoren und kaltblütigen Thieren herausstellt. Bei 15 Fällen 
wurde jedesmal Kolik, Brechen, Abführen, langsamer, kaum fühl- 
barer Puls, grosse Erschöpfung der Kräfte beobachtet, nur in 3 
Fällen eine deutlich ausgesprochene Einwirkung auf das Nerven- 
system, in einem überwogen die Nervensymptome die entzünd- 
lichen. In 3 Fällen waren die Pupillen erweitert, in einem con- 
trahirt; in den meisten fand Unterdrückung der Harnsecretion 
statt, nur in einem war die Diurese vermehrt. In der Leiche war 
Röthe und Entzündung des Darmkanals, ausser in 2 Fällen, wo 
nichts gefunden wurde, vorbanden. 

Monthly Joürn. Dec. 1851. Jan. 1852. 

Bei Kaninchen fand Schroff nach Versuchen mit im Septem 
bei* undOctober gegrabenen Wurzeln intensive Verdauungs- 
störungen, Mangel an Esslust, immer kälter werdende 
Temperatur, Aufgetriebenheit der Magengegend,. Tod. 

Wien. Ztsch. VU. 2. S. 85. 
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Physiologische Wirkungen des Colchicum durch 
Versuche an gesunden Menschen erhalten. 

1 . Ich hielt die frische saftige Wurzel, nachdem ich sie vor- 
her ein wenig zerrieben hatte, 2 Minuten lang an die Spitze der 
Zunge, diesewurde dann schwer, nachgehends starr, endlich 
fohllos, so dass sie 6 St. lang fast ohne alle EmpGndung war. 
Ich gebrauchte nichts dagegen, sondern erweichte nur die Zunge 
mit dem herzuftiessenden Speichel und auf diese Art orhielt sie 
wieder ihre freie Bewegung und kam nach und nach zu ihrer vo- 
rigen Empfindung. 

2. Ich weichte 3 Gran dieser saftigen Wurzel in meini^m ge* 
wohnten Tischweine 1 St. lang ein, diesen Wein seihele ich 
durch und schluckte ihn langsam hinunter. Während dem Schlu- 
cken kam er mir etwas schärfer und ein wenig herbe vor, die 
Luftröhre wurde davon gekitzelt und es entstand ein kleiner tro- 
ckener Husten. Im Magen verspürte ich nichts Ungewöhnliches. 
Allein wenige Minuten nachher empfand ich in den Harngängen 
ein Brennen und bald darauf ging häufiger blasser Urin weg, 
welches mir sonst beim Genuss dieses Weines niemals begegnet 
ist. In den übrigen Verrichtungen des Körpers wurde nicht das 
Geringste abgeändert. 

3. Ich zerbiss eine grosse Portion der frischen Wurzel, die 
ich mehre St. lang in starkem Essig hatte einweichen lassen ; 
ich rieb sie an die Zunge und den Gaumen, und ich verspürte nur 
sehr wenig von einem Brennen und Zusammenziehen der Theile 
des Mundes. 

4. Von der frischen saftigen Wurzel schluckte ich fast ein 
ganzes Gran, welches ich in die Brodsam von Brod einwickelte, 
2 St. nach dem Miltagsesscn hinunter. Eine Viertelstunde lang 
verspürte ich weder Böses noch Gutes. Nachher aber entstand 
in dem Magen ein Brennen, welches immer an dem gleichen 
Orte war; in dem Haupt verspürte ich fliegende Hitze, und den 
Buckgrad hinauf öfters Schaudern. Das Brennen blieb 1 St« 
lang immer an gleichem Orte, endlich schien es sich der Länge 
des Brustbeins nac!: auszudehnen, dabei sich denn in dem Unter- 
leib bald da bald dort ein leichtes Brennen einstellte; dieses 
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Brennen wurde aber nach und nach lebhafter, und veränderte 
sich in ein flüchtiges aber dabei heftiges Grimnien. Zwei St.- 
nachher verspürte ich in der Gegend der Lenden und in den Harn- 
gangen ein starkes Ringen und einen beständigen Trieb zum Har- 
nen. Es ging aber nur wenig feuerrolher und brennender Urin 
ah. Bald darauf folgte ein sehr schmerzhafter Stuhlzwang, an- 
fänglich ging nur wenig Koth ab ; nachher folgte aber ein durch- 
sichtiger, gallichter und sehr häutiger Schleim, und dieses ge- 
schah mit einiger Erleichterung der Schmerzen des Unterleibes. 
Das Brennen in den Harngängen blieb aber immer in Gleichem 
und der Harn ging auch nicht häufiger ab. In der Gegend des 
Herzgrübchens verspürte ich ein heftiges Spannen, der Kopf that 
mir sehr wehe und es fand sich auch noch ein Trieb zum Schluch- 
zen ein. Der Pulsschlag war heftiger, die Esslust ganz weg, 
der Durst hingegen gross. (Vf. nahm als Gegenmittel Säure; 
namentlich Aq. fönt. libr. IV. succ. lim. rec. expr. ^iv. Syr. diac. 
§ii Sp. nitr. dulc. ßi. ^/4Stündlich 8 Unzen und alle 2 St. eine 
Tasse Gerstenschleim). — 

Ich mussle etliche Haie zu Stuhle gehen und in einigen 
Stunden verspürte ich grosse Erleichterung; der Kopfschmerz 
nahm um vieles ab, das Brennen im Magen hörte fast auf, das 
Grimmen wurde gelinder, und der Durst war bei weitem nicht 
mehr so heftig. Nur hielt das Brennen in den Harngängen noch 
immer an, und es ging fast aller Augenblicke etwas von feuer- 
rothem und heftig brennendem Harn weg. Die ganze Nacht 
wurde davon unruhig. Den Morgen darauf war ich matt , das 
Brennen aber im Magen und die Kolikschmerzen hatten völlig 
aufgehört. Der Harn war noch feurig und schmerzhaft und es 
meldete sich noch öfter aber vergeblicher Stuhlzwang. Der 
Kopf war mir schwer, doch ohne Schmerzen; auf der Brust 
wurde noch ein leichtes Brennen verspürt. Das Harnbrennen 
war also noch die grösste und verdriesslichste Beschwerde, die 
zurückgeblieben war^ und da ich dieses als die Folge eines schar- 
fen Beizes ansah, welche dem gebrauchten säuerlichen Mittel 
nicht weichen wollte, so glaubte ich, dass einwickelnde Ai*zueien 
angewendet werden müssten ; ich gebrauchte deswegen einen 
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Trank von der Eibiechwurzel, worauf noch denselben Tag der 
Harn wieder ohne Hinderniss abging, der vom Anfang feuerroib, 
dann bräunlich, endlich grünlich und mit einem scharfen Geruch 
begleitet, zuletzt blass und wässericht war. Die Esslust war 
v(Vllig weg. Die Nacht war auf den Gebrauch einer Unze des 
Syriips von Hohnsainenlropfen ziemlich ruhig. Den 3. Tag ver- 
spürte ich ausser einer MaUigkeit und herumfahrenden nicht 
lange anhaltenden reissenden Schmerzen in den Gelenken nichts 
Ungewohntes mehr an mir. 

1 — 4: StOrk in seiner Abb. von der Lichtblume aus d. Lat. 
von Rumpolt^ Di^sden und Warschau 1765. 2. Aufl. 

5. 3M — 338. 

5* Lewins sen. nahm oft 40, 65—70 gtt. Vinum semin. 
Coleb, ohne allen merklichen Erfolg, ausser einem Gefühle tem- 
porärer Schwäche. 

6. Ein t^j^hriger Stud. med., welcher eben geringe Hals- 
beschwerden hatte, nahm Morgens 9 Uhr 50 gutt., halb 1 Uhr 
30 und Ys S Uhr noch 20 gutt. Vin. sem. Coleb, ohne merk- 
liche Wirkung; ^4^"^^^ ""^ ^i" geringer Ekel. Er ging 
Mitternacht zu Bette, schlief gut und erwachte 6 Uhr Morgens. 
Halb 9 Uhr noch einmal 60 gutt. Bald nachher ein schmales 
Frühstück wegen etwas verminderten Appetits. Um Vs 1^ ^^^ 
plötzlicher Drang zum Stuhl mit sehr ergiebiger Auslee- 
rung und heftigem kneipenden Schmerz und etwa ^/^ St. 
später ein Gefühl starker Bewegung in den dicken G.e- 
därmen, worauf unmittelbar 6 reichliche wässrige, gelbe 
Ausleerungen folgten. 

7. Ein 17jähriger, vollkommen gesunder Stud. med. nahm 
um 7 Uhr Morgens 70 und um halb 11 Uhr noch 30 gll. V. S. C. 
Gegen halb 12 geringe Uebelkeit; um halb 12 noch einjsal 
30 Tropfen. Steigende Uebelkeit, aber weder Erbrechen 
noch Laxiren. Nach 3 St. abermals 70 gutt. Etwa 2 St. später 
starke Uebelkeit und darauf eine ergiebige Ausleerung; 
um 9 Uhr Abends eine zweite. Guter SchJaf; aber beim Er- 
waclien am andern Morgen noch übel und schwach; im Laufe 
des Tages 4 wässrige gelbe Stühle; kurz nach 8 Uhr Morgens 
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Erbrechen von über 1 QiHkH dicker weisslicher Mass^e, 
einiger Appetit, obne aber essen zu können; um 11 Uhr Er- 
brechen einer Menge zähen, grünlichen Sloffes, balrl nach- 
her noch einmal; um 3 Uhr Erbrechen von etwas Brannt- 
wein und Wasser, das er zu sich genommen und um 4 nochma- 
liges Vomiren. Am anderem Morgen noch Uebeliieit^ welche 
im Laufe des Tages sich alhnäiig legte, ond Apetitlosigkeit. 

8. Der 15jährige f. L. nahm Morgens 9 Uhr 40 und tim 12 
Uhr 30 gutt. V. S. C, worauf nach 2^^ St. etwas Uebelkeit. 
Um 4 Uhr noch 30 guit, nacii V4 St. steigende Uebelkeit. 
Gegen 10 Uhr Ab. Erbrechen zu 3 verschiedenen Malen. Matd 
nachher genoss er ein wenig, brach es aber sogleich wieder aus. 
Nach 130 glt. innerhalb IQ St. genommen entstand somit 4ma- 
liges Erbrechen und nur eine einzige Ausleerung. Schlaf gut, 
am andern Morgen noch Uebelkeit und Appetitlosigkeit, bis zum 
Mittag aber*vollkommenes Wohlbefinden. 

9. Der 17jährige I. ß. nahm bei vollkommenem Wohlbe- 
finden Abends 8 Uhr 40, am anderen Morgen 8 Uhr noch 3 Tro- 
pfen V. S. C. Nur geringe Uebelkeit Vormittags; gegen 3 
Uhr Nachm. noch 30 gtt. Um 6 Uhr die erste Ausleerung; 
den Abend hindurch öfters geringes Erbrechen und eine 
Ohnmacht nach einer reichlichen Ausleerung, wovon er 
sich bald wieder erholte und sogleich heiter war. 5 Stühle vor 
Schlafengehen. Schlaf gut und trotz wenigen A|ypetft8 zum 
Frühstück wurde er Mittags sehr hungrig. Mehr als 10 Tage 
später nahm er von Neuem Abends 6 Uhr 70 gtt« In der Nncht 
Uebelkeit; von 1 Uhr Morgens bis 9 ühr verschiedene Male Uebel- 
keit und Erbrechen von mehr als 1 Pinte Galle; (bis 4 Uhr 
Morgens viel Uebelkeit); Kopfschmerz den Tag über und Ap- 
petitlosigkeit. Am andern Morgen fast wohl und frei von 
jedem unangenehmen Gefühl. Puls in den ersten 24 Stunden 
schwach und langsam, nachher 24 St. lang zu 100 Schlä- 
gen, aber ohne alle Krankheitssymptoine ausser einem Schwä- 
chegefühle. 

10. Der 12jährige F. L. nahm halb 10 UhrMorgens 30 gtt. 
und um 5 Uhr Abends wieder 30 gtt., wonach er unmittelbar mit 
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gewöhnlichem Appetit zu Mittag ass und dann etwa 3 englische 
Meilen zu Fuss ging. Um 8 Uhr Uebelkeit und nach Vs ^^• 
sehr reichliches und leichtes Erbrechen. Unmittelbar 
darauf Appetit; er genoss ein Ei, das er gern ass, schlief bald 
nachher ein und halte eine ungestörte Nacht. Am anderen Mor- 
gen Y4 7 Uhr eine reichliche Ausleerung und bald nachher eine 
zweite. Vor 9 Uhr Abends traten 9 wassrige Stühle ohne 
allen Schmerz ein. 

11. Der 10jährige R. B. nahm um 10 Uhr Morgens 20 gtt. 
und um ^/^ 5 Uhr noch 15 gtt. ohne alle Wirkung den ganzen 
Tag über. Am anderen Morgen 2 Stühle ohne Unwohlsein oder 
Uebelkeit; Va 1^ wieder 25 und 7s ^ noch 20 gtt. Etwa eine 
Stunde spüter kurz hintereinander 3 Ausleerungen und in der 
Nacht noch 3. Dabei Uebelkeit und Erbrechen den gan- 
zen Abend, nichtsehr heftig; in der Nacht 2mal Erbrechen 
zäher Galle; Uebelkeit von 7 Uhr Abends bis 10 des anderen 
Morgens. Schlaf sehr gut trotz häuOgen Uebelseins und Erwa- 
chens in der Nacbt. Wenig Appetit bis zum folgenden Tag; 
nun keine UebeJkeit mehr, aber auch keine Neigung das Bett zu 
verlassen. Puls, so lange die Uebelkeit dauerte, schwach 
und langsamer als in der Norm. 

Lewins sen., Edinb. med. Journ. Bd. 47. Hft. 2 S. 348— 
351. 1837. 

12. Böcker stellte eine Reihe von Versuchen mit Colchi- 
cumtinctur an, besonders um die Veränderung des Urins und 
die Exhalation der Kohlensäure zu prüfen. Befindensverän- 

* derungen dabei waren folgende: am Abend des 4. Tages nach 
6mal 15 Tropfen etwas vorübergehender Kopfschmerz; 
am 5. Tage nach 7mal 15 Tr. den ganzen Tag über Mattigkeit 
und Müdigkeit, die sich am Abend verlor. 

13. Eine andere Versuchsperson befand sich 4 Tage lang 
nach täglich 5mal20 — 35 Tropfen ganz wohl. Am 5. Tage 
nahm sie früh 7 Uhr auf einmal 45 Tropfen. Das Frühstück 
schmeckte noch gut; bald nachher bekam sie Kollern im Leibe 
und Drang zum Stuhl, der ganz wässrig, schleimig, von braun- 

K schwarzem, terpentinfarbigem Ansehen und faulend war und wie 
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frische Galle oder wie frisches Blut, das einige Minuten über dem 
Wasserbade gestanden^ roch. Eine St. nachher und um 1 Uhr 
Nachmittags erfolgte wieder eine Stuhlentleerung von derselben 
Beschaffenheit. Nach der letzteren wurde die Person ganz matt| 
träge, schläfrig, abgeschlagen in den Gliedern, unlustig zur Ar- 
beit. Der Geruch war sehr verfeinert ; schon des Morgens be- 
legte sieb die Zunge, der Appetit verminderte, der Durst ver- 
mehrte sich. Mittags konnte sie nur wenig essen; danach gelinde 
Uebelkeit, verdriessliche Stimmung, unruhiger, wenig erquick- 
licher Nachmittagsschlaf, Dabei Frösteln den ganzen Tag bis 
Abends gegen 7 Uhr. Puls ohne Veränderung. Abends leidli- 
cher Appetit. Zwar noch öfteres Drängen zum Stuhl und einiges 
Kollern im Leibe, aber ohne Erfolg ; der Kopf wurde freier und 
leichter. Abends 11 Uhr noch eine Stuhlentleerung ganz wie die 
früheren. Nachtschlaf gut. An den folgenden Tagen noch öfter 
breiige Stuhlgänge mit Kollern bei vermehrtem Appetit und son- 
stigem Wohlbefinden. 

14. Dieselbe Versuchsperson nahm zu einer späteren Zeit 
mehrmals täglich 15 — 20 Tropfen Colchicumtinctur und zeich- 
nete über das Befinden folgendes auf: 

Am 3. Mai Morgens 11 Uhr bekam ich etwas Nagen im 
Leibe, das sehr bald aufhörte. Der Appetit war ganz gut, eben- 
so das Wohlbefinden ; die ganze Nacht hindurch war ich in ge- 
linder Ausdünstung. 

Am 4. Mai spürte ich keine Befindensveränderung, 10 Uhr 
Abends hatte ich eine anfangs normale, später dünne Stuhlent- 
leerung. 

Am 5. Mai hatte ich in der vergangenen Nacht ganz gut ge- 
schlafen und massig geschwitzt. Morgens nach 8 Uhr stellte sich 
eine dünne Stuhlentleerung ein . Vormittags leicht starker Seh weiss 
trotz dünner Bekleidung. Nach 2 Uhr eine sehr reichliche ganz 
dünne gelbe Stuhlentleerung, nachher einigen aber gelinden 
Schmerz mit Kollern und einem Gefühl von Bewegung im Un- 
terleibe. Nachdem dieses letzteres etwas nachgelassen, kehrte es 
späterhin wieder^ nebst einem Drange zum Stuhl ohne Erfolg; 
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erst um 11 Uhr Oeffoung von dannen^ wässerigen, schaumigen 
Päces, ohne Schmers. Appetit gut« 

Am 6. Mai stand ich wohl auf und genoss mit Appetit mein 
FrttheUIck. Gegen 10 Uhr bekam ich ein unschmerzhaftes Ge- 
fühl von Bewegung in den Därmen, welches einen Augenblick 
anhielt, dann nachliess und alle halben Stunden wiederkehrte ; 
Neigung zu Schweiss. Nachmittags Kollern im Leibe mit einigen 
Blähungen. Abends nach dem Essen fühlte ich eine Völle im 
Unterleibe, welche nach einer reichlichen dünnen aber breiigen 
Stuhientleerung aufhörte. Danaeh Geftthl von Bewegung im 
Leibe. Nachts etwas Schweiss. 

Am 7. Morgens fühlte ich mich ganz wohl, bekam nach 8 
Uhr eine dünne breiige Stublentleerung. Um 4 Uhr Nachmittags 
Gurren im Leibe und Stuhlgang von dünnen gelbem Brei, der 
mit Heftigkeit abspritzte. Während der Entleerung und nachher 
bette ich ein unbeliagliehes, fast schmerzhaftes Gefühl im Unler- 
leibe, welches sich bald legte. Den ganzen Tag Neigung zu 
Schweiss. Abends reichliche, dünne Stublentleerung. 

Am 8. Hai war ich desM^rgens wohl, aber etwas müde, die 
Müdigkeit verlor sich bald. Nach dem ersten Einnehmen bekam 
ich gelinde Schmerzen im Unterleib. Um 4 Uhr etwas Drängen 
zum Stuhl, gelindes Unbehagen im Unterleibe. Um 5 Uhr dünne, 
breiige Stuhlentleerung. 

Am 9. Mai bekam ich 10 Min. vor dem ersten Versuche ein 
Gefühl von Bewegung im Unterleibe und danach Stuhlentleerung, 
die Anfangs so consistent wie im Normalzustande, später etwas 
breiig war« Nach 2 Uhr ein Bewegungsgefühl im Unterleibe, 
das bis gegen Abend fortdauerte und oft ein wahres Gurren wurde 
und heftiger war als während des Einnehmens früher. Um 11 
Uhr eine dünne Stuhlentleerung. (Nichts genommen)« 

Am 10. Mai (es wurde Nichts eingenommen) spürte ich ge- 
lindes, den ganzen Morgen anhaltendes Gurren und Bewegung im 
Unterleibe. Abends 11 Uhr normale Stuhlen-tleerung. Dann 
keine Symptome weiter. 

Böcker, Beiträge z«ir Heilkunde. II. 204 ff. 

Die Versuchspersonen, welch« Prof. S c h ro ff bei Ermittelung 



143 

der verschiedenen Wirkungen der Zeitlose je nach den verschie- 
denen Jahreszeiten unterstOlzten, zeigten folgende Beßndensver- 
änderungen : 

Magendrücken, Eingenommenheit des Kopfes, Schwindel^ 
Mattigkeit, Abgeschlagenheit in den Gliedern, Ekel vor Speisen 
und Getränken, gastrischen Zustand mit Fieber und 2^/sStttndigein 
soporOsen Zustande. Wien. Zeitschr. VII. 2. S. 85. 

Symptome und Erscheinungen, welche wahrend 

des Gebrauches des Colchicum in gewöhnlicher 

Dosis an Kranken beobachtet wurden. 

1. Ein in anständigem Mittelstande und ordentlich lebender 
Hydropiker von 40 — 42 Jahren bekam das Oxymel Coleb, tfig- 
licb zu einer halben Unze in 4 Dosen und davon seit dem ersten 
Tage Harnbrennen, das in den folgenden Tagen so heftig 
wurde und von so wenigem ürinabgange begleitet war, dass 
er merklich anschwoll. Auch das orificium ani wurde sehr 
schmerzhaft, ein Prolapsus ex ano war die Folge der grossen 
und fortwährenden Irritationen; die Brust wurde angegrif- 
fen und die Respiration so gehindert und beschwerlich, 
dasB man am 5. Tage sogleich eine starke i)o6is der Ptlul. liy- 
dragog. geben zu müssen glaubte, die auch Wasser genug ent- 
leerten, um die Brust zu erleichtern. — de Berge im Journ. de 
Med., Chir. et de Pharm. Bd. 22. S. 531. 1763. 

2. Nach dem Gebrauche des Sem. Colch. aut. (wie viel?) 
mit Wein, welches die Gichtbeschwerden eines Sechzigers glück- 
lich hob, beobachtete der Verf. einen heftigen, noch 4 Wochen 
nach Aussetzung des Mittels andauernden Speichel fluss. — 

Klockow in Hufel. Journ. Bd. 65. S. 101. 

3. Ein Mann von 60 und einigen Jahren,*geistig und kör- 
perlich starker Constitution, hatte schon seit 15 Jahren an einem 
bedeutenden Podagra gelitten, das nach und nach in Arthritis ano- 
mala und endlich atonica umschlug. Oefter hatte ihm bei bis- 
herigen, periodischen Gichtanf^llen, sobald die ersten fieberhaf- 
ten Reizungen beseitigt waren, die Tinct. Semin. Coleb, autum- 
nal. zu gtt. X — XV. ttfglich 2mal geholfen und ward daher stets 
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▼om Patient aufbewahrt. Vor einigen Monaten nahm er inner- 
halb 1 Stunde in 2 Dosen 50 gtt. Danach entstand, jedoch erst 
nach ISStunden, ein feiner Kopfschmerz in der Mitte der 
Stirngegend und damit eine eigenthflmliche Ueberrei- 
zung der Gehirnner?en. Die physische- Sehkraft („in 
den Augenner?en^) war bis zu einer Pat. bisher unbe- 
kannten Klarheit geschärft, das intellectuelle Vermö- 
gen dagegen so sehr geschwächt, dass er das, was er (auch 
mit geschärftem Sinne) las, nicht Yerstaod, selbst in den kflrze- 
slen Sätzen nicht. Jedes Bewnsstsein des logischen Zusammen- 
hangs war yerloren gegangen. So fehlte Pat. oft ein Wort, das 
er im Lesen nicht verstehen, im Sprechen nicht finden konnte ; 
so verwechselte er bekannte Gegenstände mit einander (z. B. die 
Rechnung einer Dorfgemeinde mit der eines Handwerkers). Im 
Allgemeinen war zwar das Gemeingefühl (Sensus communis) nicht 
unterbrochen, aber bei den einzelnen in den Kreis seiner Wahr- 
nehmung und praktischen Thätigkeit kommenden Verhältnissen 
zeigten sich einzelne Ausfälle (singulare Unfähigkeiten , einzelne 
Gegenstände richtig zu beurtheilen) , welche jenem Fehleu ein- 
zelner Worter in dem logischen Zusammenhange entsprachen. 
Dabei ward es Pat. oft schwer, einzelne Wörter, selbst die be- 
kanntesten zu finden, oder andere, die er gefunden, auszuspre- 
chen, so dass er häufig zum Aussprechen dieser Wörter die Zunge 
ansetzte, die aber den Dienst versagte, da in demselben Augen- 
blick sein psycbisch-intellectuelles Vermögen etwas an gewöhn- 
licher Klarheit verlor. Dieselbe augenblickliche Geistes- 
störung äusserte sich auch im Schreiben* In den ersten 
8 Tagen dieses Zustandes konnte Pat. Überall nicht zusammen- 
hängend schreiben ; dann versuchte er es in einzelnen Zeilen, 
liier fand sich daitti oft in mehrsilbigen Wörtern eine Silbe aus- 
gelassen, die eben seinem Denkvermögen mangelte und die er 
mit vollem Bewusstsein der veranlassten Unrichtigkeit bei wieder- 
holtem Lesen am rechten Orte überschrieb. Somatische Ab- 
weichungen waren durchaus nicht zu bemerken und über den 
Verlauf hat Vf. gar keine Data gegeben. 
(L Biermann in Hufel. Journ. Bd. 80. p. 102—106. 1835). 
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4. Eine gar häuQg von Gelenksch merzen geplagte, etwa 
öOjährige Wäscherin litt an einer artbritischen Iritis, welche in 
Eiterung, in ein wahres Itypopyum übergegangen war. Seil 14 
Tagen hatte sie jeden Morgen von 2 Uhr an einige Stunden lang 
die heftigsten reissenden Schmerzen im ganzen Kopfe und Andren 
gehabt, wogegen alle möglichen Mittel nutzlos geblieben waren. 
— Nun Vin. Bulb. Coleb. — Danach Appjetitverlust, dicke, 
schniutzigbraun belegte Zunge, Laxiren, Erbrechen 
etc., aber kein bedeutender Einfluss auf Schmerz und Entzün- 
dung (es war aber auch Ende October, die Luft sehr feucht und 
nebelig und Pat. befand sich in einem ungeheizten Zimmer, unter 
dessen Fenster/i ein jeden Morgen mit einem dicken Nebel bedeckter 
Fluss herfloss). — Nach lOtägigem Aussetzen noch einmal Vin. 
Coleb, dr. XIV in 6 Tagen — jetzt mit augenblicklicher und während 
des Gebrauchs anhaltender Erleichterung, jedoch auch mit Ent- 
Wickelung obiger Indigestionssymptome und starken 
Harndrang mit empfindlichem Brennen. Der Urin 
wurde sehr häufig und in sehr geringen Quantitäten 
(von höchstens ^^ Tasse) gelassen und war, wenn er einige 
Stunden im Geschirr gestanden hatte, beinahe zur 
Gallerte geronnen. — Locher — Balber in Lit. Annal. 
d. ges. Heilk. Bd. I. S. 263. 

5. Patienten, welche Vin. sem. Colchic. gegen sogenannte 
febr. contin. erbalten halten in der Gabe von 15 — 20 Tropfen, 
boten nicht selten folgende von ihrer sonstigen Krankheit nicht 
abhängigen Symptome dar: Erbrechen von zäher grüner 
Galle, Uebelkeit, viel wässrige, orangefarbige, grüne 
Ausleerungen. — Lewins sen. in Edinb. med. Journ.Bd.47. 
351— 357. 

6. Bei einem früher gichtischen, jetzt milA'^cites belasteten 
Uhrmacher half Vin. sem. Coleb, vollkommen; schon den 2. Tag 
trat starke Diurese und häufige wässrige Stühle, nach eini- 
gen Tagen auch Erbrechen ein; dabei Widerwillen gegen 
Essen, dick belegte Zunge, bedeutende Kraftlosigkeit 
und heisere Stimme. Locher — Balber in Hecker lit. 
Annal. d. ges. Heilk. Bd. 1. p. 260—262. 

VIIL, 2. 10 
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7^ Nach jedem Einnebmcii von Vin» Mb. Colcii. emj^fand 
eine an rheum. Schmerzen leidende Frau, ein ?on selbst meiiw 
aufhörendes Brennen im Blagen. 

8%. Ein Mann erhielt gegen Opbth« rhe«m. 2 stOfidlich ^|j> 
Vin. Colch» -^ Danach Brechen, Diarrhöe, äusserste Er*- 
maltung und grosses Uebel'Befindeii. 

Ihidem, p. 262---a65. 

9. Ein anderer PaU bekam nach V.. Rad. Colchw tbedöfifet^ 
weise gegen Iritis rheumw genonkmen: dicken, braiungelbed* 
Zungenbele^, Verlust des Appetite« und süsrkesi L»- 
xiren. iUiienDu 

10. In einem Falle von GichUeiden^ verursachteu 14 glitt. 
Tinct. Sem;. Coleb, i^/^ St. nach einer massigen Mahlzeit Beklem- 
menbeit de« Brust, Schmerz in dei? MagengQgend und dhim 
tonische und klonische Kffäoipre. Sämmtliche Zufälle wur« 
den durch Geauss von starkem Kaffee beseitigt. Schudereff 
med. Nat. Ztg. für Deutschi. B. 36. pag. 996. 1833. 

11. Nflch3 — 4 Dosen tinct. Rad. Coleb. Mongeni undAbendsr 
1 TheeL bekam ein. 46jahrigep Artbriticue mehrmaliges Er* 
brechen und Diarrhöe mit Biauehgrimmen. 

12. Eine rheumatische schwächliche Frau musste jedesmal 
nach der Dosis von 40 gutt. tinct. Rad. Colch. siehr viel spu*^ 
cken, was aber aufhörte, wenn sie weniger nehxnv 

Plas<seiikid. Bd. 27. p. 271—7». 1824. 

13. Hauff in Kircbheimi nennt akt anamgeoehme Neben*' 
Wirkungen des. Coleb. : ausser' Erbrechen und* Purgireni noch 
S-chwindel und Verminderung der Sehkraft. 

Würtemb«. Gorresp. 1844. No« &^ 

14. Manche Autoren, so namentlich Hunt, schreiben dem^ 
Colchicum ähnlich wie der Digitalis und dem: Arsenikv eine 
sogenannte cumulalive Wirkung zu« 

Zufällige Verg^iftungen an H.enschen. 

1. David Cob, 44 Jahre alt, ein stämmiger muskoldser 
Mann,, spürte Schmerzen in seine« Darmkanale, an dienen er 
öfter zu leiden hatte, etwa um ö Uhr des Morgiena am 8. Märzi 
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(fif^s^s Jahres, und vcrscMuckte etwa 2 Dnzeri Vinum S^mi- 
num Colchici, in ^t Meinung, es sei ßunv. Er entd^ökte 
zwar seinen IrrthuiH sogleich, da er aber die Wirkung des Mittels 
in kleiner Gabe kannte, sü glaubte er, dass sich Erbrechen und 
Purgiren einstellen und allen Nachiheil abwenden würde« Er 
bekümmerte sich nicht um ärztliche Hilfe bis um 4 Uhr Nachmit- 
tags, wo ich ihn zum ersten Mal besuchte. Er sass in' einem 
Stuhle, die Ellenbogen auf di« Knie gestOtzf, und erzählte mir, 
dass er anderthalb Stunden, nachdem er obige Gabe zu sich ge- 
nonnnen, nichts Unbehagliches. empfunden hätte; erst dann hät- 
ten sich Schmerzen im Darmkanal eingestellt, er habe aber 
seine Arbeit bis um 11 Uhr fortgesetzt, wo er durch Schmer- 
zen im Magen und im Darmkanale, durch Aufstossen und 
reichliches Erbrechen einer gelblichen Flüssigkeit genö- 
thigt worden sei seine Arbeit liegen zu lassen. 

4 Uhr Nachmittags. Er beschreibt den Schmerz im Epi- 
gastrium als äusserst quälend und sagt, er habe eine Empfindung, 
als ob er mit einem Messer gestochen werde. Das Aufstos- 
sen dauert beständig fort und ist äusserst heftig, aber es 
wird keine Flüssigkeit ausgeleert. Es findet Tenesm us statt, 
und nur eine kleine Quantität Darmkoth ist von ihm abgegangen. 
Es findet keine Empfindlichkeit statt, wenn man im Epigastrium 
oder am Unterleibe Druck anwendet. Die Zunge hat ein natür- 
liches Aussehen; der Puls ist klein, langsam und schwach; 
das Athmen ist nicht sehr afficirt; die-Füsse sind kalt. Das 
Antlitz hat den Ausdruck der Angst; die Gesichtszüge sind 
ausgeprägt; die Wangen, Lippen und Augenlider haben 
eine purpurrothe Farbe. Macht der Patient einen V^ersuch 
zu gehen, so glaubt er, seiner Aussage nach, den Gebrauch 
seiner Glieder zu verlieren. Es wurde ihm ein Senfbrech- 
mittel gegeben, und er musste in reichlicher Quanliläl warmes 
Wasser und Haferschleim trinken. Er gab alles bald wieder von 
sich nnd, dem Anschein nach, ohne alle Bieimischüng. Es wurde 
ihm abführende Medicin gereicht, und er gab sie augeriblicklich 
wieder von' sich. M'an brachte ihn zu Bette und legte' warme 
B'ackstißinte auf di« Püsse ürtd heisse Flanell umschlage auf* den- 

10* 
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Magen. Er musste sogleich 40 Tropfen Landanum nehmen, Ha- 
ferschleim und Kaffee reichlich nachtrinken. 

9 Uhr des Abends. Das Aufstossen, das Erbrechen und 
der Schmerz im Magen dauern mit unverminderter HefligkeiC 
fori; die durch Erbrechen ausgeworfene Flüssigkeit enthält ein 
Sediment wie Kaffeesalz. Der Patient ist sehr durstig und hat 
wenig Harn gelassen ; 20 Tropfen Laudanum alle zwei Stunden, 
ein Blasenpflasler in's Epigastrium ; Senfpflaster an die FOsse ; 
alle Stunden ein Klystier. 

9. März 7 Uhr Morgens. Der Patient hal eine schlaflose 
Nacht gehabt; die Symptome bleiben unverändert. Die Augen 
sind eingefallen; die Haut ist im Ganzen natürlicher; keine 
Ausdünstung. Der Puls kaum zu fühlen; die Respiration 
beschleunigt; grosser Durst; kein Harn. Die Klystiere 
gehen mit Darmkoth ab. Kampfer, Calomel und Opium alle 
3 Stunden; ein aufbrausender Trank mit Branntwein alle Stunden. 

8 Uhr Abends. Das Aufstossen und die Schmerzen dauern 
fort bis um 4 Uhr^ wo der Darmkanal sehr aufgetrieben 
war. Der Patient hal seit der Zeit reichliche flüssige Stühle 
von schwarzer Farbe und äusserst üblen Geruch gehabt 
und findet sich seiner eigenen Aussage nach besser. Es gehen 
nur einige Tropfen Harn ab ; er verliert auf 1 oder 2 Minuten 
das Sehvermögen, nachdem er das Bette verlassen hat, um 
sich auf den Nachtstuhl zu begeben. Der Puls ist kaum zu be- 
merken und setzt zuweilen aus. Der Patient befindet sich 
bei vollem Bewusstsein, aber das Sprechen kostet ihm 
Anstrengung; er verlangt beständig Wasser. Er erhält Con- 
fectio aromatica, kohlensaures Amoniak und Kampferlinclur mit 
Branntwein alle Stunden^ 

10. März. Während der Nacht halte der Patient eine 
grosse Menge unwillkürlicher Stuhlgänge. Seine Schwäche 
nahm zu, und er starb einige Minuten vor 5 Uhr dieses Morgens 
bei vollem Bewusstsein bis zum letzten Augenblick. 

Oeffnung des Leichnames. — Das Antlitz, der Hals^ 
der obere und vordere Theil des Thorax, die innere Seite der 
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Arme und Vorderarme und die innere Seite der Schenkel waren 
mit Flecken eines purpurrolhen Ausschlages bedeckt, und so auch 
die Bedrckiing des scrolum und des penis. Die Muskeln des 
Vorderarmes waren sehr steif und ihre Fasern in harte Klumpen 
zusammengezogen. Statt die vordere Seite der Därme zu be- 
decken, war das Omentum majus durch die Anstrengungen beim 
Erbrechen zwischen den Magen, die convexe Oberfläche der Leber 
und des Zwergfells emporgehoben. An einer Portion des Peri- 
toneum, welche* das jejunum bedeckte, bemerkte man eine starke 
Böthe. Der Magen und die Därme waren mit einem dicken, zä- 
hen, aber farblosen Schleim überzogen. An einer Portion der 
Schleimhaut des Magens an der Einmündung desselben in den 
Darmkanal und seiner grossen Curvatur gegenüber befand sich 
ein rother Fleck von der Grösse eines halben Kronenthalers. 
Die Secretion desselben unterschied sich hier in der Zähigkeit, 
Quantität oder Farbe nicht von derjenigen einer anderen Portion 
der Magenschleimhaut. Als Letztere an dieser Stelle zerschnit- 
ten wurde, bot der Durchschnitt derselben kein ungewöhnliches 
Aussehen dar, es war weder Erweichung, nech Verdickung vor- 
handen, sondern es hatte sich eine Quantität Blut zwischen die 
Schleimhaut und Muskelhaut ergossen und verursachte inwendig 
das rothe Aussehen und sorgfältige Untersuchungen der Portion 
des gerötheten Peritoneum, welche das jejunum bedeckt, ergab 
eine gleiche Beschaffenheit der Blutgefässe. Es war Blut zwi- 
schen das Peritoneum und die Muskelhaut ergossen, aber die die- 
ser Portion entsprechende Schleimhaut war völlig gesund, wenig- 
stens ganz frei von Entzündung. Keine andere Spur von Ent- 
zündung wurde in einer Portion der Unterleibseingeweide be- 
merkt. Die Gallenblase war mit gesunder Galle angefüllt, die 
Harnblase war zusammengezogen und leer. 

Die pleurae costales waren sehr stark geröthet , die Lungen 
hatten äusserlich eine sehr schöne purpurrothe Farbe, knisterten 
nicht und strotzten von schwarzen Blute, welches sich unter die 
pleurae pulmonales in Flecke von verschiedener Grösse ergossen 
hatte. Diese waren sehr zahlreich an der Basis und an den 
Bändern. 
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Das periqardiimi entbleit keine Flüssigkeit und war auch 
nicbt gerOtthei, aW man hemevkle jn derjeniger\ Portion dessel- 
ben, Vielehe an die mittlere sehnige Portion des ZwergfeHs be- 
festigt ißt, ein Nen^ e)<chynios|i,rter Flecke, die auch dick auf der 
OberOäc,l\e des IJerze,as selbst sßsseo, besonders aber aro Mittel- 
punkte d^r Kranzgjefässe. Das Berz war welk, und seine Struc- 
tur war leicht zu durchdringen. Die venae cavae, das reehlie 
iIer7Qhr> jd'^r rephte VeD,t/*icel un4 die arteria puhuo;i;i8li^ waren 
mH eiuejin schwarzen Blute angefüMt, welc.bes mm TU^ii geron- 
nen, zum Theil ilüssig \ifar; das Unke Herzohr un<^ der linKe 
Ventricel wareu leer. 

Thon9. Fereday — The medical und Phycica) Journal forJun« 

lß52. Froriep Notizen Bd. 34. S. 27- 

2. Eine ziemlich korpulente, dem Trünke etwas erge- 
bene Frau von 33 ffabren verschlnckle in der Absiebt skh zu 
vergiften api Donnerstag Nsichls 11 Ubr fast 5J der Tinc4. Col- 
eb ici. 3 Stunden darauf stellte sich heftiger Magenschmßrz 
und Erbrechen ein; zuerst erbi^acb sie Speisen, dann mehrje 
Becken voll dicker Galle; es stellten sich gallige Durcbfctlle 
ein; das Erbrochene wurde immer dünner, endlich blos stroh- 
farben, mit vielen kleinen, weissen, häutigen Stücken 
gemischt; ähnlich waren die Stuhlgänge, die am Sonnabend nach- 
liess^n, während das Erbrechen fortdauerte. Freitags Morgei^^ 
klagte Pat. über Dumpfheit der Finger und Zehen und Ste- 
chen in denselben, als wenn sie eingeschlafeq wären; alle 
Iland- und Fussgelenke sehr schmerzhaft, Zehejo und 
Fingt;r oft schmerzhaft gebeugt; dann Schmerzen in dep 
Schgliergelenken, und am Sonnabend in den Hjlftcn unjd 
Lenden, Schmerzen und Steifheit im Nacken und Hinterhaupt, 
Gefühl, als wäre der Kopf dicht zusammengeschnürt 
und Schmerzen an der Zungenwurzel beim Scliluckfiiiii und 
Bewegen der Zunge. Ehe die Zufälle ihre \]bbe erreichten, tra- 
ten sauerriechende Schweisse ein. Das Ganzß gewährte 
das Bild eines rheumat. Fiebers. Wegen des Erbrechens reichte 
Vf. zuerst Brausemi^chungen, dann Bicinusöl, supbte dann durch 
Aderlässe und Blähungen die Symptome der Unterlei bf^eotj^Qn*- 
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dumg 3»i mäa^ÄgiB« ; voiRztigltch trug ealGwirte Magnesia mit Tinct. 
Hfoacyami zmf iteschwichtigang des Erbrechens bei. [Wie lange 
diese Zufälle anhielten, ist nicht gesagt ttnd nur erwähnt, dassam 
Dienstag die rheumat. SciHtterzen noch sehr heftig waren]^ 
Henderson in Lond. med. -Gaz. Bd. 24. p. 763. Schmidt's 

Jahrb. Bd. 29. S. 16. 

3. Ein 60 Jahr alter, starker Mann, der seit 15 Jahren an 
Podagra gelitten hatte, das nach und nach in Arthritis anomala 
iind endlich in eine atonica übergegangen war und wogegen öfter 
massige Gaben von Tinct. seei. Coleb, heilsam geholfen hat- 
ten, nahm ohn« llrztMchen Rath., als sich wiederum Gichtbeschwer- 
den vorgefunden hatten, in einem Zeitraum von einer Stunde 50 
Tropfen der genannten Tinctur. 18 Stunden darauf fühlte der- 
•selbe in der Mitte der Stirngegemd einen feinen Kopf- 
schmerz mit dem sich zugleich eine eigenthttmliche Ueberrei- 
zung der Hirnnerven einstellte. Die Sehkraft des Kranken 
in den Augennerven war bis zu einer ihm ungewöhnlichen Klar- 
heit geschärft. Das intellectuelke Vermögen war dagegen so ge- 
schwächt, dass er die Worte, welche er mit geschifftem Sinne 
las, durchaiis nicht vei^tand. Jedes Bewusstsein des logischen 
Zusaautteiilhanges war verloren gegangen, das Wahrnehmungs- 
vermögen ward bei den geringsten Absätzen gehemmt ; auch in 
den kleinsten ZwisclKenfügungen hob sich der Zusammenhang des 
Verstandes auf. Da« Gemeingefühi war im Allgemeinen bei 
Pal. nicht unterbrochen, doch zeigten sich bei den einzelnen 
Verhältnissen, die in den Kreis seiner prakt. Thäiigkeit kamen, 
einzelne Ausfälle, welche jenem Fehler einzelner Wörter in dem 
log. ZnsamiDenhafige entsprachen. Hiermit war eine Schwer- 
fälligkeit der ZttBge verbunden^ indem es Pat. oft schwer 
ward, einzelne, selbst ganz bekannte Wörter zu finden, oder an- 
dere die er gefuuden durch jene« Organ auszusprechen. Eine 
ähnliche Störnng äusserte sich «uch im Schreiben, denn Pat. 
vermochte in den ersten 8 Tagen jener pathalog. Erscheinung 
nicht überall zusamoienhängend zu schreiben. Andere soroat. 
Abweichungen Hessen sich nicht bemerken. — Diese, sowie an- 
dere vom Verf. gemachte Beobachtungen machten es B. wahrscbein- 
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lieh, dass das Colchicum in einer zu grossen Gabe genommen 
bei geeigneten somat. Constitutionen Störungen im Gangliensy* 
Sterne hervorbringen könne, welche einen in unserer Zeit sich 
immer mehr offenbarenden ReOex derselben auf dieintellectuellen 
Fähigkeiten bewahrheiten möchten. 

5. Ein Mann in den Vierzigern, der an chron. Rheu- 
matismus litt, erhielt vom Vf. Vin. Sem. Coleb. §£, um da- 
von aller 2 Stunden 20 Tropfen zu nehmen. Da Pat« hiervon 
keine Wirkung spürte, so nahm er Abends den Rest — etwa 
3 Drachmen — auf einmal, legte sich zu Bette und schlief 
ruhig ein. Gegen 2 Uhr erwachte Pat. und hatte eine starke 
Stuhlausleerung, der am Morgen eine zweite folgte. Zu- 
gleich stellte sich aber auch unter Druck und Angst in den 
Praecordien häufiges Erbrechen einer gelblich- 
grünen Flüssigkeit ein, das den ganzen Tag fortwährte 
und so heftig ward, dass er auch nicht das Mindeste bei sich be- 
hielt. Die Schwäche und Erschöpfung wurde sehr gross; 
der Kranke still und kleinlaut, sein Gesicht bleich und 
eingefallen; die Hauttemperatur kühl, der Puls 
klein und gespannt, und die Urinsecretion gering. 
Kopf und Bewusstts^ein blieben jedoch frei und unbenommen. 
Da Verf. annahm, dass durch das reichliche Erbrechen das Vin. 
Coleb, bereits aus den Magen entfernt sei, so verordnete er keine 
Antidota (wie Gallussäure), sondern schwarzen Kaffee, Brause- 
pulver, Selterswasser mit Milch, Laudanum u, s. w.^ allein alle 
diese Mittel wurden wieder ausgebrochen, und eben so wenig 
nutzten auch gegen das Erbrechen die äusseren Mittel, Senfteige, 
Fussbäder, Klystiere. — Gegen Mitternacht endlich verfiel Pat. 
von selbst in einen ruhigen Schlaf, aus dem er am anderen Mor- 
gen ohne weiteres Unwohlsein, als grosse Schwäche, erwachte* 
Am nächstfolgenden Tage stellte sich Singultus ein. — Auf 
den Verlauf des Rheumatismus blieb übrigens diese heftige Arze- 
neiwirkung ohne sichtbaren Einfluss. 

Bennewitzin Hufel. Journal 1842 Stück 4. 

Ein stets gesunder athletischer Mann von 30 Jahren und 
einigen Monaten, als Arbeiter in einer Apotheke zu Magdeburg 
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mit noch einem Gehülfen beschflfiigt, hatte mit diesem eine frisch 
bereitete Tinct. sem. Colchici (Ph. Boruss. also) genascht, in der 
Meinung, es sei Tinct. Aurantioruni. Etwa 5 St. nach dem Ge- 
nüsse hatten sich Beklemmungen und heftiger Druck in 
der Herzgrube, Gefühl von Zusammenschnüren 
der Brust, beschwerliches Athmen, starkes Bren- 
nen im Munde, erschwertes Schlingen eingestellt; 
bald traten Frost und Hitze wechselnd, Aengstlich- 
keit, stürmisches Erbrechen und Durchfall hinzu. 
Durch Verheimlichung der Ursache verstrichen 18 St. bevor arzt- 
liche Hilfe gesucht wurde. Der Kranke lag jetzt im Bette, sein 
Gesicht war eingefallen und blass, die Augen von tie- 
fen, dunklen Ringen umgeben, die Pupillen zu- 
sammengezogen, Angst in der Physiognomie, er- 
schwertes Schlingen mit Schmerz längs derSpei- 
se röhre; di<^ Mundhöhle weder heiss und entzündet noch ero- 
dirt, die Zunge feucht und stark gelb belegt. Magen- 
gegend und Bauch weder aufgetrieben noch heiss, noch bei Süs- 
serem Druck. schmerzhaft, auch nicht krampfhaft eingezogen. 
Die einzige Empfmdung, welche der Druck der Hand verursachte, 
war erschwertes Athemholen und vermehrte Angst; ausserdem 
konnte Patient tief und frei ein- und äusnthmen. Durch das noch 
immer stürmische Erbrechen wurde eine grosse Menge gelblich- 
grünen Wassers mit deutlichem Gerüche des (vorher) genossenen 
(Chamillen-) Thees entleert. Die Stuhlgänge, nicht minder häu- 
fig, aber ohne Tenesmus, rochen sehr widrig, und bestanden in 
einer fast orangegelhen, schleimigen, mit vielen grossen, hell- 
gelben Flecken versehenen Flüssigkeit ohne alle Fäces. Dabei 
unlöschbarer Durst, Begierde nach kaltem Getränk, kühle Tem- 
peratur der Haut, Kälte der Extremitäten, zusammengezogener 
krampfiger Puls von 80 und etlichen Schlägen. — Patient läug- 
nete die gemuthmasste Vergiftung noch^ und so wurde die Krank- 
heit für sporadische Cholera mit vorwaltendem spastischen Cha- 
racter angesehen. 

Häufiges Trinken warmer Milch und Hafergrützschleims, 
Einreibungen von warmen Leinöl mit Tinct. Op. und Katapl. emol- 



lieoU auf dea Unterleib uftd MohnaamaneniolsioD mk Syr. opiai. 
S sUlndlicb 1 Essl. voll. 

Nach 3 Stunden hatten sich zu den obigen fieschiwerden 
noch Rtbckenschmerzen gesellt, um 9 Uhr war der Leib tympa- 
nitisch, um 10 Uhr gestand er seine Eingangs erzählte Näscherei. 

Am 3. November war das Ansebeo des Kranken das eiaes 
Sterbenden, die Kräfte tief gesunken, der Puls sehr klein und 
freqiient, das ^Gesicht bippokratisch, die Farbe cksselhen erdfahl, 
die Sande und Füsse kalt, der Bauch tympafuliscb, Erbrechen 
und Durchfall sparsam, das Ausgeleerte aber oodi von der frCl- 
heren 6eacbaffenh»'it ohoe alle Blutbeknischuii^ Die Sprache 
war malt, das Bewus^t&pjn aber ungelrjiht; auch jetzt noch ver- 
sicherte der Kranke, da«« er bejtm Druck auf den Hagen und die 
Unlerbauchgegend keinen Scboierz, nur Angst empfinde;* die 
Mund* und RacbeabOble zeigte bei einer nochmaligen Untersu- 
jchung keine Spuren von EntzQodung und Erosion. Die Schmer- 
zen längs des Rückens und in dem Nacken dauerten fort nebst 
der Angst und dem beschwerlichen Athmen. Alle Symptome 
deuteten auf Lähmung der Eingeweide luid Uebergang der Ent- 
zündung in Brand. Die Besinnung blieb bis zum Tode, der 
um 10 Uhr Morgens, 39 Stunden nach dem Genüsse der Tinctur 
erfolgt«. 

Section. Das Gesicht sehr verfallen, seine Züge zeigten 
Ruhe und einen sanften Tod. Die Bauebdecken schon (29 Stun- 
den nach dem Tode) grün gefjirbi und von Gas ausserordentlich 
ausgedehnt. Beim Aufschneiden des Baudbes entwich etwas 
stinkende Luft, i^ugleicb traten die enorm ausgedehnten dttnnen 
Gedärme hervor. Der ganze dynne Dan», besonders Duodeonm 
u^d Jejunum, zeigte auf dem Peritonüalüberzuge bräunliche Fle- 
cken, stark injieirte Gefässe und einen Durchmesser von wenig- 
stens 1 7s Zoll. In denselben bedeutend« Entzündung der Schleim- 
haut, desto stärker, je näher dem Magen; Anschwellung der Brun- 
ner'schen und Peyer^schen Drüsen bis zur Grösse einer Littse »nd* 
Auflockerung der Schleimhaut, jedoch ohne dass man sie von der 
Nuskelhaiit abschaben konnte. Die nicht sehr reichlichen Con- 
tenta gUcben dsn Siühlen. Das ganze Mes«iiieritt« war glcjchfatb 
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entzündet, {dH st^rkgefctlitenGef^fsen versehen untj wiediegioesen 
Gefüsse des ÜAt^r^ei^e» von schwarzem Blute sti*oUead< An dem 
wohl um das Dre^ff^he vergrOs^erten Ma^en war die R^uhe xles Piti- 
tonäalüberzuges noch saturirter und oiozelne d»iink(9lrolhe Flecke 
auch hier wahrzunehmen. Er enthielt eineenori^e Menge stinken- 
den Gases n^d etwß drei Tassenkdpfe voll einergelhliphentlbelrie- 
chenden Flttssjgkeit ; seine ScJ;iileini)baut war dMMikeh^otlij bst braun 
gefärbt, jedoch ohne E^(chymosen, sehr verdickt, aber nirgends mit 
dem Stkalpellsliel löslich. Die Häute waren ufk^em^in derb uad nir- 
gends durchlöchert, weshalb der Zustand der Schleiinibaut weder kW 
Verwesung, noch dem Brande angehören konnte. Der Dickdßrm 
war nur von Luft ausgedehnt, nichtentzündet, die tl()rigen Uaußb- 
ring^woiJe waren dem äuss>ern Ansehen nach ge&imd. 

Die Tinct. Golch. war — nach 4eT Pharmakopoe — etUß 
2 ^ Weingeist uud 5 § Sem* Colcib. ber<eite|. Per Versiorbei¥) 
bat,(j* davon vielleicht 5J. verschluckt =«»? Se«n. Cio^lch, ^V (gai)? 
genau, nicJit 5)1^. wie Verf. angiebt. Ref.) 

Der andere Arbeiter, der ebenfalls vion d«r Tiiu^tur. aber 
wahrscheinlich weniger genossen haite, hat blos starkes £rbre- 
chen, Pxirchfall und heftige Lieibsrbmerzen J^ekommen, istt mehre 
Tage sehr blfiicb und kraAlos gewesen, ohne jedoch das Bett 
^u hüten, npd ist ohne drztJicbe ÜÄtlfe genesen. /(A^re^e im 
3. Jahrg. 1834. Nr. 29. p. 135—136). 

5) Josephjn.e Ae Busigne, 25 Jahre «It, von nervösem 
Temf)er»mßnt, erfreut^ sieh einer ungestörUo Ge^tindbeii, bi« 
sie, durch heftigen, b^usüelien Kummer tief ergriffen, i)escfak)Cis, 
sich das lieben zi4 nehmen. Ihr Pflegevater rieh sich wegen 
eine^s alten Gjcbtieidans oQiil Tinclura Bulborum CoUbieij die er 
auß ^ pulverißirten, gerösteten JSwiebeln van Colcbic. auf eine 
Bonledle Weisswein und Branntwein (zu gleichen Thei4eo ge- 
mischOi «einige Zeit ni^eerirl, bereitete» Von dieser sokon «eit 
^ Monaten bereiteten Tiii^ctur trank Josephine ans 2. Juni 1835 
Abends 7 l^r, etwa 2 St^nde^it nficb ein^^r leifcbien Mahbcit^ ein 
Qla^ voU van i,mg£f^ 5 Unzen. 

Alsbald en^ßtfmdep heftige ^cbmerzien in der Ha^ngegend 
und Va Stunde darauf ward die Vergiftung emldefk^. --* Mükb 
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(etwa 2 Finten). Dr. Fie?^e gab 2 Gran Brechweinstein im 
Klystier, wonach heftiges Erbrechen. Um 1 Uhr Nachts ward 
Herr Caffe geholt; er fand die Kranke kalt, bleich, auf dem Rü- 
cken liegend, ohne Steifigkeit der Glieder und ohne convulsivi- 
sehe Bewegungen ; die epigastrische Gegend war sehr empfind- 
lich, die Bauchwand schien heisser zu sein, als der übrige Kör- 
per, die Lippen waren violett, die Augen gewöhnlich geschlos- 
sen, die Pupillen nicht erweitert, der Puls fadenförmig und sehr 
langsam, das Athmen sehr erschwert ; kalte Zunge ; Durst bren- 
nend. Die Kranke war bei völligem Bewusstsein und wünschte 
sich nur einen baldigen Tod ; es traten heftige Krämpfe ein^ die 
nur auf die Plantargegend (in den Fusssohlen) beschränkt blie- 
ben. Fast jeden Augenblick trat Erbrechen einer geringen Quan- 
tität färb- und geruchloser Flüssigkeit ein. Nach Aussage der 
Umstehenden war bereits eine grosse Menge bräunlicher Flüssig- 
keit ausgebrochen und so das Gift gewiss schon entleert. Keine 
Stuhlausleerung. — Sinapismen an die Fusssohlen, warme aro- 
matische Frictionen der Glieder, kohlensaures Getränk etc. 

Am 3. Morgens 6 Uhr war die Niedergeschlagenheit der 
Kräfte sehr gross, die Hitze der epigastrischen Gegend geringer, 
die Augen lagen hohl, das Erbrechen hätte aufgehört, der Puls 
an Stärke und Frequenz gewonnen, die Krämpfe in den Fuss- 
sohlen waren weniger heftig. 

Um 3 Uhr konnte man nur noch an den Carotiden Puls- 
schlag wahrnehmen, doch war das Bewusstsein ungestört ; um 
öUhr, 22 Stunden nach geschehener Vergiftung, trat der Tod ein. 

Section nach 72 Stunden. Die Leiche sehr mager, die Au- 
gen eingesunken und von einem schwärzlichen Kreise umgeben ; 
Lunge gesund ; das Herz welk, beide Hälften schwarzes Blut mit 
Fibrine-Coagulum enthaltend, Leber- und Milz mit schwarzem 
Blute strotzend gefüllt; wenig Urin in der Blase, die in der Krank- 
heit ausgeleert worden war. Die Nieren normal, Magen und 
Darmkanal wurden nicht untersucht, sondern in's Palais de Ju- 
stice gesandt. (Caffe : Observations d' empoisonnements par la 
trinture vineuse des bulbes de colchique (mort vingt deux heures 
apr^s r Ingestion.) 
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Annales d' Hygiene publique XVI. p. 394 von Ollivier d' An- 
gers (Casper's V. 1. Sehr, für gerichtl. und öff. Med. VII. 1. 7., 
wo es weiter heisst:) Es ist auffallend genug zu hören, dass sich 
die 20jährige Schwester dieses Mädchens ein Jahr später^ am 
4. Juli Morgens, mit derselben Dosis desselben Präp. vergiftete. 
Sie zeigte ganz dieselben Krankheitserscheinungen wie Ihre Schwe- 
ster; auch sie hatte keine Stuhlabgänge, und auch sie blieb bei 
vollem Bewusstsein bis zum Tode, der 28 Stunden nach der Ver« 
giftung eintrat. 43 Stunden später öffnete Ollivier und Devergie 
die Leiche* Das Gehirn und seine Gefösse waren sehr blutreich, 
namentlich nach hinten (Hirnhypostase ^ die man fast in allen 
Sectionsföllen Gndel 1 Casper), übrigens das Gehirn schon in be- 
ginnender Fäulniss. Die Lunge gesund, beide Herzhälften ent- 
hielten ein schwarzes klumpriges Blut und Coagula. Im Magen 
fanden sich einige Esslöffel voll trüber, grauer, geruchloser Flüs- 
sigkeit. Seine Schleimhaut zeigte durchaus keine rolhen Punkte 
oder Injection ; sie war gleichfalls graulich, aber entschieden er- 
weicht und leicht zerreissbar; (also verhielt sie sich wie jeder 
schon in Verwesenheit begriffene Magen I .Casper).. Die Peyer'- 
sche und Brunn^r'sche Drüsen waren sehr entwickelt, die Leber 
weich und blass, alle übrigen Eingeweide gesund. 

6. Ein in anständigem Mittelstande und ordentlich lebender 
Hydropiker von 40 — 42 Jahren bekam das Oxymel Coleb, täglich 
zu einer halben Unze in 4 Dosen und davon seit dem ersten Tage 
Harnbrennen, das in den folgenden Tagen so heftig wurde und 
von so wenigen Urinabgange begleitet war, dass er merklich an- 
schwoll. Auch das Orificium Ani wurde sehr schmerzhaft, ein 
Prolapsus ex Ano war die Folge der grossen und fortwährenden 
Irritationen, die Brust wurde angegriffen und die Respiration so 
gehindert und beschwerlich^ dass man ihm am 5. Tage sogleich 
eine starke Dosis der Pilul. hydragog. geben zu müssen glaubte, 
die auch Wasser genug entleerten, um die Brust zu erleichtern. 
(L de M6d. de Berge im Bd. 22. H. 6. p. 531—532. 1765.) 

7. Ein Mann sammelte die Blätter von Coleb, aut. Hess seine 
Frau dieselbe nach Art des weissen Mangold bereiten und ass 
am 11. Mai 1838 Abends 6 Uhr etwa 2 Unzen (einige Gabeln 



Volt) datört, rfiö ai)er wrdferftch- ^cfcm'etttteri. Um Wftterrfacht, 
zwischen 12 und- 1 Uhr \turJfr ^t vom Ueb^elbt^ßtid^n, kolittarligeiy 
Bhuchs'chnwrz, Nefgintf ztjm Ertfreclii^rt trtid wirklichi^rt/ Erttrfe- 
eurem, KräifgeH ÄtirtV Stuhlgänge und Wirklichen Dtirctifal! hefal- 
Icn. Ein Chirurg verordne'te Morgens 7 Uhr eine Mixtur mir 
0|^ium, Sp'Siter ein Pulver aO$ ftarf. fpeteac^Sß. Tart. emef. gf. ij. 
Sacchr. alb. 5j- M. D. S. AWe Viertefhfurtden rine Messiprspiue 
vbü. I^6r Br^chdurchfoH vVurdc sfof vetteuWnl; däss nichts mehr 
inm.^tlicfh' rfng/iwrvmlel' werdefr konnte, ohne dass es sogterch Wie- 
der Wvgg6ht*ochety wurrfö^. Älä Verf. folgiehd^^n Abends 9 Uhr 
aiiktim, fand er folgendes Kranftli^itsMld : ^r€ Gesichtüfzögo ent- 
slettt, die Muskeln itn Bfereiche des Nervus facialis spastisch afß- 
clrt, fa^st ätrnifch wie bei der astati«chet) Cholera; und zum Bilde 
d^S Riso« sardurricus' si^tt hh^tieigend'; P^npiHärt sehr erweitert, 
gegeir vorgelmltenes Licht nur Wenig empflniflich, Gehini frei, 
et)ieW^o das' Gehörorgan ; Zunge feucht, ad der Wurzel hIauKch 
(dtivch' venöse Ueberftflhing) ; G^schtnatk nicht sonderlicli ver- 
äUdeVl; Fatienf gegen seine Gie\^hiyheil sehr gedtildig und' willig; 
im Nacken ein Ziehen' wie rireumatisch (nach der Meinung des 
Kranken vonf den häufigen Bi'echanstrengungen) ; im Schlünde 
klagte er über etwas Drücken, der Durst schietr aber nicht son- 
derlich veitnehrt (aus Furcht vor dem Erbrechen); Respiration 
frei, Stinrrme nicht verändert, ein besonderem» GefQhl von Breilne'n 
iurPlexus molaris, Druck auf den Magen un'dUnterleib wurde ver- 
tragen, ohne den Schmerz zu vermehrien; Bauthmuskeln krampf- 
haft zusammengezogen, Erbrechen und Durchfall rttehr wässerig, 
dbch nicht so copiüs ; Tenesmus abwechselnd; Hauttemperatur 
sehr vermindert ; kein Schweiss ; Puls lan'gsam, hdrtlich, ge- 
spannt, etwas fadenförmig; Barnsecretiou unVerdHlckt, in deh 
Fingern Starrkrampf, Krampf in den Wadeh. (Schwai-xe^* Kaffiäe 
mit Citronensaure)« Am 13. Morgens zwtschen 3 u» 4 Ohr De- 
lirien um! Plockehliesen'; um 7 Uhr stieri^s, eingefblten^S, miitte^ 
Auge ; Risns sardonic^s; Zunge gan% blau, AtlieUi kalt; S))räche 
in Verfall, d\e höhere^ Geibiesverrichtungen aber noch nicht un- 
terdrückt, die Extremitäten bfauschtvarz gestriemt, der Puls vet- 
sdiwiniden> die Haut ati dehBitrenniäteu noch \vat*tn, aik^ Bauche 
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koll; plOUliefasr Eiotritt einiger krai»pfh»fteR Bew^gungeti im Na« 
eisen und an den Hundmuskef». — > Tod. — Die Section wurde 
mdit gestattet. (W. G. RU»>fus8 in Bd. 9. No. 62. pag. 409—411 . 
1839). 

& Ein S2jabrig«r Mann von sanguiwfschen Temperanient^ 
nahm anv Veraeben etiva & Unsenf einer Abkochung, bereitet ausr 
einein starken Essl^^ffel voll H^rbslloseH^Samen auf etwa 1 Ma-assr 
Flüaeigkeit, und trank zuerst 6« Unzen fast in einem Zuge un(f 
d«DD aueh die Hefen fast ganz an». Er legte sich zu Bett und 
bekam Grlfn«en im Leibe, auch häufige StOble und Erbreetieti'. 
Aim anderen Morgen fand Verf. Folgendes. Pat lag im Bette, 
ohne im Mindesten ein yerändertea Aussehen zu zeigen und er- 
zählte seine Ungeschicklichkeit ziemlich* rubig mit ninreranderter 
Stimme, wobei er jedoch eine gewisse Angst nicht verbergen 
konnte und dieselbe auch eingestand. Laxiren und Brechen hat 
diesen Morgen etwas> nachgelassen ; Pat. ftthlt* sich ein wenig 
schwach, doch steht er selbst auf und kann herumgehen. Bauch 
nicht aul^triefoen> der M»geir zieht sich beim BerOhren krampf"- 
haft zusammen ; Puls klein und etMras beschleunigt. Von dem 
ErliPOGhenen war nicht» vorbanden, die Stuhlaoskeremgen dage- 
gen hatten eitien sehr flblen Geruch, waren ziemlich flüssig, und 
endiielten kleine weisse Hiäutchen', ~ Pat. klagt Oberhaupt jetzt 
sehr wenige Schmerzen < undm^nte, es sei ihm wohl und kein^ 
Gefahr^ für ihn vorband«». Batter mit latiem Wasser in Menge, 
worauf noch* einmal firbreeben und> mehre Sl^hlgsmge eintra- 
ten ; noch: diesem schwarzen Kaffee, neben einer starken Abko- 
cbnng von* Bbd«. Altkieaef mit Gitronen- und Eibischsaft'. Der 
Znstandwar nicht sehr beunruhigend, und Verf» glaubte nicht; dass 
es weiter kommen werden. Am andern Tage (den 20.) Morgens 
9 Uhr sah Pat. blas«* aus, seine Respiration war sehr schnell^ 
Keuchen und Aechzen^ heisere Stimme, Augen lagen tief^ Pbpillie 
war sehr erweitert, K<opfsebmerz über der Stirn^ die weisse be-^ 
legte Zunge brachte Pat. nur schwer hervor, Magengegend-schmerv^ 
haft, doch nicht sehr starke die übrigen Unterleibsgegenden, st)- 
wie derftttcken schmerelos^; Beweglichkeit war noch vorhanden ; 
AAhem,- Gesieht und Extremitäten kalt ; Puls sehr schnell, kaum' 
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fühlbar ; Durst balle ganz aufgebort, die StubIgäDge, welche wah- 
rend der Nacht und diesen Morgen eintraten, enthielten hellbläu- 
liebe Stoffe, oft in grösserer oft in geringerer Menge ; geschlafen 
bat Pat, in dieser Nncht nicht ; gestern Abend schlief er gegen 
2V2 Stunden ruhig und ohne zu träumen, als er aber erwachte^ 
begann das Laiiren aufs Neue in Pausen von 1 — IV3 Stunden ; 
oft war es nur etwas weniges Serum, was ihn zum Stuhle trieb ; 
Appetil fehlte nicht, Pat. nimmt gern schleimige Suppen und 
trinkt mit Sehnsocht schwarzen Kaffee. Obgleich er auf alle 
Fragen richtige Antworten giebt, so scheint sein Bewusstsein um- 
nebelt, und nur Fragen konnten ihn veranlassen, sich über seinen 
Zustand zu äussern, der ihm auch jetzt noch kaum bedenklich 
schien, — 2 Gran Moschus und stündlich 1 Loßel voll von einer 
Arznei aus Opium pur., Aq. Geras., Ferr. solut. — Tod. Section 
23 Stunden nach dem Tode. ~ 

Körper nicht im mindesten abgemagert, Antlitz nicht ent- 
stellt, Pupillen der tief gelegenen Augen sehr erweitert, x\lund 
krampfliafl geschlossen, ungemeine Steifigkeit aller Glieder und 
Muskeln. Auch der Bauch, der kaum mehr als im Leben aufge- 
trieben erschien, zeigte eine fast ungewöhnliche Festigkeit und 
Härte und eigenthttmlicbe Flecke, die auf beiden Seiten gegen 
den Rücken hin zunahmen. Sie hatten eine violette bläuliche 
Farbe, die iii's grünlich-gelbe spielte, waren nicht circumscripta 
sondern verloren sjch in den obigen Schattirungen und zeigten 
eine striemige Form. Am häufigsten waren sie neben derMngen- 
gegend und unterschieden sich von den gewöhnlichen Todten- 
flecken auf die angegebene Art. Muskeln ausserordentlich dun- 
kelbraun gefärbt. Rachenhöhte, Schlund und Kehlkopf normal. 
Erst an der Stelle, wo die Luftröhre, in ihre Aeste sich theilend, 
in die Lunge eindringt, fing eine Entzündung derselben sichtbar 
zu werden an, von welcher aber in den Lungen selbst nichts zn 
bemerken war; diese zusammengezogen, klem, blass und teigig 
anzufühlen, und in ihrem Innern von normaler Beschaffenheit. 
Das Pericardium enthielt fast kein -Wasser. Das Herz selbst in 
Bezug auf seine Muskelsubstanz, Form, Lage und Grösse nor- 
mal, aber sowohl auf seiner obern als unterii Fläche fanden 
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sich schwarze^ violette und bräunliche grosse Flecke, die sich 
nicht verwischten, sondern urasclirjeben waren und woJkenflhn^ 
liebe Formen hatten. Jn den Höhlen des Herzens befand sich 
viel geronnenes Blut. Der Schlund, analog der Luftröhre, erst 
nach seinem Durchgange durch das Diaphragma bei seinem Ue-* 
bergange io den Magen roth, inV Braune übergehend; besonders 
marktrC war die Entzündung um dieCardia, wo sie eine f^st ganz 
schwarzviolette, in's Braune übergehende Farbe annahm. Aeus- 
serlich zeigte sich der Magen auf seinem Perilonäal-Ueberzug hell 
yiolettfarbig, welche Farbe sich allmätig verlor und in die ge-» 
wohnliche des Magens überging; dagegen war er innerlich auf 
seiner Vilfosa, be^^onders gegen den obern Magen mund zu, 
schwarz violett gefärbt, welche Färbung, allmälig sich verUerend, 
»ich soweit aufwärts durch den Schlund erstreckte, als dieser 
schon äusseH'ch verändert erschien. Die Venen des Magens 
strotzten von dickem, zähen und kohli^chwarzeo Blute ; die Le- 
ber zeigte auf ihrer untern concaven Fläche, besonders gegen 
iea Magen zu, eine violette FJ^rbung; Gallenblase voll grüngelber 
Galle und sehr gross. Wie im Magen, so waren auch im Ge- 
kröse die Venen sehr ausgedehnt und ein schwarzes, dickes Blut 
floss beim Eioscjineiden aus den Gelassen. Dünn- und Dick- 
darm von aussen fast gar nicht entzündet, nur innerlich auf der 
Villosa zeigten sich hier und da Spuren rothbräunlicher Färbung. 
Die Milz, die groi^sen Nervengeflechte etc. normal; Schädel- und 
Rockenmarkshöhle wurden nicht eröffnet. 

(W. C. Neubrandt in Wüitemb. Correspbl. Bd. 10. Nr. 3. 
p. 17—19. 1840.) 

9. Am 28. Mai 1845 Mittags 1 Uhr wurde Dr. Santlus zu 
dem 4jähngen, nach Genuas von Sem. Coleb, am vorigen Abend 
in der Nacht von heiligen Leibschmerzen und öfterem Erbrechen 
befallenen Söhnchen des F. zu W. gerufen. Er fand nicht nur 
vor der Haustbür etwa eirnge Teller voll geöffneter und ausge- 
körnter Samenkapseln der Herbstzeitlose, sondern auch auf der 
Strasse; die hier und da noch vorhandenen Samen noch theil- 
weise weich und erst an der der Kapsel adhärirenden Stelle braun 
und in beginnender Reife; den Knaben in einem soporösen Zu- 
VIII., 2. 11 
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Stande im Belle auf den Rtteken liegend mil balbgescblossenen 
Augen und hOrbar bescbleunigter Respiration ; Stirn nicbl belss, 
Gesiebt eingefallen, schon bippokratisch, Blick matt, Pupille starr 
und nur wenig erweitert, Zunge (welcbe Pat. kaum bervorstre- 
cken konnte) bellroth und nur an der Wurzel scbleimig belegt» 
Durcb Berübrung des Unterleibes, besonders der Herzgrube, 
wurde Pat. aus dem soporösen Znstande geweckt, fiel aber so- 
gleicb wieder in denselben zurück. Unterleib zugleich aufge- 
trieben, gespannt und hart; Nierengegend schmerzlos bei Be- 
rdhrung. In dem 12 — 14 Stunden nach dem Genüsse des Giftes 
erfolgten Stuhlgänge waren noch (etwa 1 Essl. voll) Samen^ der 
Herbstzeillose. Der Harn war in grosser Menge abgegangen, 
und schon bei Zeiten hatten sich Schmerzen in Waden und Füs- 
sen eingestellt. Nach erfolgtem Stuhle Fortdauei des Erbre« 
chens aus Speisen und blassgrünlichem Schleim ; Puls klein, zu- 
sammengezogen ; Haut trocken, Körper heiss, Extremitäten ktthi ; 
grosse Erschöpfung, allgemeine Abgeschlagenheit und unausltfsch- 
barer Durst; SinnesslOrungen und Delirien fehlten. 19 — ^20 
Stunden waren bereits seit der Vergiftung verflossen und eine 
Gastritis hatte sich entwickelt. — Blutegel an die Herzgrube, 
Oelemiilsion, zum Getränk Wasser mit Essig, Himbeersaft und 
Zuckerwasser. — Abends 6 Uhr Fortdauer des Erbrechens, schon 
in Singultus übergehend ; zuiveilen momentane Aufregung ; Ex* 
tremitäten kühler, Gesicht blasser, Stirn mi t klebrigem Schweisse 
bedeckt. Harn war in grosser Menge abgegangen, Stuhlgang 
nur einmal und unfreiwillig erfolgt; Respiration beschleunigt, 
stöhnend ; Puls klein, grosse Hinfälligkeit, keine Delirien. Schwa- 
ches Inf. Ipec. mit Phosphorsäure und säuerliches Getränk. — 

Nachts 11 Uhr: Stirn mit kaltem Schweisse bedeckt; ab- 
wechselnde Ohnmächten ; blasses, wachsfarbiges Gesicht ; kurze, 
stöhnende Respiration, Würgen, noch einigemal leichtes Erbre- 
chen, heftig brennender Durst ; schwacher, kaum fühlbarer Herz^ 
schlag, eiskalte Extremitäten ; zwischen 12 und 1 Uhr Tod ru- 
hig und ohne Zuckungen. 

Section am 31. durch Hrn. Med. -R. Hecker. Aeusserlich: 
Gesiebt bleich, beide Augen geöffnet, Pupillen erweitert, Horn«^ 
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haut Irübe, Kiefer fest auf einander geklemnot, Hals blaurolh, 
Hände zusammengeballt, Gelenke der Extremitäten sehr beweg- 
lich, Unterleib stark aufgi* trieben, Todtonflecke über die ganze 
Rilckenfläche 

Bauchhöhle: Rölbung des Bauchfells und der äussern Fläche 
des Darmkanals ; an der Curvatura major unterhalb der Cardia 
sämmtliche iMagerihäute erweicht und hier und da durchlöchert 
(Knpferkrcuzer bis Thalergross) ; um die. Löcher bedeutende Er- 
weichung der Häute ; die Bänder jener zerfressen und von über 
die ganze innere Magenfläche sich erstreckender röthhcher Fär- 
bung. Die ganze Schleimhaut stark aufgelockert und leicht ab- 
zustreifen ; in der Gegend des Pylorus 2 — 3 Theeloffel blassröth- 
liche, mit Speiseresten vermischte, geruchlose Flüssigkeit ; des- 
gleichen im Darmkanal und im Dickdarm Spuren von Gel und 
beigemischter Fäcalmasse ; keine Samenkörner im Darmkanal. 
In den dünnen Gedärmen bis zur Valvula Goli die Schleimhaut ge- 
röthet; in der Gallenblase etwas grüngefärbte Galle; Nieren nor- 
mal, nur im Innern etwas geröthet; Harnblase leer aber normal. 
Brust und Kopfhöhle wurden nicht geöfi'net. 

(Nass. f., Franque in Bd. 2. H. 4. p. 313—316. 1846. 

10. Ein 6jähriger Knabe hatte am 26. Juni 1846 auf einer 
Wiese ziemlich viel Colchicum autumnale gegessen und, als er 
Abends zn Hanse kam, über Kopfweh, Schmerz in der rechten 
Handwurzel und über Durst geklagt, 2 Becher süsse Milch ge- 
trunken und war darauf, jedoch unruhig, eingeschlafen. Der 
ganze Körper wurde nun scharlachroth, gegen 11 Uhr Nachts 
begann er mit den Extremitäten zu zittern, dies ging in immer 
heftigere convulsivische Bewegungen über und es floss eine Menge 
weisslichen Schaums aus dem Murjde; der Anfall endete nach 
einer Viertelstunde, ähnlich dem eines Opisthotonus. Nach ruhi- 
gem Schlafe bis um 2 Uhr neuer Anfall von derselben Art und 
Dauer, auf dessen Bemission 2maliges spontanes Erbrechen zu- 
erst etwa aus 5iij — IV. zusammengewickelten , halhgekauten^ 
schmutziggrünen Pflanzentheilen, und zuletzt aus blos ^i — ^i£. 
grasgrüner zäher Flüssigkeit folgt. Verf. fand bei seiner Ankunft 
am 27. Pat. äusserst unruhig im Bette liegend, immerfort den 

11* 
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Kopf links uod recbts dreheod, besländig Ober Schmerz in bei- 
den Vorderarmen klagend und sehr empfindlich gegen die leise* 
sie Berührong; Haut livide, trocken und heiss, Augenlider io 
immerwährender Bewegung, Pupillen sehr expandirt; Bewusst* 
losigkeil und Pulslosigkeit. Brechmiliel aus Tart. slib. und 
Ipecac. und nach dem Erbrechen Succ. Citr. rec. express. 5J. 
Mucjlag. Ci. Mimois. ^ij. Aq. Cinnam. ^IV. ^/^siandlich 1 Css- 
löu'el voll. 6malige8 Erbrechen» worin noch einzelne Theile von 
den Samenkapseln und ziemlich viel weisse Samenkörner; die 
beiden letzten Male jedoch nichts mehr davon. 

Beständige BOckenl«ige mit stetem Hin- und Herdrehen -des 
Kopfes, bei Verbuchen, den Kopf seitwärts zu legen, lällt er rück- 
wärts ; Pat. bewegt nur den linken Fuss und den rechten Arm, 
hat, zugedeckt, eine heisse Haut, Nase, Wangen und Fusssoblen 
ausgenommen, weiche kalt sind ; aufgedeckt sogleich Gänsehaut. 
Schon Vormittag? Flockenlesen und unwillkürlicher Harnabfiuss, 
Nacbls fadenförmiger, zitternder Puls. Kalte Umschläge auf den 
Kop^ E.vigklystiere und Waschungen. — Den 28. und 29. Alh- 
meo ungleich. Zahnet nirschen, häufiges Fiockenlesen ; Stuhl 
und e'ne d'abetiscbe Menge Harn unwillktthrlich abgehend; doch 
honote Püt. od einige Zeit ruhig schlafen, das Gehör besserte 
sich, die heisse Haut oekam eine natiirlichei'e Wärme, lehendt« 
gere Farbe, der zwar auf*serordenÜich schnelle (185—190) Pub 
hob sich mehr, die Pulsalioneo waren zu zählen und die Pupillen 
minder expandirt. 

Den 30. Die sonst, gleich der rechten, ganz reine und 
pellucide Cornea des l*nken Auges mit einer kleinen, weissen, 
scharf begrenzten Macula besetzt, die Scierotica leicht gerölhet. 
■^^ Plumb. aceiic. mit Gi. arab. in destillirleni Wasser örtlich ; 
Brecb weinsteinsalbe im Nacken. — 

Den 1. Juli. Augapfel vergrössert; Scierotica wie gestern; 
Macula corneae nur mit genauester Aufr.ierksamkeil noch zu se- 
hen, Cornea selbst etwas getrübt, auf dem Grunde der vordem 
Aus,enLammer eine geringe Menge eiterartiger Flüssigkeit, in der 
hintern Lfüne und L'i senttapsei verdunkelt. Es hat sich somit 
in einigen Sinnden ein vollkommener Linsenkapselstaar ausge- 
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bildet. Pat, hatte die Nacht lange und anscheinend ruhig ge- 
schlafen; diesen Morgen waren Kinn und Wangen gerOlhet. — 
Obige Behandlung und 6 Blutegel in die linke Schlafe. — 

Den 3. Nach den«Clutege1n^ die 6 Stunden lang nachge- 
blutet, bald Nachlas? der Gungeslion, Hinderung der Scierotilis; 
€ornea wieder hell und Macula verschwunden, das Exsudat in 
der vordem Augenkammer etwas vermindert. Ellenbogen und 
Kniegelenk linkerseits geschwollen, heiss und scheinen bei der 
Untersuchung schmerzhaft; — kalte Umschljtge darauf; — die 
rrchte Seite ha^bparalytisch, GebOr wieder gänzlich erloschen. 
Zifhneknirschen häufiger. Zudem ein Gasirlcismus : Lippen, 
Zsihne und Zunge mit dichlem braunem Schmutz bedeckt und 
vermehrter Durst. — Tamanndendecoct, säuerliches Getränk, 
Essigklystier. — In dieser Nacht häuGges Zähneknirschen, aber 
langer Schlaf und Nachlass des Gastricismus, des Fiebers und 
der Gelenkentzündung; die rechte Seite aber ist gJSnzMch paraly- 
sirt und hat wenig Empfindung, die Zehen ausgenommen, die 
bei der leisesten Ber(Hinmg einwüris und gegen die Sohle gezo- 
gen werden, also abnorm sensibel zu sein scheinen. Auch das 
RQc(.enmark ist pavdiysirl, denn wenn man Pat. aufrichtet, fällt 
der Kopf immer rückwärts und der Mund wird so weit wie mög- 
lich aulgerisseo. Puls 190 — 193. Scleroi'tis noch mehr ver- 
mindert, Gornea normal, aber stark convex und spitz von der be- 
deutend vergrösserten, gegen Iris und Pupille herangedränglen, 
verdunkelten Linse ; das Auge gewinnt dadurch das Ansehen, als 
trete es aus meiner Höhlung. 

Den ö. Morgens und Miuags 15 — 20 Minuten lang Con* 
vulsionen der ganzen linken Seiie, auch der Gesichtsmuskeln, 
besonders der des Mundes, ZähneKnirschen mit wenig Unterbre- 
chung den ganzen Tag; beide Augen stets gegen das Sonnen- 
licht gekehrt, Sclerotica noch weniger geröibei, Hautwärme ver- 
mindert, Ellenbogen und Kniegeschwulst zerlheilt. Puls 180. 
Tamarindendecoct, Vaferiana-Infusum. — 

Den 7. Nachdem Pat. gestern Abend zum ersten Mal einige 
Löffel voll Bouillon genommen, verweigerte er heute Alles, selbst 
die Arznei, stösst Dargereichtes mit der linken Hand zurück und 
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knirscht, wenn ihm diese gehallen wird, mit den Zähnen. Ge» 
siclit und Gehör scheinen gesteigert, er verfolgt jeden vorgehal- 
tenen Gegenstand mit den Augen und dreht den Kopf nach der 
Seite, von welcher ein Gerünsch kommt. Er kann den Kopf et- 
was tragen, der jedoch beständig rückwärts zu fallen droht, und 
lässt einige unverständliche Töne hören ; linker Daumen einge- 
schlagen ; immerfort dieselbe enorme Urinmenge. — Das Infus. 
Valer. wird nach Möglichkeit beizubringen gesucht, die Brechwein- 
steinsalbe aber, da ein starker Pustelausschlag entstanden, ausge- 
setzt. Puls 185 — 190. Volumen des linken Auges bedeutend 
kleiner, Cornea flacher, Sclerotica nur noch mit einzelnen Ge- 
fässen durchzogen, Iris und Pupille normal, hinlere Augenkam- 
nier ziemlich klar und kaum eine bemerkbare Trübung zeigend, 
wo die verdunkelte und später ins Grünliche schimmernde Linse 
gestanden hatte. Dagegen drängt sich rings um den Rand der 
Pupille hinter der Iris eine beim Scbliessen und schnellen Oeff- 
nen der Augenlider auf das Deutlichste flatternde, gelbliche, flo- 
ckige Membran in die normal weite, sich wenig expandirende 
und (dann aber ausserordentlich schnell) contrahirende Pupille. 
Jenes, wenn das Auge einige Zeit dem Lichte ausgesetzt ist, kaum 
mit unbewafliielem Auge zu bemerkende Flullern geschieht un- 
aufhörlich. 

Den 8. Pat. verweigert immerfort alles , ausser Zucker, 
den er selbst mit voller Sieherheit ans der Hand nimmt, hastig 
in den Mund führt und emsig zerkaut ; auch ein Glas Wasser 
ergreift er heute, trinkt es aus und reicht das leere Glas der 
Mutter wieder. Zähne und Zunge werden wieder mehr braun 
belegt. Sclerotica wieder mehr gerölhet, besonders im innern 
Augenwinkel ; jene ftockige Membran hat sich in die vordere Au- 
genkammer hervorgedrängt und dort unbeweglich festgesetzt ; ihr 
oberes Ende ist am unteren Rande der Pupille und das untere 
schief gegen die Thränenwege gerichtet, sie ist an 2 Linien lang 
und etwa Y, breit. In der hintern Augenkammer sieht man 
wieder deutlich die verdunkelte, aber viel kleinere Linse (als 
früher); die bislang schon braune Iris getrübt, verwischt, die 
Pupille ausserordentlich empfindlich gegen jeden Lichtreiz, jedoch 



167 

schon am folgenden Tege viel weniger. Jene Flockenmembran 
bat sich jetzt mehr auf den Grund der vorderen Augenkammer 
herabgesenkt, melir eine Querlage angenommen, und die Linse 
schillert in's Grünliche. 

Den 10. Pat. ass etwas Backwerk mit gulem Appetit und 
steckte Veriassers Ring, den er am Finger bemerkt und abzu* 
ziehen sich beuiühl hatte, als er ihm gereicht worden, schnell 
in den Munil. Nach darauf getrunkenen 2 kleiiien Tassen Kaffee 
Erbrechen ; alles Uebrige wird verweigert. Pat. kehrt sich nach 
Gefallen auf beide Seiten, das srit einigen Tagen seltene Zähne- 
knirschen kehrt öfters wieder. Auge von normalem Umfange, 
Sclerotica wieder weniger gerölliet, jene Flocken membram ganz* 
lieh resorbirt, Iris in ihrer schonen, dunkelbraunen Farbe wieder 
restituirt, ihre Emijfindlicbkett verschwunden, Linse wie Grün- 
span aussehend, Puls klein und härtlich, 180 — '185, alle Viertel- 
stunden geht eine diabetische Menge Urin ab. 

So blieb der Zustand mit weniger Veränderung bis zum 20., 
und erneuerte sich das Zähneknirschen mehr, der Gastricismus 
hob sich nach und nach gänzlich, doch genoss er selten etwas^ 
ausser einigen Löffeln voll Kaffee, seltener einige Löffel voll süsse 
Milch, die er meistens wieder ausbrach ; das Liebste sind ihm 
Kirschen ; er magert ausserordentlich ab. 

Den 20. Die grünlich trübe Linse schien sich mehr in die 
Tiefe der Kammer zurück zu ziehen; am 21. war bloss noch 
eine nebulöse Trübung im innern Augenwinkel zu sehen, die 
aber am 23. ebenfalls beseitigt war, wonach das Auge wieder 
vollkommen normal erschien. 

Den 24« Wieder häufiges Zähneknirschen mit Convuisionen 
auf der linken Seite und beider Augäpfel ; Zunge weiss belegt. 
Haut wieder heiss und trocken ; — kalte EssigwaschuDgen ; — 
der rechte Arm liegt unbeweglich auf der Brust, der Daumen ein- 
geschlagen und die übrigen Finger krampfliaft darüber geschlosr 
sen, Perceplion gänzlich erloschen. — Arznei ist nicht beizu- 
bringen. 

Den 25. Pat. trank zum ersten Male einen Becher voll 
Wein mit Zucker versüsst, auch wieder etwas Kaffee, ohne zu er- 
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brechen ; am 27. ward wieder Alles erbrochen, und es war ihm 
gar nicl.ts beizuhringen. Die Extreniilriten werden nun immer 
mehr krampfliari gebogen, die Finger und Zehen in die Vola ein- 
geschlagen, die Augen rotiren cunvulsivisch, die linke Band, wo* 
mit er immerfort den Penis hült, zitiert ; Unlerleib teigicht an- 
zufühlen, nicht aufgetrieben, aber, wie es scheint, schmerzhaft, 
denn hei schwachem Druck auf ihn wehrt Pal. schnell mit zit- 
ternder Hand. Scierotica des linken Auges wieder mehr geröthet, 
und im Grunde der hintern Au^enkamnier eine leichte nebulOse 
Trübung, die aber den Glaskörper zu beireffen scheint; auch die 
Pupille mehr contrahirt, die des rechten Auges mehr espandirt, 
und beide Lider weit aufgerissen. Puls fadenTürmig, kaum Zcfhl* 
bar, 190 — 195; starkes llerzklopi'en. — Aq. Cinnam. 3iß., 
Liq. C. C. succin. 3j., Syr. Gort. Aurant. Jß. — ward ver- 
braucht, aber ohne Nutzen. Athmen seil einigen Tagen inter- 
mittirend, Convulsionen häutiger und über Hals und Gesichts- 
muskeln ausgedehnt ; der Unlerkiefer wurde fest an den oberen 
gedrückt, es trat Schaum vor den Mund, und ward nun giinzlich 
unmöglich. Pal. etwas beizubringen. In der Nacht vom 8. auf 
den 9. August verschwanden diese krampriiaften ZuTäile wieder, 
das rechte Auge aber drehte sich beständig halbkieisuinni^^, wäh- 
rend das linke, in schwacher, conviilsivischer Bewegung immer 
gegen den Gnnthus iniernu«^ gerichtet war; beide für Licht 
wenig sensibel; linke L'is ki ihrer Farbe wieder alienirt, rechte 
Papille massig expandirl, linke ausserordentlich conioahirt; auf 
der Cornea wieder die weisse Macula, die inflammatorische P«öthe 
der Scierotica aber wieder verschwunden. Nasenlöcher Irockeo 
und schwärzlich, Wangen und Kinn abwechseh>d bald üvid, bald 
bochroth, («esicht mit Schweiss bedeckt; Piespiration wieder 
leicht und gleichförmig; Haut sehe trocken, üoter'eib teigicht, 
der rechte Arm nicht gerade zu »trecken und der linke nicht zu 
beugen ; beide Füsse aufwärts gezogen, ihre Sohlen halbkreis- 
förmig und die Zehen krampfhafll gegen sie gekehrt. Ausseiv 
ordentliche Abmagerung, Puls«- und Herzschlag kaum fühlbar, 
täglich dieselbe diabetische Menge Urin, täglich StubK Das Fleck- 
ehen auf der Cornea abermals vermindert, den 13. gänzlich ver- 
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scfawunden, die Cornea wieder mehr oonvex und tief iro Hinler- 
gründe der Augenkammer abermals eine grünliche Trübung. 

Den 14. Aug. Mittags die heiligsten üunvulsionen ; Ver* 
drehen der schon verdrehten Unter-Exiremiiaten nach jeder Rich- 
tung; der linke Vorderarm fest an den Oberarm angedrückt, dve 
Hand auf die Schulter geworfen und die Finger sümmlUch in die 
Vota eingeschlossen. Am heCtigsten wurde aber das Rückeiwiark 
mitgeRoninien, der Kopf rückwärts gebogen, die Bauchmuskeln 
anrgetriefoen, die Wirbelsäule vorwürls gebogen, die Bau«b decken 
fest auf die Lendenwirbel (einwärts) gezogen. Die seil geraumer 
Zeit gänzlich paralysirte rechte Seile nahm keinen Aniheil an die- 
sem schrecklichen Leiden. Nachmittags 3 Uhr Tod. 

Leichenschau am 15. Früh. Haut sehr livide. Kopf etwas 
rückwärts gebogen, Mund krampfhaft verschlossen, Unterleib 
tympanilisch aufgetrieben, Arme auf der Brust liegend, Füsse 
gerade ausgestreckt. Das in der Krankheil immer etwas aus 
seiner Hüble hervorstehende Auge ist nun tief in sie zurückgefal- 
len, die Cornea collabiri und auT ihtcr Mitte eine rinnenarli^e 
QuerveiHJefung, gleich einem Querschnili. Eine etwaige Oeff- 
nung hier, wodurch der AbOu >> des Humor aqueus (und somit 
der coMapsus corneae) bewirkt sein konnte, fand Verf. nicht. 
Die Iris stellte blos einen dunkeln Fleck dar; Pupille ausseror- 
dentlich contrci(>«vi; das rechte Auge, das an diesem Leiden nie 
Theil genommen batie, ist von nalO* lieber Farbe und Gesiall. 
Die Secilon konni.e nirbi gemacht werdmi. 
(H.Ann., Schilling in Bd. 6. H G. H. 4. p. 591— 603. 1849.) 

11. Eine seil 4 Monaten an Schmerzen in der Regio epiga^t- 
rica und im Umerleibe leidende DemoiseHe von 57 Jahren und 
net*vösem TempeCMmenl bekam am 16. Sept. 1845 Morgeo^7Uhr 
aus Verseben (si»;U Syrup Rbamti. caiharl.) 30 Crammen Tincl. 
Colchic. alcobol. (welche für später ihr zu 1 Theelüffel voll Mor- 
gens und Abends verordnei war) mil 15 Grammen Nair. sulfur« 
(welches mil obigem Syrup geno«nmen werden soIUh). Nach 
kaum 5 Minuten rünhierliche Schmerzen im Magen und in den 
Gedärmen mit äusserordeni lieber Augsi« Verf. <and Pai.. ausser- 
ordentlich aufgeregt und um sounruhiger> alt«sied»^ vorgefallene 
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Versebeo und ilie ihr daraas erwachsene Gefahr kannte« Gesicht 
blass, eingefallen (gripp^e); Augen unverändert, Magen und 
Gedärme unerträglich schmerzhaft ; Klage über Gefühl von Be- 
klemmung und Strangulation, Puls SO und schwach, Cxtremitä- 
t6D kalty aber Gesicht und Intelligenz ungetrübt; weder Kopf- 
schmerz noch Schwindel, Durst und Trockenheit der Zunge. Es 
waren einmaliges Erbrechen zäher Sloft'e und mehre flüssige, 
schmerzliche, sehr stinkende Stühle mit heftigen Koliken bereits 
eingetreten. — Tart. stib. o Ceutigr. in 20 Gram. Wasser. — 
Mehrmaliges Erbrechen einer gelblichen^ der Tincl. Colchic. ähn- 
lichen, nach Alkohol riechenden Flüssigkeil ; darauf durch 3 Glas 
warmes Wasser noch mehrmaliges Erbrechen. Alles dies trug 
sich zwischen 8 und 9 Uhr zu. 

Nun (1 Tasse) Jodwasser, — welches zur Neutralisation der 
Veratrine empfohlen worden und die Magen- und Darmkrämpfe 
rasch (l^görement) zu beruhigen schien; um 9 Uhr mehr erleich- 
tert^ soll sie 973 Uhr wieder eine Tasse Jodwasser nehmen. Um 
l^V ^^^ ^^^^ derselbe Zustand, wie um 9 Uhr, nur dass mit 
beständigem Erbrechen Krämpfe in den kalten Gliedern sich ver- 
binden. Hände violett. Neben Friciionen der Glieder, Kata- 
plasmen auf den Unterleib und Sinapismen an die Püsse. Fort- 
setzung des Jodwassers, trotz der Pat. Widerstreben. Abends 
8 Uhr (13 Stunden nach der Vergiftung, wo Verf. sie erst wieder 
sah) noch immer Prostation der Kräfte, Erbrechen und Diarrhöe, 
Krämpfe in den Gliedern, Sehnenhüpfen, ausserordentliche Un- 
ruhe, Abdominalschmerzen. Puls 65; Ui*in sind kaum einige 
Tropfen gelassen. 

Am 17. Morgens Fortdauer der Symptome bei 84 Pulsschlä- 
gen. Wärme regelmässiger vertheilt, Zunge trocken, Durst leb- 
hafty Urinsecretiou ganz unterdrückt, aber die krampfhaften Be- 
schwerden (Krämpfe, Sehnenhüpfen) und die Empfindung von 
Strangulation sind verschwunden. — Blutegel in's Epigastrium, 
Kataplasmen, Lavements, Tisanen. — Nachmittags deutliche 
Besserung ; sehr reichliche Harnausleerung. 

Den 18. fortgehende Besserung ; den 20. kein Fieber mehr, 
ber noch Diarrhöe. Pat. bekommt auf Wunsch eine Suppe. 
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Vom 23« an ging es immer besser, es worden feste Nahrungs- 
mittel vertragen und am 1. October war Pat. hergestellt, 

(Bullet. Lewy des Carres in Bd. 13. p. 1013--1017)« 

12. Ein 56jähriger schwacher Mann nahm aus Versehen 
^Vs 5 ^^^ ^'^* Colch. (aus den Zwiebeln)« £ine Stunde spä- 
ter klagte er über heftige reissende Schmerzen im Magen und 
ßng an zu brechen und zu purgiren. Dieser Zustand hielt 24 
Stunden an, als das Laxiren aufhörte, aber die grössle Uebligkeit 
und häufiges Aufslossen anhielt. Die Stühle waren in der fol- 
genden Nacht oft unfreiwillig, aber nicht blutig. Ausserordent- 

* lieber Durst hielt bis zum Tode an mit heftigem Schmerz in Ma- 
gen und Därmen, Am Abend %var der Kranke ganz erschöpft, 
hatte Delirien und kaum fühlbarer Puls. Er lebte indess noch 
die Nacht hindurch und starb am folgenden Morgen. Bei der 
Section fand man „eine Röthe im Magen, aber keinen Anschein 
(appearance) von Entzündung in den Därmen. '* 

Edinburgh med. and. surg. Journ. XIV. S. 262. und Gas- 
per, V. I. Sdir. f. gerichtl. und öff.Med.VlI. 1. 5. 1855. 

13. Nach (wie viel?) Wein aus den Zwiebeln erfolgte der 
Tod nach 3 Tagen. Die Section ergab gar keine krankhafte 
Veränderung. 

Aus dem Journal de Ghimie med. VUI. S. 351, ifi Chri- 
stison's treatise on poisons. 4. Aufl. Edinb. 1845. 
S. 882 u. f. und Gas per, V. I. Sehr für gerichil. u. öff. 
Med. VII. 1. 6. 1855. 

14. Zwei Kinder wurden von einer Hand voll Samen ver- 
giftet, linier heftigem Erbrechen und Purgireu erfolgte der Tod 
noch an demselben Tage. Bei der Section fiiud sich eine be- 
trächtliche Röthung des Magens und Dünndarms. 

Ans Bernt, Beiträge u. s. w. IV. S. 246. — in Gasper, V. 

I. Sehr. f. ger. u. öfif. Med. VIT. 1.6. 

Iti. Ein Mann, der 2 5 Vin. Sem. Golch. genommen hatte, 
starb in 47 Stunden. Das Netz war gekräuselt und aufgerollt. 
Magen und Darm mit viel Schleim bedeckt. Keine Entzündung, 
nur im Magen und im Jejünum je ein rother Fleck (Ekcbymose) 
von Bluterguss zwischen die Muskel- und Baucbfellhaut. Die 
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Harnblase leer* Die Pleura roth, die Lunge sehr blutreich, auf 
ihnen, wie auf Herz und Zwergfell viele ekchymoliscbe Flecke, 
und auch die Haut über den ganzen Körper war mit petechien- 
ariigen Flecken bededit. 

Fereday, Lond. med. gazeUe. X. S. 160., — in Christi- 

son a. a. 0. , in Casper a. a. 0. (V. 1. Sehr.) p. 6. 

16. Nach einem Aufguss von einem grossen EsslOflFel Coleb. 
Sem. erfolgte der Tod am 3. Tage. Das Blut im Herzen und 
in den grossem Gelassen war coagulirt. Der Magen an <\er Car* 
dia innerlich schmutzig-violett, äusserlich bell-violeit, seine Ve- 
nen stark gemiU. Die GaUenblase strotzend von grüngelber Galle. 
Der ganze, Barmkanal fand sich innerlich mit entzündungsartigen 
rotben Flecken bedeckt. 

Blumbardt bei Ghristison a. a. 0. 

17 — 20. Vier krälllige und gesunde Schuhmacher, 2 Ge- 
sellen und 2 Lehrlinge, ballen am 20. Februar vor. Js. von dem 
Boden eines hiesis^en Arztes eine KorbOascbe mit einer braunen 
Flüsi^igkeil gestohlen, die sie nach Geruch und Geschmack für 
biflern Scbnap.^ („Hamburger Biifer^) liicUen, und Jeder soll 
ohngeföhr ein WeingKis davon getrunken haben. Auch der Braut 
des einen Gesellen wurde zugeredet, davon zu trinken. Diese 
trank aber, dei*> ihr zu biilern Ge.^cbmackes wegen , nur einen 
kleinen Schluck und kam mit einem mehrstündigen lürbrechen 
und Laxiren davon. Desto schlimmer erging es den 4 Anderen. 
Aus der kurzen Krankheii ist wenig 1>enierkl. 

Der Geselle Schön Feld starb schon an demselben Abend 
nach der VergÜiung, naabdem er alsbaUl darani' „heftige Diarrliöe 
und f']rschla£['ung der KxiremitSitMi" bekommen haben soll. 

Der 19jäbrige Lehrling Müller siurb am 22. Abends; bis 
zum Tode soll er anhaltend ^ehrocben und laj^irl haben, Ober 
hefii^'e Schmerzen im Leibe geklugi und bei Besinnung geblie- 
ben seil)« 

Den Ißjiibri^en Lebrbnrscben Habisch fand ein am 21. 
Abends 10 Uhr binzugei-ufener Arzt „in einem lähmnngsürtigen 
Zustande, jedoch bei vollständiger Be?*ionung." Um Mitternacht 
wurde der Kranke in's CbaHi6-Kiankenbaiis gebruchi. Gleich 
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nach der AufDaliiDe : „Verminderung der Körperwäroie aa den 
ExiremiUilen ; PuU von scbl^cbler Qu»Yitäl zwi^chea SO und 90 
Schlägen. Au^^ebeo de^ Kranken sehr Jeidend, Gesicbisfarb« 
sebr bleich, Lippen wenig gerOibet, Zunge von normaler Be^rbaf-« 
fenbeit^ Leib eingerallen, die Magengegend sponlan .und beim 
Druck empfindlich, SenKibilitäK und Moiiliräi normal, weder Läb- 
mungs- noch KrampfzuläHe irgendwo siobibar. Pat. verräih 
durch seinen GesichUausdruck grosse Quafen ; er tiegt raii ad- 
du6irlen Oberschenkeln. Auf Befragen gab ef an, von einer 
braunen Plns^igkeil, die nach Runr g«schmeckt, genossen zu ha«« 
bee. Ausserhalb der AosiaU will er gebrochen und laxirl habe«; 
auch jetzt verspürte er fortwährend Brechneigung, fühlte 'sich 
sehr matt und hatte bettige Leibschmerzen. Das Bewusstseia 
war vollständig klar. An der Pupille war nicht Abnormes wahr-« 
zunehmen.^ Er erhielt eine Emulsion. Am andern Morgen: 
Pal. hatte die Nacht sehr unruhig zugebrach», sich viel hin- und 
hergeworfen und gar nicht geschlafen, ist auch einmal aufgestao* 
den und hat sich aus einem Kruge Wasser geholt. Erbrochen; 
hat er hier nicht mehr, aber Stuhlgang wiederholt unter sich ge^ 
macht. Ganz collabirte Züge, einen kaum fCIhlharen und nicht 
mehr zählbaren Puls und ganz kalte Extremitäten. In einem so- 
porOsen Zustande starb er Morgens gegen 9 Uhr.'^ 

Der 44jährige Geselle Them wurde, nachdem er ebenfalls 
gleich nach dem Genüsse der Flüssigkeit erkrankt war, zur Cha- 
rit^ gesandt, den 21. Vormittags. Ein massig kräftiges Indivi- 
duum mit auffallender Blässe des Gesichts und der sichtbaren 
Schleimhäute, tief liegenden matten Augen. Der Gesichtsaus- 
druck ist ein ungemein leidender, starker Collapsus. Die Haut- 
temperalur ist etwas vermindert, die Haut fühlt sich feuchl-kleb* 
rig, ähnlich der Haut eines Cholerakranken, an. Der Puls 80 — 90 
Schläge, klein und von elender Beschaffenheit. Der Kopf voll«* 
kommen frei, keine Spur von Delirien. Motilität und Sensibilir 
t^t überall normal ; weder Zeichen von Lähmung noch von 
Krämpfen sind bemerkbar. Die normal weite Pupille reagirt un- 
gestört gegen Lichtreiz. Die Zunge ist nicht abnorm. Der Leib 
ist eingefallen, wenig schmerzhaft bei stärkeren Druck. ^ Der 
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Kranke erhielt Uownr'.icbe Palver und Gerbsäure in Schleim. 
Wie er »ussagte, hatte er am Abend der VergiDun^ heftige Uagen- 
Mhmerten und Erbrechen behoiiimen, das äich in der Nacht Oma) 
wiederhalt habe, wozu sich auch dllnoe Stuhlgänge geeelllen. 
„Die letalen in der Charilö erfulglen Stuhlgange waren gelb, blu- 
tig und dUnn. In der N»cht hat Pat. noch einigemal weiselich- 
grau-imbe Flttssigbeit gebrochen und mehre ruhrarlige Stuhl- 
gänge gehabt. Am Morgen des 2ä. halte er 108 kleine, kaum 
fühlbare PuUe, die zugleich unregelmSssig und intermittirend 
waren. Die Temperatur war an den Esiremiiüteo vermindert, 
der Leib heim Druck wenig schmerzend ; die Zunge nicht ge- 
rOtbet. nicht geschwollen, dits Epithetium nicht verletzt, die Stim- 
me nn*Gr9nderl. Von Muskel contra du reo keine Spur. Harn- 
verhaltung «eit 24 Stunden ohne strotzende AnlUllung der Blase. 
Kein Schlaf, kein Appetit, viel Durst, grosse Erschöpfung. Keine 
EmpHndlichkeit in der Hagengegend, Kopfschmerzen, die schon 
die ganze Nachl angedauert lialteu, machten kalte Umschlage 
Bftlbig. Vollständiges Bewuastsein. Um l'/, Uhr verschied 
Pat. unter den Erscheinungen von Erschöpfung." 

Die Leichenöffnung dieser 4 VergiReten war äusserst 
interessant und lehrreich, schon durch den gegebenen Vei^leich 
und bei ganz frischen Leichen. Die Seciionen wurden hinter- 
einander schon am 23. Februar verrichtet. Das Wesentliche he- 
sland in Folgendem : 

aJSchanfeld. 

Der wohlgenährte Körper ist etwa 30 Jahre alt. — Die Farbe 
(wie bei aMeii 4 Leichen) die gewahnliche {.eichen färbe. — Der 
Nagen, mil dem Zwo ifSn gerdarm kunslgeroSss unleHionden Hid 
berausgeBomnen, zeigt an seiner üussersien Fliehe nar nelx- 
•rlig eolwickelte BluigeOlsse uim) ist slrolxend mit einer grilnli- 
eben Ftflssigkcit »n9<-ii)l|| ; entbaU auch nocfa einige Karlofleirrsle. 
Die inaere Fllcbe de» Magens zeigt ein ^eichRlrmiges scbarlacb- 
r-'lli''; A i^sefae«, in welchem eioxelne GeUssentwicklnngen nicht 
bcmertt'^r «iiid. AalQHige Kflnier and dergl. nind im HagSD 
nicht III heneften. Die MagenSä^igkeilcn reafirt denllich 
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sauer. — Die Leber gesund, Gallenblase leer« — Milz und Bauch- 
speieheldrflsen normal. — Netz und Gekröse wenig fettreich. 
— Die Dünndärme zeigen auf ihrer Aussenfläche zahlreiche ro- 
senrothe Flecke. Ihre Schleimhaut reägtrt ebenfalls sauer und 
bietet sonst nichts zu bemerken. Sie sind von der schon be- 
schriebenen Flüssigkeit gefüllt. Die Dickdärme sind leer. — 
Die Nieren ungewöhnlich blutreich. — Die Harnblase enthält 
einen Csslöffel voll Urin, der saner reagirl. — Die aufsteigende 
Hohlader ist mit einem sehr dickflüssigen, dunkelkirschrothen 
Blute stark angefüllt. — Die gesunde Lunge nicht besonders 
blutreich. — Im Herzbeutel die gehörige Menge Flüssigkeit. Das 
gewöhnlich grosse Herz, dessen Kranzadern nicht besonders ge- 
füllt, enthält in seiner linken HälTie sehr wenig, in seiner rechten 
dagegen strotzend viel von dem schon beschriebenen Blute. — 
Die Speiseröhre bietet auf ihrer äussersten Oberfläche nichts Be- 
merkenswerlhes, ebeii so wenig auf der inneren ; dieselbe ist 
leer. — Die grossen Gel^sstämme enthalten nicht übermässig 
viel Blut. — Kehlkopf und Luftröhre sind leer und in jeder Be- 
ziehung natürlich. — Die blutführenden Gehirnhäute sind sämmt- 
lich strotzend gefüllt. — Auch die Substanz des grossen Gehirns 
ist überall ganz ungewöhnlich blutreich. — Das kleine Gehirn 
normal. — Sämmtliche Sinus enthalten, viel von dem schon ge- 
schilderten Blute. 

b) Müller. 
'Der 14 bis 15 Jahre alte kräftige Körper hat tief zurückge- 
sunkene, ofi^en stehende blaue Augen, blänliche Lippen und liegt 
die Zunge hinter den vollständigen Zähnen. — Die Blutgefässe 
der kleinen Curvatur des Magens strolzt'ud gefüllt. Der ganze 
Magen vollkommen durch eine schwachblutige, sehr schwach 
sauer reagirende Flüssigkeit gefüllt. Die innere Fläche blass, 
mit Ausnahme seiner hintern Wand, die fast g»m mit kleinen 
purpurrothen Flecken bedeckt ist. — Die normale Leber ziemlich 
blutreich, die Gallenblase sehr stark gefüllt. — An Milz, Pancreas, 
Netz und Gekröse nichts Abnormes zu bemerken. - Beide Nie- 
ren ungewöhnlich stark mit Blut gefüllt. — Die Därme sind von 
normalem Ansehen und leer. — Die Harnblase strotzend gefüllt. 
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der Harn resgirt »äuerlicb. — Die aufsteigende Hohbder ist mit 
einem sehr dickflüssigen dunkeln kirscbrotheD Blute ganz gefüllt 
^^ Die voMliommea gesunde Lunge normal nach ihrem Blotge- 
balle. -^ )m Herzbeulel wenig SeruM. Die Kranzadem ilefi 
Herzens siark, seine recble Hälfte auffüllend sirotzend, seine 
linke ziemlich stark mit dem Hchon beschriebenen ßhite angefüllt. 
-*— Eben so die gros.^en Biuladersiämme. -^^ Die unierbundene 
Speiseröhre leer und äusserllch wie innen normal. — Lull röhre 
iitid Keblkopr leer und normal. — Die hhiifübrenden' Hirnhäute 
»oiailend stark gei'tjni. ^ Auch die Substanz des grossen Ge-» 
hiros überall auffallend blutreich. -* Das kleine Gehirn nomaU 
— ^ Die Sinus mit dem schon beschriebenen Blute stark angeffllk. 

c) Habisch. 

Der erw» 16 Jahre alle kräftige Körper bat tief zurückgezo-i 
gene und deshalb offene braune Augen, und die Zunge Hegt hinler 
den voll:«l^ndigen Zähnen. — Der Magen fast gan'z mit einer 
gelblichen, sauer reagire^^den Flüssigkeit gemUt; seine äussere 
Fläche wie die innere normal. Die Schleimhaut lässt sich an 
der oberen Magenöffnung leicbl mit dem Finder abstreichen. •— 
D«e Lehei* nur massig mit Dtiit gelullt^ die GuHenblase «olL — 
Die BaurhsoelrheldWfse, Milz. Netze und GeLröse bleien nichts 
zu bemerken. — Die Harnblase siroUl von einem säuerlich rea- 
girenden Barn. — BoideNieren siat'k mit B'ui gefüllt. — Der leere 
Darmkanal zeigte nichts Auffallende«^. — Die auT^fteigeode Hobl- 
ader isi will -"hariig mit enem^ sehr dickOüssigeo, dunkel-kirscb^ 
braunrothen Bluie geiiMlu — Die Luo^e mä^s'-g b^utgeHj^U. — • Im 
He<'zblute fo^t kein Serum. Das Herz zeigl massige AnfüMimg 
seiner Krrmzadern, dagegen dunbaus si<*oizendeAnfüllung seiner 
linken Hätfie mit dem schon beschriebenen C*uie. — Auch die 
grossen Adersiftmme.sehr stark gerollt. — Kehlkopf und Luft- 
röhre leer und normal. Speiseröhre äux-^erlnh und innerlich 
normal. — Aufi'uHend die siroi*ende Aniifliimg Je«* btuiftthren« 
den Hirotiäuie. ^ Auch die Substanz den gros»>en Gehirns unge- 
wöhnlich blutreich. — Das kleine Gehirn normal. -** Die Sinus 
ungewöhnlich blutgefülli. 
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d) Them. 

Dtu* tmge 40 labre alte, 5' 3^' grossi kräftige Kdrper b«t 
zurückgezogeiie, oiffene, Maoe Augen, und liegt die Zunge biater 
den volLüandigen Zähne«. — Der Magen vollkonMien mit einer, 
wie gekäste Milch ausaebettden, sehr saueren Flilssigkett angefiiilt 
die BlutgeiäsBe an beiden Krammnr^en stark gefüllt. S(»ne äus- 
sere und innere Fläche ausüterdera normal. — Mitz normal ; *~- 
ebenso die Bauchspeicheldrüse, ebenso Netze und Gekröse. -*^ 
Die gesunde Leber ziemlich blutreich, die Gallenblase gefdlli« « — 
Die bleichen Därme leer, -^ Die Nieren ungewöhnlich mit Blut 
angefüllt. — Die Harnblase mit einem sauer reagirenden Urin 
halb gefOllL — Die aufsteigende Hoblader wurstartig mit einem 
.sehr dickflüssigen, dunkelkirschrothen Blute angemUt. — Die 
XiVnge durch feste Verwachsung mit den Rippen verklebL Sie 
«iod üdemalös, wenig blutreich. — Im Herzheulei fast kein Wal- 
ser. — Das Herz enthält in seinen Kranzadern wenig, in seiner 
linken Hälfte massig viel von dem beschriebenen Bliir^p, mit wel- 
•cbem seine rechte Hälfte strotzend angeSftlll isi. . Kehlkopf und 
Luftröhre sind leer und normal. — Die Speiseröhre auf ihrer 
;iKus3eren und iiineren Fläche normal. — Dii* blutHlbrenden Hirn^ 
•käute sind ungewöhnlich stark mit Blut angefülU. — Die Substanz 
des Gebims auffallend blutreich. — Ebenso sämmtliche Sinus. 

Casper stelU nun dds Gemeinschaftliche, — und dann 
das untereinander Abweichende dieser 4 Ohduciionsfälle zusam- 
saeji. 

Gemeinschaulich waren und deshalb wohl als con staute 
Leichenbefunde zu betrachten: der keineswegs ungewöhnlich 
^faneUe Uebergang in Verwesung, wie er doch so oft als charak- 
l^risiisch genannt w*rd ; — die jsauere Reaciion der MagenflilSi- 
jigkeit und des Urins ; — das diokfiüssige und dunkelkirscbroUie 
filui (wie Camper aber auch nach anderen Vergiltungen gefunden» 
liamentlich nach Schwefelsäure) ; — die höchst auffallende Hy«- 
perämie in der aursteigenden Hohlader, wie sonst nur hei exqui«- 
•siVen FäHen und Erstickungstod ; -^ die erhebliche Blutmeiige 
4o den Nieren ; — die mehr oder weniger geßlllte Harnblase, die 
wenigstens bei keinem ganz leer gefunden wurde ; — die Abwe- 
VIII., a. 12 . 



senheit einer LeberhyperSlniie ; — dagegen die hyperämische An- 
falluDg des rechten Herzens ; -^ die Lunge dagegen bei Allen nicht 
besonders Oberfüllt: — BlutOberfOllung im grossen Gehirn» 

Abweichende Befunde dagegen: in» Magen, sowohl in 
Betreff der Membranen und Gefässe dessen, wie in Betreff seines 
Inhaltes; Bei Schön feld Entrundung (wohl von grosser Menge 
des grof^sen Giftes), bei Müller Stase (wohl durch heftigeres nnd 
hfiufigfres, aber weniger stürmisches Erbrechen), bei Habisch 
normal, bei Theni nur Anfüllung der Blutgefässe an den Curva- 
turen. — Das verschiedene Maas der Anfüllung der Gallenblase 
wohl von dem mehr oder weniger häufigen Erbrechen. 

Auch chemisch wurde das Vorhandensein des Colchicum 
(Colchicin) in diesen 4 Vergiflungsfällen nachgewiesen, nämlich 
im Mageninhalte, so dass es hiernach künftig möglich sein wird, 
-eine Colchicum - Vergiftung zu entdecken nnd gerichtlich festzu- 
stellen. 

Das Colchicin wird von Casper eins der allerhefligsten Gifte 
genannt und ist unter den bei uns vorkommenden Giften höch- 
stens und kaum mit dem Phosphor in Betreff seiner Tödtlichkeit 
f u tergleichen. — Ausser Geiger und Hesse, die das Colchicin 
zuerst rein dargestellt und es als ein weisses krystallinisches Pnl- 
ver beschrieben haben, scheinen sich Wenige mit der Bereitung 
dieses Alkaloides beschäftigt zu haben. Dem Apotheker Müller 
in Breslau, der sich in letzter Zeit vielfach mit der Darstellung 
der selteneren POanzenalkaloide beschäftigt hat, ist es nicht 
gelungen das Colchicin farblos und krystallisirt darzustellen, 
sondern als ein geruchloses gelbliches amorphes Pulver, das sich 
ieicbt in Wasser und Weingeist, etwas schwieriger iuAether löste; 
-die Lösung in Weingeist oder inAether trocknete firnissartig ein. 
Der Geschmack des Pulvers war sehr bitter, etwas scharf, jedoch 
nicht brennend. Die wässrige Lösung gab mit Tanninlösung 
einen weissen, voluminösen, in Alkohol löslichen Niederschlags 
mit Jodtinctur einen kermesbraunen, mit Platinchloridlö- 
sung einen gelben Niederschlag. Concentrirle Salpetersäure 
löste die Substanz mit violetter Farbe auf, concentr. Schwefel- 
säure erzeugte eine dunkelgelbe, nach und nach schmutziggrOn 
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werdende Pjirbnng. Aus 1 Pfuml Samen erhielt d<T Apotheker 
Müller nur 5 gr. Colchicin. 

I. L. Casper^s Viertelj.-Scbr. für gerichü. und Ofentl. Medicln 
Bd. VII. Heft 1. pag. 9—32. 1855. 

Physiolologisch-cbemische Veränderuogeoim 
^ Organismus nach Colchicum. 

a) Harn. 

1. Eine Versuchsperson, schied nach den 12 geroachten Ana- 
lysen täglich 2,18 Grammen Harnstoff weniger aus als im 
normalen Zustande, doch soll dieses Resultat ungaUig sein, weil 
1) der Unterschied von 2,18 noch innerhalh der Fehlergrenze 
liege und 2) der kohlensaures Ammoniak enthaltende Harn (wäh- 
rend des Gebrauchs der Colchicumtinctur) in schnellere Zerse- 
tzung Oberging. Viel wahrscheinlicher sei eine Zunahme des 
Harnstoffs. 

Die Harnsäure verschwand beim Colchicumgebrauch gänz- 
lich, ob als Wirkung oder in Folge stärkerer Zersetzung des Har- 
nes ist ungewiss. 

Feuerbeständige Salze schienen vermehrt. Erd- 
phosphate vermindert. 

2. Bei einer 2. Versuchsperson waren die festen Stoffe 
überhaupt und die vorzüglicheren stickstoffreichen einzelnen Ham- 
bestandtheile vermindert. — 

Die Sedes wurden in beiden Versuchen häufiger, daher wohl 
die Verminderung der festen Harn bestand theile abzuleiten. 

Resultat: Dass Colchicum nur unmerklich auf die Harn- 
ausscheidung wirkt und dass die Vermin<lerung der Hambe- 
standlheile den vermehrten Stuhlausleerungen zuzuschreiben ist« 

Bocker 1. c. 

3. Krahmer fand nach 4 an sich angestellten Beobachtun- 
gen eine bedeutende Vermehrung der Harnsäure nach dem Ge- 
brauche des Colchicum. Den Harnstoff fand er um 3 ver- 
mehrt, ebenso die verbrennlichen Bestandtheile , während die 
ganze Harnmenge vermindert war. 

Heileres Archiv, Jahrg. 1847. Hell. 4. S. 344. 

12* 
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A^ Maclagao besUtigt die von Gbelius in Beiddberg ge- 
machten Erfahrungen, dass der Harn nach dem Gehrauefae der 
€««Prap. «ine bedeutend vermehrte Menge von Harnsäure enthalte 
— und fand« dass der Drin eines an Morbus firighthii leidenden 
Kranken nach Colchicum folgende Veränderungen zeigte : 

vordem Gebrauche: wahrend des Gebrauchs: 
Fester Rückstand «- 37,795 30,689--- 27,972 
Harnstoff— 2,427 7,500— 13,573 

Harnsaure «» Spur. 0,480 -^ 0,814 

Salze — 13,510 " 8,718 - • 7,431 
Albumen — 14,490 7,943 - ^ 

Wasser « 969,573 975,359 — 978, 182 
Harnstoff und Harnsäure zeigten sich also viel und nah- 
men zu, Albumen verschwand, 

5. Der Urin eines von Gelenkrheumatismus befallenen Jun- 
gen enthielt vor Anwendung des Colchicum : 

Harnstoff: 10,496, 
Harnsaure: 0,257, 
Salze: 7,461, 
aacli Gebrauch das Colchicum dagegen : 
Harnstoff: 12,312«- 13,984, — 14,561—17,635. 
Harnsliire: 0,421—0,598, — 0,737—1,034. 
Salze: 8^31— 9,401, — 9,649—9,999. 

6. Bei einem anderen an Gelenkrheumatismus leidenden 
Patienten vermehrte sich der vor dem Medication 6,358 betra- 
gende Harnstoff auf 9,103— lSt,981 -- 16,824. Die vorhar 
0,097 betragende Harnsanremenge auf 0,231 —0,497—0,936. 

7* Ein an Urticaria leidender Kranker hatte in seinem 
Drin 
vor Colchicumgebrauch : nach Colchicumgebrauch : 

Harnstoff 6,91 %o Harnstoff 20,36 Voo 

Harnsäure 0,06 « * ageg«« Harnsäure 0,50 „ 

I. Mc. Gregor Mac lagan, on Coleb, aut. the MonthlyJourn. 

of. med. Jan. p. 1—33. 1852. 
Canstatt's Jahresbericht über die Fortsohr. der Pharmacia. 

9L Jahrg. 2. Abtb. S. 124. 



Der Harn eines an secuntl. Syphilis leidenden^ übrigens ge- 
sunden Mannes, enttiielt 

▼or der Anwendung desC.*) am 3. Tage der Anwendung 



Wasser . . . 972,500 


970,350 


Feste Bestand tbeile 27,500 


29,650 


1000,000 


1000,000 


Harnstoff . . . 12,360 


15,500 


Harnsaure . . 0,281 


0,491 


Unorganische Salz« 7,436 


6,350 


Organische Substanz 7,423 


7,209 


Dichtigkeit . , 1018,9 


1030 



Hier war also der narnstofi um y« , die Harnsäure um das 
Doppelte vermehrt ; die unorganischen Salze und die organischen 
Substanzen bedeutend vermindert. Am6. Tage waren die Verhält- 
nisse ähnlich gesteigert. Zugleich wird durch diese Beobachtung 
die Ansicht widerlegt, dass. durch Colchicum Harnsäure in Harn- 
stoff verwandelt werde. 

In einem Falle von Wassersucht nach Scharlach bestand der 
äusserst sparsame Harn 

vor dem Gebrauche des am 3. Tage**): 

Mittels: 
Feste BesUndtheile 35,795 27,279 



Harnstoff . . . 2,427 13,573 
Harnsäure . . . Spur. 0,814 
Unorganische Salze 13,510 ' 7,431 
Ei weiss . . . 14,490 — — 
Wasser und organi- 
sche Materie . 969,573 978,182 



1,000,000 1,000,000 

Maclagan a. a. 0. (Schm. I. d. Med. 75. Nr. 7. p. 24.) 



*) In welcher Gabe, ist nicht angegeben. 

**) Wo die komatösen Erscheinungen und die Wassersucht verschwunden 
waren, der Harn von normaler Dichtigkeit und in gehorger Menge gelassen 
wurde. 
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b) Blot. 

1. Aus zahlreichen Analysen von Blut, das gesunden und un- 
bedeutend kranken Individuen vor und während des Colchicum- 
gebrauches gelassen wurde, schliesst BOcker I. c. : 

Die festen Bestandtheile des defibrinirten Blutes 
und des Serum sind vermindert, die absolute Menge der Blut- 
bläschen und des- Plasma hat abgenommen. 

Colchicum befoidert die Blutbläschenmauser in der 
Leber, daher das beobachtete Gefühl von Leiehtigkeit in den 
Gliedern« Die Zahl der Pulsschläge sinkt. 

2. Das Blut eines an Gelenkrheumatismus leidenden Jungen 
enthielt in lOOOTbeilen: 0,507 Harnstoff und 0,864 Harnsäure; 
nach 12tflgigem Gebrauche des Mittels war dagegen keine Spur 
des einen oder des anderen Stoffes. 

Maclagan 1. c. 

c) Athmen. 

Die Athemzügu nehmen an Tiefe zu, allein die Intensität des 
Athmungsjprocesses bleibt vermindert^ weil die Blutmasse in der 
Lunge weniger lange als gewöhnlich verweilt. 

Die ausgeathmete Kohlensäure blieb unverändert oder wurde 
wenig vermindert. BOcker I. c* 

d) Haotausdfinstung. 

Die Hautausdünstung wird durch Colchicum consta&t 
vermehrt und geht oft in wirklichen starken Schweiss über. 

Böcker I. c. 

e) Gallenabsonderang. 

Die Gallenabsonderung ist nach Coleb, constant ver- 
mehrt, wie sich das nicht nur in den Stuhlgängen zeigt, die 
stets gallig und sehr reichlich sind, sondern auch in dem hie 
und da auftretenden galligen Erbrechen. Bock er 1. c. 

Therapeutische Anwendung. 

Anschliessend an die in dem geschichtlichen Ueberblicke 
gegebenen Indicationen der Anwendung des Colchicum gegen 
verschiedene Krankheiten^ beginnt die neuere Aera mit der Em- 
pfehlung Störk's; derselbe veröffentlichte in dem angezogenen 
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Werke 13 Beobachtungen Ober die Heilkraft des Colchicum, die 
sich auf folgende KrankheitszusUnde bezogen: Wassersucht 
von einem ttnlerdrOckten dreitägigen Fieber 2mal ; Husten mit 
Auswurf und Wassersucht 4mal; Hydrops und Anasarka 
5mal; Gelbsucht mit Wassersucht Imal; allgemeine Wassersucht 
Imal. Nach StOrk nun erhielt die Wurzel, besonders in Dige- 
stion mit Essig und Honig, ihre vorzöglichste Anwendung gegen 
Wassersüchten^ selbst als Stellvertreterin der Scilla, nüchstdem 
gegen Gicht und chronische Katarrhe. In ersterer Rücksicht be- 
stätigten namentlich Zach, Krapf, Plenk, Kollmann, Schinz, Ber- 
ge, Baryillon, Harges, Planchon, Dr. Monceau, Junker, Ebrmann, 
Vogel, Theden, Hutschesin u. A. die Versuche durch ähnliche 
Erfahrungen, so dass Carl Kratochwiirs Einwürfe für die Unwirk- 
samkeit des Mittels keinen Boden fanden ; ja Collin, Störk's Zeit- 
genosse, zog die Zeitlose selbst allen übrigen Mitteln in der Was- 
sersucht vor und entlehnte sogar von der Gegenwart des Fiebers 
keine Contraindication. Durch Heuermann und Theden fand die 
Wurzel auch beim Asthma ihre Benützung. Die allgemeinste Beach- 
tung aber fand Colchicum erst durch den französischen Offizier 
Husson, als es diesem einfiel, dieselbe im Eau mödicinale de 
Husson gegen Gicht und Wassersucht als Arcanum zu verkaufen 
und Wanl (Lond. med. und phys. Journal 1814. XXXII. 216. 
und Moore : two letters on the Compos. of the eau medicinal) 
die Entdeckung desselben gelang. Quincy nannte die Zcit- 
losentinctur äme des articulations, Gelenkgeisl. 

Später scheint das Mittel, wenigstens in Deutschland, wieder 
in Vergessenheit gekommen zu sein, darauf deutet ein ReferaU 
in Froriep's Notizen Bd. I. N. 7 Aug. 1821 S. 111 mit den Wor- 
ten : „von einigen anderen englischen Aerzten werden ähnliche 
Beobachtungen zur Bestätigung der Kräfte dieses Mittels mitge- 
theilt, für welches eine Art Enthusiasmus entstanden zu 
sein scheint, der sich oft bei neuen Mitteln zeigt, aber, 
wie die Erfahrung gelehrt hat, nicht selten auch eben 
so schnell wieder verfliegt.'^ 

Von nun an aber häuften sich die günstigen Erfahrungen 
in der Weise, dass das Mittel als eines der wichtigeren in alle 
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H«Mibttcher der llateria mediea nmA Tberapi« aii%eii0iiiineit 
wurdor Besoüdecs giU iM^s ton den Epfabrunge« in den Krank*« 
heilsfonnen, Giohl, Hheuanaliarona und Wnüseraucbt« 

Ich laase diese 3 Formen hi^r Mgen, begnüge mich- aber 
die ailgememen Ansichten: und IiidiealJOHeil> der Schule anaige* 
ben obne einzelne Kranliheilsgeachicblen onlxulbeikn. Lelsleni 
dafgeg«n dttrfen bei Anführung der Anwendung in andern KrankF' 
lieitefornieny wo Colch. seltener zur Anwendung kam, nicht fehlen^ 

G i c b t. kl der Gicht, ghsichviel «b mh rt^gelma^sigen oder 
unregelmflssigen Anßfllen ;. indess weniger behufe einer radidakw 
ala einer palltaciven Debandiung und bauptsaehljch wahrend der 
AsMte gereicht : zur Linderung und schnellen, wenn auch oft* 
msds nur vorübergehenden Beseitigung der bdjlstigenden Symp* 
tome ; dann behufs der ünterststzung und Befbrderong der kri« 
tischen Procease, welche die Natur selbst bei dieser Krankheit 
zur Ausscheidung krankhaft erzeugter StofTe und zur Ausglei^ 
cbiing nacbtbeiliger Krankhekswirfeungen hervorrnfl; ohne Be« 
denken auch, wenn der allgemeine Erregnngszufstand einen mäa- 
sirgen Grad der Erhöhung und die Örtliche Entzündung einen tai^ 
leren Grad der Intensität bekundet. Keineswegs aber, wenn Fie* 
her und ürthche Entzündung heftig aofireten^ wenn ein inneres 
edles Organ der Träger des kritischen Frocesses geworden und 
durch das Ergrißensein dieses Gebildes eine von der Grundkrank-* 
heit unabhängige dringende Gefahr für den Organismus so sehr 
hervorgedrängt ist, dass dieser zu keiner Art von kritischer Th(h 
tigkett mehr gelangeir kann. Want, Ev. Home, G. W, Cons- 
brnch, Montegre, Johnson, Williams (giebt dem Saamen 
de» Vorzug vor den Ztviebeln, weil jene weniger scharfen Stoff 
entlialten und weniger unangenehme Nebenwirkungen äussern; 
de«b seien bei dem Gebrauche karge Diät zu beobachten^ und 
insbesondere blähende wie stopfende Speisen zu vermeiden); 
B^ttley; bei Podagi^a (vinuni Coleb, zu 20 Tropfen); E. H* 
Bart (60 Tropfen des vin. Colchici beben die Paroiysmen) ; Sc«- 
damore (Acelum Colchici aus 6 Theiten Weinessig und 1 Theil 
Weingeist bereitet« ta 20 Ins 90 Tropfen, sei dem stärkeren vi- 
num Colchici vorzuziehen, überdies mit Magnesia und Bittersalz 



1« 

za foririlideD); Smii. C<yop«r: Z^lode ftewalirtesrch nur heS^ 
safli, wen« sie EM oder rei<li>e Aasdustung oier Ptnrgiren oder 
ditM WirkiHifeff im^mmen herrorfirachte; Bard.sley^ sah m 
gkiicher Wei«tt nfeht eher Linderung »h bh dB% Mitte! Pttrgirea 
herbeigefldhrt badte; Tfffiniofi^s: «Hesefte Versicherung; Jog. 
Ba*iik9 heute Gicht ohne ükerUiche Ausleerungen ttt verafflas^^en^ 
bfe Purgiren ohne KoMib enistatidefn. Starke Personen vertrogen^ 
daaMUtel am besten; boehst eingrei^nd, selbst ^el^hrfleh wirkte 
e» tof magere, empfindficbe Personen, daher diesen weft gerin-^ 
g#re Gaben zu verorilnen waren. Kridlow in Posen (virt. sem. 
Coleb. 2u Vd^^^l Thel); Deefz in Wesel: bei Gtebt« besonders 
nach. dem Gdiirauche von QueeksHber; Klookow sah nach He- 
bung der Gicht durch Vinnm Sem. Cotch. einen mehrwOchent^ 
liehen helUgent SpeicheMuss; 1. G. Rolley zu Gleiwitz m Scble*- 
sitm: völlig ausgebildete ^und mit ^nem fieberhaften Zostande 
verbundene Ifeiden verbieten den Gebrauch oder fordern zu grös^ 

• 

serer Vorsieht auf, 20 — 30 Tropfen der Zeitlosensamentinctur sei 
die angemessenste Gabe; grossere Mengen bis zu 1 Tbeelöffel 
erregten VergiflungszußlHe ; Holland: in hitzigen Formen re- 
trdgader Gicht ^ mit specitischen KrSlflen dagegen in allen chro- 
ntscheu Formen des eonstitutionellen Leidens, zur Abkürzung der 
Anteile. Herbstzeillose beschranke sich in iln-en Wirkungen nicht 
auf die Elimination des Gichtstoffes aus den Gelenken oder an- 
deren afficirleii Gebilde, sondern trage auch zur Verminderung der 
Krankheit bei, wenn sie in Organen von ungleichartigem Gewebe 
hafte, oder die unregelmSssigsten und wechselndsten Formen an- 
nehme (mit verstlsstem Quecksilber, um entschieden auf den 
Darmkanal zu wirke», die Wirkung werde hierdurch si- 
cherer; im weiteren Verlaufe der Anfalle leiste eine Verhhidung 
mit Morphinm gute Dienste; zweckmässig ser es, die Zeitlose 
nach dem Gichianfalle mit alkalischen und bitleren ^tilteln fort- 
zugebrauchen« um dessen Wiederholung zu verhüten ; Weher: 
der Drang zumHarnlassen stelle sich häufiger als gewohnlich ein, 
doch werde der Urin nicht sowohl in seiner Uenge vißrniehrl, als 
vielmehr in seiner Beschaffenheit verhindert, stets hochroth nnd 
immer saoer reagirend abgesondert. Die Eildung der Säure ist 
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DUO sfllerdings der Kraol^heit zuzuschreiben; wenn aber die Zeit- 
loee eine raschere Ausstossuug der im Organismus abnorm enge« 
häuften Säure einleitet, so muss sie eben damit einen wohhbati- 
gen Einflnss auf die Krankheit äussern, CbeUus (vinum semi- 
Dum Colchici zu 20 — 30 Tropfen in einem halben tilase Wasser) : 
der Harn erleide eine Veränderung durch auffallend vermehrte 
Menge der Harnsäure; R Lewins: bei acuter wie bei anomal^»* 
Gicht, namentlicl\ wenn sie mit Affectionen des Herzens und der 
Blutgefässe verbunden auftrete* Durch den Gebrauch der Zeit- 
lose erhöhe sich die Menge des ausgeschiedenen Harnstoffes fast 
um das Doppelte. Auch Graves in Dublin macht auf die ver- 
änderte Beschaffenheit des Harns aufmerksam, deutet diese aber 
auf eine reichliche Absonderung von harnsteinsauren Salzen. 
Gairdner: nur wenn die Krankheit in ihrer regelmässigen Form 
erscheine und keine organischen Verletzungen vorliegen. Zwei» 
felhaft sei der Nutzen bei einer krankhaften Veränderung der Ge- 
webe, wo man auf eine Störung der Verrichtungen in der Leber 
und den Nieren zu schliessen habe. Doch lasse sich die nach- 
theilige Wirkung des Mittels sehr vermindeni, wenn man dasselbe 
mit warmen, aromatischen Tincturen und Wassern oder mit pflanz- 
lichen Abfilhrungsmilteln verbinde« Gumpert (neben Einrei- 
bungen des ätherischen Sadebaumöles) ; B. C. F. A. Meyer in 
Bückeburg (Zeitlosensamenwein nach Scudamore's Vorschrift); 
Henry Heiford (am I.Tage früh erhält der Kranke eine Mischung 
von Magnesia sulph., mixt. Camphorae und syrup. Papaveris albi 
aaSJß; am Abend 35 — 45 Tropfen vin. radicis Colchici, und 
am nächsten Morgen 25 Tropfen von diesem Wein, 1 Dr. schwe- 
felsaurer Magnesia nebst Va ^^' Mohnsyrup* So wird mit den 
Arzneien 3-^4 Tage fortgefahren. Dann werden Pillen gegeben 
aus extracti aceti Colchici gr. iij., extr. Colocynthidum compos. 
gr. ] — ij., pulvcris Ipecacuanhae compos gr. j — ij. Ein mildes 
Purgirmittel scbliesst die Kur. Geschwächten Kranken sei nach 
dem Colchicum ein leichtes Chinapräparat zu geben. Den neuen 
Gichtaiifall halle man am besten zurück, wenn der Kranke des 
Morgens und Abends einige Gran Rhabarber mit der doppelten 
Menge schwefelsaurer Magnesia, oder bei geschwächter Verdauung 
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vor dem Mittagsessen eine halbe Unze zusammengesetzter Rha- 
barberlinctur mit 15 Gran kohlensaures Kali in einem Bilterauf- 
guss nehme). — John Propert und Wigan zu Brighton: bei 
rheumatischer Gicht (stündlich 8 Gran der gepulverten Wurzel, 
bis zur Sättigung des Organismus damit, was sich durch starken 
Durchfall, Erbrechen, Schweiss zu erkennen gebe); Sigg in 
Flaadt (Tinct. Sem. Coleb.) bh\ fieberlosen rheumatisch-gichti- 
schen Zuständen, hilfreich wenn sich die Wirkung in Vermehrung 
der Darmausleerungen oder des Urinabganges aussprach. — Lo- 
cher-Balba: bei arthritischer Entzündung der Iris, welche 
bereits in Eiterung übergegangen war. Der bduOg, doch nur in 
geringer Menge gelassene Urin gerann nach einigen Stunden zu 
einer dicken Galjerte. — G. Hume, Weatherhead: bei Gicht 
in den Lungen, wenn diese oinen acuten Charakter offenbart, mit 
den Erscheinungen einer Bronchitis, einem heftigen trockenen 
Husten und leichten Pieberbewegungen auftritt, nach einiger Zeit 
sich wieder auf die Füsse wirft (während des Tages Vinum Col- 
chici mit Vinum Ipecacuanhae in deniulcirender Mixtur, des 
Abends Colchicum in vollen Gaben mit kohlensaurer oder schwe- 
felsaurer Bittererde. Bei chronischen Gichthusten, in welchem 
der Auswurf eher verhindert als befördert werden muss, sei die 
Behandlung selten von Erfolg, hier bleibe Ipecacuanha hinweg 
und trete Morphium oder Hyoscyamus an deren Stelle. Ableitung 
des Uebels durch Hautreize). Marchesani schliesst aus vielen 
durch Coleb, behandelten Fällen von Gicht: 1) sie darf nicht 
mit Syphilis complicirt sein, 2) man muss es geben, wenn die 
Darmausleerungen spärlich und die Gelenke geschwollen sind, 
je stärker die Geschwulst um so rascher die Hilfe. 3) Fieber 
und Gastricismen bilden keine Gegenanzeige. 4) Gentiana 
stellt die durch Colchicum etwa verursachte Appetit&slOrung am 
schnellsten wieder her. 5) Das Mittel ist nur ein Palh'ativ und 
zerstört die gichtische Disposition nicht ganz. — Maclagan 
meint, dass bei Gicht die Wirkung des Coleb, in vermehrter Diu- 
rese und Diaphorese, Verminderung des Pulses und Schmerzes 
und Ausscheidung der Harnsäure besteht^ er reicht tinct, Coleb. 
9j — 3i} mehrmals, bis der Schmerz abgenommen hat oder Bre- 
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eben um( Durcbfiill eintrete. — Robertson widmef dem Golch. 
besondere Aufinerksanfkeil in serneoi Werke Ober die Gieht, nennt 
es ^pedflisch auf das fibröse Sysiem wirkend und deshalb am 
entschiedensten von allen MHieln die Ortlieben Erscheinungen der 
Gicht mSssigend. Er bedient sich des Vin. Sem* Coleb., welches 
mefir purgirend wirke. Seymour grebt auch dem lange fortge- 
setzten Gebrauch des Vin. rad. Coleb, bei Weitem den Vorzug 
TOT allen anderen Miitelil. 

Rbenmatismus. Gegen acute wie gegen chronische 
Rheumaiismen und rbeumatfsch-gicbi Ische Le?den, besonders 
wenn in dem Verfolge der Krankheit die der Gicht etgentbtlmti- 
eben kritischen Bewegungen in irgend einem Grade sich bemerk- 
lich machen. Die Verminderung der Schmerzen geschii^ht hau« 
fig in Remissionen und Iniermissionen Von Anfangs küriierer dann 
längerer Dauer ohne Rhytmus, besonders bei chronischer Rheu- 
marthriiis und längere Zeit fortgeselzfer mäf^sisiger Anwendung. 
Wenn aber die Zeitlose in 2 — 3mal 24 Stunden wirk>*ch oder 
scheinbar keine Hilfe schafft, so ist sie auszusetzen, weil 
das Mitiel dann entweder gar nichts leistet, oder jene übermäs- 
sige Spätwirkung hervorruft, die man ohne Gefahr nicht eintreten 
lassen darf. — Bei chronischen fieberlosen Rheumalismen, Wil- 
liams; Apoth. Pitot in Ipswich: Heilung durch das Geschäft 
des Einsammelns des Zeiilosensameus ; Edward James Shear- 
man: bei veralielen Rheumal. mit entzündlicher Hodenanschwel- 
hmg; Bank in Kopenhagen : gegen chron. Reomat. und Podagra; 
Godart; Puchelt; (vin* sem. Colch. zu 15 — 20 Tropfen 
3 — 4 Mal des Tages); Deelz in Wesel; C. A. von Roy: nicht 
ganz befriedigende Resultate ; Geoi'g Aug. Richter: besonders 
in leichierni Fällen, namtMitl'ch imRheumat. vagus, wenn es dar- 
auf ankam, auf dieSecrelionen zu. wirken, der Zustand mehr ner* 
vos, a^s entzündlich war (vinum sem. Colch. 3mal täglich HO — _ 
40—60—80 Tropfen in 1 Esslöffel Wasser. Das Mitiel half 
entweder sehr bald oder gar nicht, schien in seiner Wirkung am 
gOnstigsten, wenn darauf täglich zwei breiige Siuhlgänge folgten); 
E. W. Sachs in Königsberg: nur bei dem Uebergange rheuma- 
tischer Affectiöuen in Gicht; Thom. Laycock: vorlheilhaft bei 
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eingewurzelten rbeumaCischeo Schmerzen, minder sicher gegen 
nervosa Scbroerzen und Kopfweh^ lUieumaügmen nach Verletzun- 
gen werden uomitlelbar gesieigerl. spflier gemflss^gi, eois^floj- 
licbe Schmerzen finden nothwendige Verschlimmerung (auch Ein- 
reibungen der ünci. Coleb, und imct. Campborne); Albers in 
Bonn : bei rheumatischen, durch uovollsUindige Krisen bedingten 
IXaebk rankheiten, zumal unter Verstoprung und abnormer Darm- 
thäiigkeit. *- Bei hileigem Rheumatismus, L Armstrong: 
«cbnelle und entscheidende Erleichterung (Tinctur der frischen, 
zu Anfang des Sommers gesanmielten Wurzeln Morgens und 
Abends zu 3j); Thomas Bnscbell (tinclura florum ColcJiicoruoi 
6stündlich zu 3j. Wasser; vergl. oben S* 478); Locher Bai- 
ber: bei acut-rbeuroatischen Gesichtsschmerzen in Folge eines 
Luftzuges, rheumaliscfaen Schultergelenkscbmerzen, bei heftiger 
rheumat. Augeneatzttadung (vin. rad. Coleb, ästttndlich bis ^ij«, 
es traten Cebelbefindea, Brechen, Durchfall ein) bei rheumat. 
Entztkndung der Iris nach der Operation eines Linscjnstaars (Hei- 
lung nach Verbrauch von 2 Unzen '^eitlosenwein : dicker, braun- 
gelbar Ueberzug der Zange, Verlust der Esslust, starkes Purgiren 
waren die begleitenden Erscheinungen der Arznei. Bei späterer 
Rückkehr des Leidens wurden nur 1 Unze davon nothig); A. 
Boyer: bei hitzigen Gelenk-Rheumatismus; Macleod: das Mit- 
tal zeige aich nur wirksam, wenn es abführe, (deshalb in Ver- 
bindung mit eröffnenden Neutralsalzen); Gilbert Blanc zu Lon- 
don: von 751 Kranken starben nur 13; O'Brien in Dublin: 
Zeitlosentinctfir ohne BIntentziehungen ; Edward L Seymour: 
i»eschrankt die Empfehlung auf den (von ihm der fibrösen Poritti 
gegenüber unterschiedenen) synovialen Rheumatismus, der sich 
bisweilen in einem Gelenk festsetze und langsame Aufsaugung 
der Knorpel verursache, bisweilen metastat-sch ein inneres Or- 
^an (Gehirn) ergreife (bei heftigen Schmerzen nach Blutentzieh- 
nngen mit Aniimonialien, mit Opium in Kampfermixtur, in weni- 
ger hitzigen Fallen mit pulvis Doveri. Der aus der Würze} be- 
reitete Wein sei dem ans den Samen vorzuziehen und zu^ß— 3ß 
zwei Blal des Tages zu reichen); Schoenlein: nach gehobener 
Spannung des Pulses durch Bkiteniziebungen und Brechweinstein ; 



Eisenmann: Colchieum heile den im OrgaiiisniUB eb<'n thati^'en 
Rheumatismus, schätze aber nicht gegen neue Anfälle der Krank- 
heit. Durch öfteren Gebrauch gewöhne sich der Körper allmfl- 
lig an dasselbe, so dass zuletzt immer stärkere Gaben erfordert 
werden. Bei massigem synochalen Rheumatismus und bei gra- 
cilen Personen seien Blutentziehungen neben dem Colchicum ent- 
behrlich ; nur wenn der synochale Zustand sich sehr entwickelt, 
der Kranke plethorisch und krältig sich erweise, dürfe die Behand- 
lung mit einer entsprechenden Blutentleerung beginnen. Dem 
Zeitlosonprüparate sei stets etwas Opium beizumischen, welches 
die nachtheiligen Wirkungen des ersteren Terhüte, was man schon 
deshalb beachten müsse/ weil Colchicum aufhöre gegen den 
Rheumatismus zu reagiren, sobald es Durchfälle mache (den mei- 
sten Erfahrungen widersprechend.) Die Wirksamkeit des Colchi- 
cum sei nachgewiesen in der rheumatischen AugenentzOndung^ 
(Chelius, Sichel), im Rheumatismus der harten Hirnhaut 
(Eisenmann), im Rheumatismus der Gelenke und der Mus- 
kein, namentlich der Kopfmuskeln , im rheumatischen Lenden- 
schmerz, im Rheumatismus der Blase, Fosbroke heilte Ischu- 
rie), in pericarditis rheumatica, pleuritis rheumatica, im Rheu- 
matismus des serösen Ueberzugs der Leber, in der Gelenkwasser- 
sucht, in der angina rheumatica, gastrosis rheumatica, diarrhoea, 
und dysenteria rheumatica, in rheumatischen Zahnschmerzen. 
Siebert in Bamberg: Colchicum leiste mehr gegen acute als ge- 
gen chronische Rheumatismen, wirke aber nur dann günstig, 
wenn starke Secretionen, namentlich Darmausleerungen, weniger 
wenn Schweiss, noch seltener wenn vermehrter Harnabgang dar- 
auf folgten. Einigen Podagristen und 3 Wassersüchtigen half 
das Mittel Nichts. Alle an Rheumatismus leidenden Personen, 
denen Colchicum keine Linderung oder Heilung brachte, ver- 
schlimmerten sich in ihrem Zustande wahrend des Gebrauches 
dieser Arznei. Philipp in Berlin: mit geringen Erfolgen bei 
Muskelrheumatismen, ohne Heilkräfte bei rheumatischen Neural- 
gien. Bei ausbleibender Wirkung auf den Darmkanal liess das 
Mittel auch andere Rheumatismen unberührt. Synochaler Zu- 
stand verbietet den Gebrauch der Zeitlose, aus demselben Grunde 
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•erhöht eine voraiisgefohrte Antiphlogose die Wirksamkeit. Abs 
•dem Samen bereitete Präparate erschienen wirksamer, als andere 
aus der Wurzel dargestellte. Alhers in Bonn: beständig folgt 
ein weissrothlicher, zuletzt vidlstandig ziegelmehlartiger Boden- 
satz im Urin. 

Deetz, Hornung, Barbenroth heilten mit^ Colchicum 
rheumatische Prosopalgie; Deelz eine Ischias, Cht^lius rheu- 
matische Lähmungen. DelasiauTe beobachtete nach mehrma- 
ligem Gebrauche von 30gtt. T. Coleb. Verschwinden von Schmerz, 
Schwellung und Fieber, Kolik und Durchfall trat nicht ein, wohl 
aber nahm die Zahl der Pulsschläge ab. 

Berton empfiehlt Vin. Coleb, selbst in der Fieberperiode 
täglich zu 20 — 40 Tropfen. Ebenso Smith in Warschau. 
Hauff in Kirchheim spricht der Eisenmann'schen Verbindung 
mit Opium das Wort und behauptet gegen Eisenmann, dass das 
Mittel dennoch antirheumalisch wirke, wenn auch Durchfall ein- 
getreten sei. 

Honneret dagegen will nie eine wirkliche und dauernde 
Heilung des Rheumatismus durch Coleb, gesehen haben ; etwaige 
Besserung sei nur der drastischen Wirkung zuzuschreiben. Eben- 
so nennen Upshur und Kubir das Mittel unzuverlässig. Gobb^ 
lobt es sehr bei rheumat* Affectionen und sah nach 20 — 30 Trpf. 
Vin. Sem. Coleb, zwar keinen vermehrten Stuhlgang, wohl aber 
Niederschlag von Harnsäure im Urin entstehen. Andere Lobred- 
ner sind Williams, Roux und Brignoles (Ischias rheum.) 

Maclagan: bei acuten Rheumatismen (und anderen Entzün- 
dungen) ist das Coleb, zuerst von Haden 1820 empfohlen wor"- 
den und soll nach Lewins sogar die Blutentziehung ersetzen ; was 
Mancher fQr eine Ueberscbätzung des Mittels hält. (Relation in 
Schm. 1. d. M. a. a. (X.) Am nützlichsten bei Gelenkrheuma- 
tismus, besonders wenn derselbe einen wandernden Charakter 
hat. — Bei acuten sowohl als chro|i. Rheum. ist die Wirkung 
lies Coleb, theils evacuirend, theils sedativ, theils besteht sie in 
Abänderung der Nierensecretion und vermehrter Ausscheidung von 
Harnstoff und Harnsäure. 

Wasser suchten. Gegen Wassersuchten verschiedener 



Art Ulli versebiedeaen Grades wni bedetttender WkJtsairteil« 
wenngleich oft nur fty«»ptoi»ali8€h uBi itlr fcnrse Zeit biUreieb« 
Doch darf weder ein enlzQndlieber Zustand irgend eines Grades 
mit der Wftasersuebt verb«iDdeB sein, noch auch anderera^eiia der 
gesammte Vegetaf ions-Process in einem sehr schlechten Zustande 
sich befinden. Am nutzreiebsten bei phlegmatischen Personen, 
die noch einige Energie haben, und wenn die -Wassersucbt sii:b 
auf ein Leiden noch nicht z.u tief entarteter DrOsen und drOeiger 
Organe gründet ; lebeiiso bei Bauchwassersucht, weim diese sich 
langsam unter gaslrisohen Beschwerden mit llClcbiigen Schmens^p 
in den Bauchdecken und den Gliedmassien ohne Fieber aus rheu- 
watischer Ursache entwickelt bat. StOrck, Collin, KolU 
mann, Zacb, Krapf, Plenk, Sal. Scbinz, Hirzel, de Ber«- 
ge, Plancbon, jMarges, Baraillon, Fr. C. Junker, Ebr- 
OKinn, Vogel, Theden, Henormann» Carminati: bei Was- 
jersucbien mit hyperstheniscbein Characteo, wo Meerzwiebel 
schaden würde; PI a s se : hei Brust Wassersucht; Locber«-B.al* 
ber in Zdrich : l»ei Wassersucht auf gichtischem Boden (inner- 
halb 10 Tagen 30 Dr. eines Zeillosenweines aus 2 Pfd* {rtisdifir 
im September gesammelter Wurzeln mit 22 Unzen We«D wid 2 
Dnzen We*ug^isl 6 Tage digerirt« Auf die Gicht halle <das Hiitel 
keinen JBifiBuss), so auch Gustav EttmPlIer in Ofaejrwieseatbal:: 
bei alouischer Wassersuebt nach vorausgegangenen giohtisohefi 
juid rheumatischen Leide« oder in Folge langdaueroder Störun- 
gen der Hautthatigkeit (besonders oxymeJ und tinctura seminum 
.Cotcbici, w^che gieichmässiger als ersteres wirkt, indess grös- 
sere Vorsicht erfordert), Hofer: bei hitziiger Hautwase^ersuobl 
nach Gicht eines ßOjjfbrigen Mannes; i^ereira: bei Haulwasserw 
jsucbt alter Leute; Wendt: bei Sackwass^rsucbt ; vinum radids 
Golchici heiUe zwar nicht grflndlielvt verminderte aber die Wasr 
aermenge auf ein Geringes und führte für längere Zieti m erlrflg- 
liebes Befinden herbei. 

Maclagan empfiehlt Coleb, bei Wassersucht nach Schar- 
Jach mä komatösen Ersicheinungen« die er fiUr Folge einer Urämie 
hält und demgemäss durch C. den übermässigen flarnatoff mw» 
•dem Blute entferoen wUl. 
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Verstopfung. I. Spronle hat durch lange Erfahrung 
die Golchicumtinctur als sicheres Mittel gegen Leibesverslopfung, 
gleichviel, ob die Person alt oder jung^ bewährt gefunden und 
wendet sie in wässrigemAufguss(dr.jj. auf ^J Wasser) von einem 
Theelöffel bis zu i/j Glase 4mal täglich an. Er giebl sie erst als 
Brechmittel und Purgans, dann in kleinen Quantitäten, bis der 
Kranke hergestellt ist. Medic. Times* 1844. Nr. 234. 

Typhus. Gegen Cholera - Typhoid (Urämie) und gegen 
Brighl'sche Krankheit spricht Maclagan vermuihungsweise dem 
Coleb, eine günstige Wirkung zu, insoferne es die Ausscheidung 
des HarnstofTs ^us dem Blute fördern kann. Im eigentlichen 
Typhus dagegen erzeuge es Erbrechen, Durchfall, Vermmderung 
des Pulses und sei deshalb lieber ganz vermieden. 

Monthly Journ. 1851 Dec. 18S2. 

Ruhr. Nach den Ergebnissen der während einer Ruhr- 
epidemie in Salzburg von Ziliner versuchten Heilmittel, hatte 
"fy Colchici bei einem Kranken zu 1 — 2 gutt. täglich binnen 12 
Tagen keine Wirkung. Oestr. Jahrb. IV. II. 

Cholera. Das Colchicum kommt in einer Mischung von 
Scudamore vor(Afagn. sulph. §j. Magnes. carb. 3jj Aq. Menth, 
crisp. §v. Acet Colchic. Syr. Croci ana §ß. 2st. 1 Essl.), von 
welcher Malcz in Warschau Nutzen in der Cholera gesehen ha«* 
beh will ; doch war gleichzeitig Opium und Ac. nilr. dil. ange- 
wendet worden. Anton, Cholcramittel. S* 192. 

Diarrhoea rheumatica. Schon nach den ersten GabeH 
ded Vin. Coleb, opiatum bleiben die Leibschmerzen und Durch- 
fülle aus und die zweite nach 3 — 4 Stunden genommene Gabe 
sichert die Heilung vollkommen. 

Eisenmann in Jahrb. d. ärztl. V. in München Hl, S. 17. 

Pericarditis. Bei lange sich hinziehenden Fällen von 
Herzbeutelentzündung leistste dem Dr. Graves Colchicum (Aiit 
Mercur und Opium) die beste Hilfe. 

Clinicaj Icctures VoL 11. 163. — Froriep's Not. IX. 187. 

Cox und andere englische Aerzte heilten die acute Pericar- 
dit. rheum. mit Colchicum undElliotson fand dasselbe auch gegen 
dnron. Pericarditis heilsam. 

Vlll., 2. 13 
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Eiseniiiann, Jahrb. des arztl. Vereins zu Müncben. III. S. 17. 

Chorea Sl. Viti. Bei Chorea rheumatica fand Dr. 
Fischer in Tambach das Vin. Sem. Coleb, wirksam. 

Casp. Woch. 37. — Graevell Notiz. 11. 322. 

Tussis convulsiva. Fischer in Tambach siehl den 
Keuchhusten für eine Rheumatose an und behandelt ihn mit Erfolg 
durch Coleb. — Casp. Wochenschr. 37. — Gvaevell Not. II. 322. 

Ischias. Jenni in Ennenda , Can(on Glarus, lobt bei 
Ischias (welche hjfuflg eine rheumatische Affection sei) Sublimat 
mit Vinum Colchici. Schweiz. Ztschr. 1850. 2. 

Angina rheumatica. Einen darauf bezüglichen Fall 
mit schneller Hcilung^durch Colchicum berichtet Eisenmann. 

Jahrb. des ärzll. Vereins zu München, III. S. 17. 

Gegen Speichel fluss von Maclagan und And. angew. 

(Schm. I. d. Med. a. a. 0.) 
Augenkrankheiten. 

Iritis chronica, wahrscheinlich syphiliiischen Ursprungs. 
Nach geheiltem Cha*ikergeschwür verengte sich bei einem 20jcih* 
rigen Manne am 12. Decbr. 1824 d<e rechte Pupille und verzog 
sich ; die Iris war verfärbt und Lichtscheu vorhanden, die Haute 
nebst dem Ciliarkreis mit aufgetriebenen Gewissen durchzogen. 
.4uch die linke Pupille war verzogen und Pat. hatte beträchtliche 
Kopfschmerzen. Es wurd ihm Acet, flor. Coleb, alle 6 St3j. 
verordnet. Den 13. war statt der zeilherigen Verstopfung 3ma- 
lige Ausleerung erfolgt; den 14. die Lichtscheu gemindert, der 
Kranke führte stark ab. Den 15. war Kopfschmerz und Licht- 
scheu ganzlich gehoben, Iris helle. Bis zum 18., wo er die 
Tinct. Hör. Coleb, nahm, welche ebenfalls abführte und zu* 
gleich Ueblf^lkeit erregte, war die Heilung neben dem ausserlichen 
Gebrauche des Vin. opii vollständig. 

Bushel InLond. med. repository. — Froriep's Notizen X. 17. 

S. 270. 

Cataracta lenticularis. „Colchicum hat mir in drei 
Fallen eine unverkennbare Wirkung auf weiche Linseostaare ge- 
zeigt. Die Kranken verspürten eine Verbesserung des Sehver- 
mögens und ich konnte in einem Falle eine deutliche Vermin* 
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deriing der Trübung wahrnehmen. Doch habe ich die Resorp- 
tion in keinen» Falle vollbracht.^ 

Hoppe, med. Briefe. Heft 7. S. 219. 

Conjunctivitis und Iritis bei einem 26jnhrigen 
Manne besserte nnJ heilte schnell nach 2stnndlich 15 — 20 Tro- 
pfen Golchicumtinctur. Freilich waren auch 2 V.-S. gemacht 
worden. Böcker's Beilr. z. Heilk. II. 232. 

Rheumatische Augenentzündungen. Graevell 
fand in 60 Fällen bei 50 Fällen sehr vortheilhafte Wirkung, 
während es nur in 10 ohne sonderlichen Erfolg blieb. 

Graevell Notizen I. 209. 

Gonorrhöa. Sehr günstige Resultate im Tripper hatte 
Wundarzt C ollin in Dresden; er gab stets nur 2mal täglich 
20 glt. Vin. sem. Colchici opiatum (3 Drachmen Vinum und 
5ß Opiumtinctur). Die Heilung erfolgte gewöhnlich zwischen dem 
7. und 14. Tage und unter 50 Fällen soll dieses Verfahren höch- 
stens 2mal versagt haben. 

Ficinus in Casper's Wochenschrift 35. 1848. Schmidt's Jahrb. 

B. 62. S. 317. 

Eisenmann behauptet, mit dem Vin. sem. Colchic. opia- 
tum (dr. jij Coleb, mit 3ß T. Op.) 3— 4mal zu 25—30 gtt. 
seit mehren Jahren sowohl Männer- als Weibertripper in der 
Regel in 7 Tagen geheilt zu haben. Casp. Wochenschr. 1. 2. 

Auch von Maclagan und A. angewendet (Schm. I. d. Med. 
a« a. 0.) 

Fluor albus. Bei einer Frau, die an profusem weissen 
FIuss litt, verordnete Ritton wegen anderer Krankheitserschein- 
ungen die Wurzel des Coleb, aut. Die Leukorrhoe, die bis da- 
hin mannigfaltigen Mitteln getrotzt hatte, verschwand hiebei all- 
mälig. Seit der Zeit wurde das Mittel in einer grossen Anzahl 
von Fällen von Leukorrhoe und zwar mit einem fast unveränder- 
lich günstigem Erfolge gebraucht. Ritton erinnert sich kaum 
eines Falles, der dieser Arznei zuletzt widerstanden hätte. Der 
Gebrauch beginnt mit 3 Gran der gepulverten Zwiebel, die mit 
Seife zu einer Pille gemacht 3mal täglich genommen werden ; 
diese Dosis wird nach und nach bis zu 5 gr. gesteigert. 

i3* 
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Lancet. V, IL 1833—34. N. 19. — Schmidt's Jahrb. 6. Brf. 

S. 135. 

Gegen Hysterie von Maclagan und Anderen angewendet. 

(Schm. I. d. M. a. a. O.) 

Paraplegia. Ein 38 Jahr alter grosser und , starker 
Handarbeiter, seit 2 Jahren in Folge eines Schlaganfalls anf der 
rechten Seite gelähmt, mit grosser Müdigkeit in den Gliedern^ 
zuweilen Schmerzen im Kreuz und Kopf, fast immer Schwindel 
besonders bei schlechter WiUening, gutem Appetit und regelmäs^ 
sigem Stuhl, bekam, während er als Versuch spi'rson für Böcker 
fnngirte, von demselben 2stündlich 15 — 18 Tropfen Colchicum- 
tinctur. Nach 6 Tagen war der Schwindel nicht mehr so stark, 
gar kein Kopfschn»erz, Mund weniger verzogen. Auge konfite 
besser geschlossen werden. So ging die Besserung fort und 
Pat. lernte wieder arbeiten. 

Böcker's Beiträge zur Heilkunde II. 230. 

Tetanus* W. G. Smith sagt über die Behandlung des 
Tetanus auf Hayti besonders mit Colchicum autumn. folgendes. 
Von 4 mit diesem Mittel Behandelten genasen 3. Die Cur be- 
stand zuerst in Eröffnung des Darmkanals durch Clystiere und 
OL Ricini, 50 — 60 Blutegel oder Schröpfköpfe, Abwaschen des 
Rückens mit starker Salmiaklösung. Dabei gab er innerlich die 
Tinct. vinos Colchici anfangs zu 3ß in alle Yg ^^* gesteigerter 
Gabe bis Erbrechen oder Abführen erfolgte, wo ihr Gebrauch dann 
ausgesetzt und gegen etwa eintretende Kolik Sp. Mind. mit Morph, 
acet. gereicht ward. Wegen der dauernderen Wirkung der Sem. 
Golch. zieht er dieses der Radix Colch. vor und lässt die Tinctur 
aas §jj, mit Vin. hisp. <^j. bereiten. 
American. Journ. Nov. 1853. Schmidt's Jahrb. 14 Bd. S. 312. 

Placen ta in carcerata. Eine 26jährige Bäuerin, ziem-» 
Uefa kräftig gebaut, von lymphatisch-biliöser Constitution, stets 
regelmässig menstruirt, die au«h schon mehrmals glücklich Mut- 
ter geworden war, hatte Ende Juni von Neuem concipfrt. An- 
fang» August erkrankte sie .an einem damals epidemisch grassi- 
renden biliösen Fieber, während dessen sie am 2. Sept. frühzei- 
tig: entbunden wurde. Nach der Geburt des Kindes zog sich der 
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Uterus so fest zusammen, das« die^ Placenta nicht ansgeslossen 
werden konnte und 3 Tage zurückgehalten wurde. Als üi\ Netto 
jetzt zur Kranken gerufen wurde, fand er die Zeichen des galli- 
gen Fiebers, gelb belegte Zunge, Erbrechen von scharfen gal- 
ligen Steffen, Kopfschmerz, grossen Verfall der Kräfte; der Uterus 
zeigte sich bei der Exploration geschlossen und seit der Nacht 
ohne Wehen. N., welcher sich erinnerte, dass in einem ähnU* 
eben Falle von Dr. Glutterbuck die Wurzel des Colchicum wegen 
ihrer günstigen Wirkung ausserordentlich gerühmt worden war, 
Hess nach und nach 10 Gran gepulverter Wurzel nehmen. Un- 
gefähr VaSt. nach Verabreichung des Mittels fing der Muttermund 
an sich etwas zu erweitern, es stellten sich Contractionen der 
Gebärmutter ein und durch eine kurze Nachhilfe konnte Verfas* 
ser die kleine ganz verdorbene und sehr übelriechende Nachge- 
burt entfernen, der ein grosses Stück geronnenes Blut folgte. 
Genesung vollständig. 

Filiatr. — Sebez. Mai 1843. -- Scfamidt's Jahrb. Bd. 42. S.286. 

Hau tk rankheiten. 

Prurigo* Dr. Elliotson Hess einem 70jährigen Manne 

mit veraltetem Prurigo täglich 3mal eine halbe Drachme Vin. 

Golchici nehmen, und nachdem diess 3 Wochen lang fortgesetzt 

war, .konnte der Kranke als völlig geheilt entlassen werden. 

Med. chir. Review. Oct. 1827. Froriep's Notizen XX. 7.Nvbr. 

1827. 

Auch Maclagan wendete es dagegen an. — (Schm. I. d. M.) 

Erysipelas. Das Coleb, aut. soll nach Bullock in Folge 
seiner specifischen Einwirkung auf das arterielle System mit gros- 
sem Nutzen im Erysipelas gegeben werden. Er beobachtete, 
dass jedesmal, wie rosenarlige Entzündungen sich setzten^ zu- 
gleich die Stärke und Frequenz des Pulses gemildert wurdi^n ; 
diess ist leicht erklärlich. Auf gleiche Weise nun, wie der von 
den ausgezeichnetsten Aerzten in dem Zustande der heftigsten 
Entzündung empfohlene Aderlass wirkt das Coleb, durch Verrin- 
gerung der Gefössthätigkeit, bat aber dabei den Vorzug, nicht in 
dem Grade wie jenes leicht einen Uebergang des Erysipelas in 
Typbus vermittelnde Mittel, die allgemeine Energie des Orga- 
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' iiismus zu beeinträchtigen. Er Iflsst am liebsten in Pulverform 
zu (ir. V — X — XV und in Verbindung von Kali carb. 1 — 4stand- 
Hch das Coichicnm nehmen und will die überraschendste Besse- 
rung bisweilen schon nach 2 Gaben gesehen haben. Fünf P'älle 
zur Bestätigung werden angeführt. Bei einem Wassersüchtigen 
und einem gichtischen Kranken wurde die Complication mit Ery- 
sipelas schnell und vollkommen durch Colchicum gehobon. 
Medicin. Quat. Review. April 1834. — Schmidl's Jahrbücher, 

4. Bd. 143. 

Urticaria. Maclagan heule einen Menschen, der mit 
Urticaria behaftet war, durch Colchicumtinctur vollständig. Die 
Harnuntersuchung ergab vor dem. Gebrauch 6,91 HarnslofT, 
nach dom Gebrauch aber 20,36, ferner vor dem Gebrauch 0,05 
Harnsäure, nach demselben 0,50. 

The monthl. Journ. of med. sc. Jan. 1852. 1 — 33. Canst. 

Jahresb. der Leist. der Pharmacie, H. 2. S. 124. 

Scarlatina. Wm. Tait.be!:andelte während einer Schar- 
lachepidemie von 126 Schariachkranken auf dem Lande 35 mit 
Colchicum, keiner starb, obgleich alle von der schlechtesten 
Beschaffenheit und von rein entzündlichem Typus waren. Ge- 
wöhnlich waren allgemeine und örtliche Blutentziehungen schon 
unternommen worden, oft auch nur die letzleren, in allen Källen 
zeigten sich dennoch die Wirkungen des Colchicum am deutlich- 
sten ; die nach seinem Gebrauche beobachteten Veränderungen 
traten meist in kürzester Zeit ein. Der Puls verminderte seine 
Frequenz und Stärke, das Herzklopfen liess nach, der Harnschmerz 
ward erleichtert und die Kranken äusserten, sich viel besser zu 
befinden. Das zuweilen eintretende Erbrechen führte gewöhn- 
lich einen verbessrrten Zustand der Tonsillen herbei, welcher 
sich meist nach Entleerung einer. Quantität Galle völlig verlor; 
auch war es nie nothwendig, deswegen den Gehrauch der Arznei 
auszusetzen. Auch traten gewöhnlich dunkle gallige Stuhlgänge 
mit so bedeutender Erleichterung ein, dass man das Erscheinen 
derselben als den Wendepunkt der Krankheit bezeichnen konnte. 
In einigen Fällen, wo keine Blutentziehungen vorausgegangen 
waren, kamen die genannten Wirkungen langsamer, ja einige 
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Tage später zu Stande. Die Gabe des Vtnum Colchici richtete 
sich nach dem Alter und dem Kräftezusland des Kranken, nie 
stieg sie über 12 — 15 Tropfen alle 3 — 4 Stunden und zwar wurde 
diese Dosis nur hei robusten Dienstboten aufdem Lande gebraucht, 
Kinder von 4 — 6 Jahren erhielten 3 — 4 Tropfen, welche Gabe 
wo nöthig vermindert ward. 
Lancel. Vol. f. 1838 No. 6. — Schmidl's Jahrb. Bd. 26. S. 293. 

Auch besonders bei Delirien und Koma im Scharlach 
(wiewohl in Gemischen angewendet). 

Bennet in Edinburgh, London med. Gaz. — Wiener med. 

Wochenschr. 1852 pag. 58. 

Ae 11 sserlicheAn wen du hg des Colchicum. 

Uebergehen wir die im Mittelalter und später empfohlerne 
Anwendung gegen Läuse (Tragus)^ Geschwüre, Haulflecke, Mut- 
termale, Warzen, Rheumatismus (derselbe), Pest, (Wedel 
und Wilhelmi), so finden wir in der neueren Zeit der äusseren 
Application sehr sparsam Erwähnung gethan. 

1. Thom. Laycock sagt: Gegen rheumatische und gich- 
tische Beschwerden leisten Einreibungen aus Tinct. rad. Col- 
chici und Tinct. camphor. ana sehr gute und schnelle 
Dienste ; wenn auch das (Jebel von Zeit zu Zeil wiederkehrte, so 
verfehlte diese Einreibung nie, es schnell wieder zu beseitigen. 

Lond. med. Gaz. Vol. XXXIII. pag. 899. — Schmidl's Jahrb. 
Bd. 26. S. 156. 

2. An einer anderen Stelle sagt derselbe Laycock : Tinct. 
Coleb, rad. wirkt äusserüch gebraucht sehr vorlheilhafl gegen 
rheumat. und syphilitische Schmerzen, minder sicher gegen ner- 
vöse Schmerzen und Kopfweh ; Schmerzen, welche auf Verletz- 
ungen folgen, werden dadurch unmittelbar gesteigert, aber später 
gemässigt; entzündliche Schmerzen werden absolut verschlim- 
mert. Nicht selten bewirkt es auch beim äusseren 
Gebrauch Stuhlzwang und schleimige St übe. 

Lond. med. Gaz. Vol. XXIV. S. 388. Schmidl's Jahrb. Bd. 27. 
S. 288. 

Mehr in das Curiose überspielend ist der Vorschlag Wedels, 
zum Schulz gegen Pest und bOsarüge Fieber ein amuletum präe- 
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8ervalorjiim antilcimicum aus den Wurzeln des Colchicum und 
derPli^ntago major zu tragen; ersleres nannte erdeshalb hierobul- 
bus. Noch weiicr ging Wühelmi, welcher in seinem monströsen 
Buche „Mittel gegen diePiesl^S Leipzig 1721, auf die besonderea 
Kräfte des Colchicum als eines von Gott geoifenbarien Mittels ge- 
gen die Pest aufmerksam machte. Cr verordnete, die frische 
Wurzel mit Wachs, Harz, Oel zu einem Pflaster zubereitet auf 
den Hintern zu legen. Noch H a s en e s t (Comm. liter. Nov. 
1736. p. 12, 107), schrieb solchen Schutzgehängen reichliche 
und die Wäsche bräunlich färbende Schweisse zu, allein schon 
Monagetta und Bivinus läugneten solche Heilkräfte der Zeitlose. 

Verschiedene abweichende Ansichten derAerzte 

über die einzelnen T heile, der Wurzel, des 

Samens und der Blüthen. 

Nachdem Frost, Professor der Botanik, zu Versuchen mil 
den Blumen und ihren Präparaten aufforderte, da §ie von allen 
Theilen der Pflanze am bequemsten zu behandeln seien, macht 
Thomas Bushel im Märzstück des Lond. med. reposilory 1825 

Fälle von heftigem, meist acuten PiheumalJsmus begannt, wel- 
che auf eine aufiallende Weise dem Gebrauch der tinct. florum 
Colchici wichen. Sie wurde gewöhnlich zu 3j in einer 5 Wasser 
alle 6 Stunden verordnet. Sie wirkte bedeutend auf den 
Darmkanal, erregte bisweilen Uebelkeit, jeder- 
zeit aber mehrmalige wässrigeStuhlausfeerungen 
ip i t d e r h n e Leibschneiden, vermehrte au f f a 1 - 

1 e n d e U r i n a b s n d e r u n g und H a u t a u s d ü n s t u u g. In 
einem fieberhaften BheunjaLismus vermehrte sie die schon vor- 
h.Jjndene Uebelkeit ohne den Darmkanal zu öffnen und UKrchle 
den m ehr freien Puls kaum fühlbar. Die Cur d.merte 
in der Regel nur emige Tage. — Die Heilung einer Iritis durch 
ein Präparat aus Flor. Coleb, ist milgelhelft. 

Froriep's Notizen Bd. X. No. 17. 1825. S. 270. 

Auch Dr. Copland glaubt seinen Versuchen zu Folge die 

Blumen des Colchicum für den wirksamsten und mildesten Theil 
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dieser Pflanze erklären zu können. Er bat sich %a diesen Ver- 
buchen sowohl der frischen und getrockneten Blumen^ als einer 
Tinctur, eines Weines und eines Essigs davon| bereitet bediente 

Fror. Not. Bd. IV. No. 79. 1S23. S. 208. 

Forget gelangte bei seinen Versuchen mit einer TinctMfa 
florunj Colchici zu dem Resultate, dass sich dieselbe gegen acu- 
ten Gelenkrheumatismus sehr wirksam zeigt und öie aus den Sa- 
pi0n bereitete übertriCTt, dass sie dagegen bei chronischen Gelenk^ 
rheumatismen und acuten Neuralgien ohne nachweisbare Wirkung 
sei; die Dosis war 10 — 20 gtt. 3mal täglich, doch kann man sie 
steigern, bis einige Stühle täglich eintreten. 

Bu^. de Therap. luill. 1854. — Schmidl's Jahrb. Bd. 84. 

S. 31. 

Coindet hat die ]^' florum Colchici, zu deren Bereitung dec 
Apotheker Süsskind in Genf die Vorschriflt giebt, dass man die 
Blumen vor dem vollständigen AufbiOhen auf sonnigen, etwas 
feuchten aber n>cht sumpfigen Wiegen sammele, den Saft aus- 
drücken und mit gleichen Theilen Alkohol mischen^ dann filtriren 
soH : mit dem besten Erfolg bei Gicht und Rheumalismus ge- 
braucht. Die Gabe war 8 — 12 Tropfen 2mal täglich. Schneller 
Nachlass des Schmerzes und der Geschwulst und Verminderung 
des Pulses, verstärkte Haut und Harnab^ooderung sind die Wir- 
kungen bei acutem Gelenkrheumatismus. . 
Bullet, de Ther. Sept. 1853. — Schmidts Jahrb. 80. S. 304. 

Coichicin um. 

Die verschiedenen chemischen Analysen ergeben nach Roch- 
leder, Pliytochemie, Leipzig 1854, folgendes: 

„Die Zwiebeiknoileu^nthalien : Fett, aus Oel, Talg, und 
ITüchtiger Sihire bejstelipnd, extraciiven gelben FarbstoIT, saures 
gallussaures Veratrin (keine Galluss;Uire nach Pfafi), Gummi, 
Slärke, Jnulin und Holzfaser (Pelletier und Cav.entow). Die im Mär? 
gesammelten (zu ^/g Unzen genommen keine Beschwerden er- 
regenden) Zwiebelknollen enthalten : flüchtige Schärfe (Spur), 
weiches Harz, krysia'lisirbaren Zucker, süssen und etwas biltern 
Extraciivstoff, schwer löslichen Extra et ivstoff, tragantharligen 
Stoff, Stärke, Holzfaser, durch Kali ausgezogene extractarlige 
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Substanz (Stolze). Im Herbst gesammelt (schon in Gaben von 
10 — 20 gern Ueblichkeit bewirkend), enthalten sie : llücblige 
Schärfe in grösserer Menge, weiches Harz, Zucker, bittern und 
sctiwer löslichen Extracllvstoff etc. Das, was Pelletier und Ca- 
venton mit Vecatrfn bezeichnen, ist Golchicin (Geiger und Hesse). 
Es ist in den Blumen und Samen enthalten.^ — S. 226. 

Das Golchicin ist krystaUinisch, aus farblosen Prismen 
bestehend, lufilbesländig, geruchlos, bitter und scharfschmeckend. 
Ziemlich leicht löslich in Wasser, Alkohol und Aether. 

Es wirkt in sehr kleinen Gaben hefiig Erbrechen und Pur- 
giren erregend, leicht giflig, selbst tödtlich. Therapeutisch ist 
es nicht versucht, verdient aber alle Beachtung, da es mit siche- 
rer Dosenbestimmimg 'mehr gewähren würde, als alle Colchi- 
cumpräparate. Gebr. : Y30 — Y^e Gran pro dopi, 

Aschenbrenner, neue Arzneimittel 3. AuQ. S. 103. 

Gegenmittel. 

Jod nach Bouchardat (6 gr. Jodkali und 3. gr. Jod in 
eine Pinto Wasser). — Gaz. de Par. Jan. 1837. 

Froriep's Notizen 15. 16. 17. 
Verzeichniss von Monographien über Coleb, aut. 

(chronologisch geordnet). 

Wedel, deCo'ch. venenoetalexipharmaco. Jenael7l8. 4. 

Wilhelmi, Gh. L. Colchicum auf eine sonderbare Art 
gebraucht als Mittel wider d?e Pet»i. Leip3!:ig 1721. 4. 

Stoerk, A., IJbe'ius de Colchic9 auiumnaU. Vindobl763. 
8. (ang'ice et gaHIce). 

Kratochvill, de radice Coleb, autum. Franc, a. V. 
1764 8. 

Ehrmann, de Coleb, aufumn. Basel 1772. 4. 

Siegwart, de relationibus Cotchici autum. erga pigmenta 
plantarum coerutea. Tubing. 1808. 8. 

Wolff E. de Coleb, aut. usu. med. Berol. 1818. 8. 

Greutz, de Coleb, aut. Berol. 1826. 8. 
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Noell. Ueher die Wirksamkeit des Coleb, aulumn. WUrz- 
bürg 1826. 8. 

Sigmund, de Colchico autumnali offlc. et usu med. 
Basel. 1830. 

Schmerling, Ph. Gh., Quelques obs. sur la teinture de 
Colcbique. Li^ge. 1831. 8. 

Frisch. DeColcbicarearum virlutemedica. Prag. 1855.8. 

Hauser, de Colchico autumnali. Turici 1835. 8* 

Schroeder, de sem.Colch. ant. virtute. Kiliae 1836. 4. 

Goebel, de Colchico autumnali, Lips. 1843. 4. 
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n. 

Arznei-Prüfungsgeschichte 

des k.k. Landesgerichtsarzt Dr. A* LindoiüAIUI 

zu St. Polten. 

A. L. ist 39 Jahre alt, verbeirathet, Landesgerichts- and 
pfiktiseher Arzly ziemlich starken Kürperbaues, bob«r Statur, 
gut genährt, venöser Constitution, melanchol. Temperaoients, 
mit gemässigter Reizbarkeit, Puls zwischen 75 — 80, dunkel- 
braune Haare und Augen, weisser Körper- und brauner Ge- 
sicbts-Teint. 

Stationäre Krankheitsverhältnisse: Pityriasis 
capitis und pinguecolae mit sichtbaren Gef'ässsträngen im Weis- 
sen der Augen und Schwaclisichtigkeit in die Ferne seit vieler» 
Jahren ; — Feltbauch mit zeitweilig trägem Stuhlgange (pleth. 
abdom.) seit mehren Jahren, — urrd manchmal sogenannte 
rheum. vorübergehende Beschwerden entweder im Nacken oder 
einer Schulter oder im Kreuze ; Geneigtheit zu Schnupfen undT 
leichten, kurzen Anginen, Halsverschlefmung und etwas spärl. 
SlUtrigange. 

Ueberstandene Krankheiten: Ausftdr eiuFgen Kin- 
derkrankheiten hatte er alsJttngling den Scharlach und die Grippe,- 
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und vor 12 Jahren stark die blinden Hämorhoiden. Unmittel- 
bar vor der 1. Prüfung durch mehre Tage: Stuhl sehr trüge, 
Mastdarm wie unthätig, Kreuz etwas wie zerschlagen, rheum, 
Besehwerden rechts am Halse und Schulter bei Bewegung beson- 
ders Abends und Nachts in Folge eines Zugwindes; unruhiger 
Schlaf durch Sorgen. 

Diät während der Prüfung: Morgens schwachen Milch- 
kaffee ; Mittags ein frugales Mahl mit Wasser, sehr selten mit et- 
was Wein; Abends eine leichte Fleischspeise. Einige unver- 
meidliche Ausnahmen sind in der Geschichte bemerkt. Vom Ta- 
bak macht der Prüfer nie Gebrauch. 

1. Prüfung. 

Höhere Stufe, No. 3, 20 glob. (= Va Tropf.) c. aq. 
am 29. December 1853, Nachmittags 4 Uhr : 
; 29. December, Nachmittags: (Viel Schnee, Wind, — S^R) 

— Abends: 6 Uhr Puls 77.. 

NB. Wegen nicht vorausgesehener vieler und mit Sorgen 
verbundener Geschäfte selbst in der Nacht konnte von einer iSeob- 
achtung der Arznei-Wirkung nicht die Rede sein. 

30 December, Vormittags: 2 ungewöhnlich leichte Stühle, 

— Blähungen geruchlos, gehen leicht ab, — auf der Oberlippe 
entsteht eine hydroa ; — Nachts: überwältigende Gedankenfülle, 

— dadurch Schlaf sehr gestört) die Ursache der gesteigerten Sor- 
gen war nicht mehr da), — Träume im halbwachenden Zustande, 

— an der Slirne und den Augen Druckgefühl, dabei hatte jene 
die normale Temperatur. — 

31. December, Vormittags: 7ührPuls75 — Kreuzzer- 
schlag und oben genannter Rheumatismus verschwunden; — 
Nachts: uügewöhnlich starker Geschlechtstrieb — erst sehr 
spätes Einschlafen. — - 

1. Januar 1854, Vormittags: 8 Uhr Puls 80, — 2 
weiche Stühle, — Nacht: (beunruhigt durch Krankenbesuche). 
2. Januar, Morgens: 8 Uhr Puls 80. — 
NB« Vorbenannte Tage sowie die darauffolgende Zeit war 
der Prüfer an Körper, Geist undGemüth zu sehr in Anspruch ge- 
nommen, als dass es nicht besser gewesen wäre, die Prüfung zu 
VIII., 2. 14 
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sistiren zum Eintritt ruhigerer Tage — Beobachtete Wir* 
kungsdauer: 100 Stunden. 

2. Prüfung. 

Höhere Stufe, No. 3, 20 glob. c. aq., am 16. Januar 
1854, Nachmittags 4 Uhr« 

NB. Vor und beim Einnehmen geringen Schleimschnupfen« 
etwas trockener Husten, Stuhl träge. Puls 76. 

16. Januar, Nachmitlags: Hunger. — 

17. Januar, Morgens: Puls 80 — Hunger. Beobachtete 
Wirkungsdauer: 24 Stunden. 

3. Prüfung. 

Höhere Stufe, No. 3, glob. c. aq«, am 17. Januar, 
Nachmittags 4 Uhr : 

17. Januar, Nachm. und Abend: Hunger, Stuhl träge. 

18. „ „ „ „ grosser Appetit — im 
Oberbauch eine unangenehme Empfindung (Weh) beim Drücken, 
Husten und tiefen Athmen. 

19. Januar, Nachmittag und Abend: enormer Appe- 
tit — der vorhandene Husten ungewöhnlich schnell und ganz 
verschwunden trotz nasskalter und nebliger Witterung. — 

Beobachtete Wirkungsdauer: 48 Stunden. 

4. Prüfung. 

Höhere Stufe No. 3, 2 Tropfen c. aq., am 20. Januar, 
Nachmittags 4 Uhr : 

20. Januar, Abends und Nachts: vielAppetit, — Kreuz 
wie zerschlagen. — 

21. Januar, IMorgens: viel Appetit — Stuhl sehr träge 

— Kreuz wie zerschlagen, — Abends: noch ungewöhnlich viel 
Appetit — Kreuz weniger weh — Schnupfen fast ganz und un- 
gewöhnlich schnell gehoben bei nebelig kalter Witterung. — 

22. Januar, Morgens: Kreuz freier :— Blähungen, ge- 
ruchlose, gehen ab — Stuhl leichter und ausgiebiger, — Nach- 
mittag: Kreuz frei — zum Beischlaf sehr aufgeregt. — 

23. Januar, Morgens: vorübergehender Fliessschnupfen 

— Kreuz etwas wie zerschlagen. — Beobachtete Wirkungs- 
dauer: 64 Stunden. 



211 

5. Prüfung. 

Höhere Stufe, No. 3, 3 Tropfen c. aq., am 21. Jan., 
Nachmittags 4 Uhr : 

24. Januar, Nachmittag: Frösteln im Freien bei einer 
Temperatur von -|- ^ ^^ ^^^ Sonnenschein — leichtes Ziehen 
in der rechten äusserlichen Halshälfte — Stirne eingenommen, 
wOste; — Abends: grosser Appetit — unüberwindlicher Hang 
zum Schlafen — Nachts: eine sehr beunruhigende Gedankrnjagd 
nach Mitternacht — dabei weder Schlaf noch volles Bewusstsein 
und Wüstesein der nicht warmen Stirne — allgemeiner, schwach 
säuerlich riechender Schweiss. — 

25. Januar. Morgens: Kreuz etwas wie zerschlagen — 
Stirn etwas warm und eingenommen — Finger kalt — Handteller 
beiss — Puls 80; — Tags: Kopf eingenommen ; — Abends: 
Frösteln im Freien bei nur massiger Kälte und guter Bekleidung. 

Beobachtete Wirkungsdauer: 32 Stunden. 

6. Prüfung. 

Höhere Stufe, No. 3, 4 Tropfen c. aq., am 26. Januar 
Nachmittags 4 Uhr : 

26. Januar, Nachmittags: Kreuz zeitweilig massig wie 
zerschlagen; — Abends: ungewöhnliches allgemeines Wohl- 
behagen. — 

27. Januar, Tags: gegen und nach Mittag Beklommen- 
heit in der Herzgegend, namentlich leises Beben des Herzens. — 

Beobachtete Wirkungsdauer: 22 Stunden. 

7. Prüfung. 

Höhere Stufe, No. 3, 6 Tropfen c. aq., am 27. Januar 
Nachmittags 4 Uhr: 

27. Januar, Abends: Allgemeines Wohlbehagen, unge- 
wöhnlich. — 

28. Januar, Morgens: Kreuz etwas wie zerschlagen; — 
Mittags: leichte Beklemmung in der Herzgegend. — 

29. Januar, Mittags: sehr wohl. 
Beobachtete Wirkungsdauer: 20 Stunden. 

14* 
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8. Prafuug. 

Niedere Stufe, Nr. 2, 20 glob (= Vs ''^''^^P^®'^) ^* »?•» 
am 1. Februar, Nachmittags 4 Uhr: 

1. Februar, Abends und Nachts: Kreui wie zerschla- 
gen. — 

2. Februar, Morgens: Kreuzweh (obiges) beim Gehea 
sieb mindernd und sich allmälig verlierend ; — Abends: Kreuz- 
weh erscheint wieder. 

3. Februar, Morgens: KreuzzerschlagenheitsgefQhl, beim 
fiehen bald verschwindend. 

Beobachtete Wirkungsdauer: 40 Stunden 

9. Prüfung. 

Niedere Stufe, No. 2, 40 glob (= 1 Tr.) c. aq., 
3. Februar Nachmittags 4 Uhr : 

4. Februar, Vormittags: starke Kreuzzerschlagenheit — 
Blähungen gehen ab — Hunger — Stuhl fehlt. 

Beobachtete Wirkungsdauer: 20 Stunden. 

10. Prüfung. 

Niedere Stufe, No. 2, 3 Tropfen c. aq., 4. Februar 
Nachmittags 4 Uhr : 

4. Februar, Nachmittags: momentane Beklemmung in 
der Herzgegend — Trockenheitsgefühl im Schlünde — die uvula 
leicht geröthet — ebenso die Gaumenbögen — Stuhl fehlt. (Wit- 
terung heiter und massig kalt). 

5. Februur, Morgens: Trockenheitsgefühl im Schlünde 
verschwunden — starker Appetit — Stuhl wenig und träge. — 
Tags: ungewöhnlich grosser Trieb zum Beischlaf. — 

6. Februar, Morgens: Kreuz weh — Slirne leicht einge- 
nommen — starke Neigung zum Beischlaf — Stuhl sehr träge 
und wenig — hierauf steter Drang dazu ohne weiteren Erfolg — 
viele übelriechende Blähungen gehen ab; — Tags: StirnedrU- 
cken — unbedeutendei Schnupfen — sehr geringes Trockenbeits- 
gefühl im Schkinde (regnerisch windig) — Hunger; — Nachts: 
unruhiger Schlaf — ängstliche Träume. — 

7. Februar, Vormittags: Kreuz zerschlagen — Kopf 
etwas eingenommen — Schnupfen unbedeutend — Hals gut — 
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rechtes Ohr wie verstopft — Stuhl fehlt. — Beobachtete Wir- 
kungsdauer: 08 Stundeo* 

11. Prüfung. 

Niedere Stufe, No. 2, 4 Tropfen c. aq., 7» Februar 
Nachmittags 4 Uhr : 

7. Februar Nachmittags: ein sehr träger und spärlicher 
Stuhl auf ein Wasserklystier ; — Abends: Uvula etwas schmerz- 
haft und gerOthet (nasse Fttsse). 

8. Februar, Morgens: Hals besser — Kreuzweh ge- 
ringes — Kopf frei — leichter Schnupfen — Stuhl sehr träge 
und wenig — Wasser schmeckt nicht gehörig; — Tags: Hals 
ganz gut — seit einiger Zeit ist die habituelle pityriasis capitis 
bedeutend weniger — Geschmack des Wassers gehörig; — Mit- 
tags: ganz wohl. 

9 — 14« Februar: Verkühlung bei nasskaltem Wetter und 
katarrh. Fieber mit vorzüglicher Affect. des Kehlkopfs und der 
Nase nöthigten zum Aussetzen der Prüfung, und wird nur be- 
merkt, dass in dieser ganzen Zeil der Appetit stets sehr stark, 
der Stuhl fehlend oder nur sehr spärlich, der Geschlechtstrieb 
heftig und das Kreuz und die Hüften häufig massig wie zerschla- 
gen, waren. Beobachtete Wirkungsdauer: 168 Stunden. 

12. Prüfung. 

Niedere Stufe, No. 2, 4 Tropfen c. aq.; 14 Februar, 
Nachmittags 4 Uhr :' 

14. Februar, Nachmittags: IV3 Stunde darauf Puls 
70 — SVaStunden nach dem Einnehmen Puls 68 — Teschlecbts- 
trieb erhöht. — 

15. Februar, Morgens: halb 7 Uhr Puls 75 — kein 
Kreuzweh — Stuhl leicht und ausgiebig; — Abends: 6 Uhr 
Puls 77 — etwas Stuhl. — 

16. Februar, Morgens: halb 8 Uhr Puls 90 — leich- 
ler Stuhl ; — Mittags: Puls 80 — grosser Appetit ; — Nach- 
mittags: nach gelinden ßauchzwicken 1 weicher Stuhl — 4 
Uhr P. 75. — 

Beobachtete Wirkungsdauer: 48 Stunden. 
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13. Prüfung. 

Niedere Stufe, No. 2, 4 Trofen t, aq., am 16. 
Februar Nachmhlag halb 5 Uhr : 

16. Februar, Abends: 6 Uhr Puls 82 — 7 Uhr Puls 
72, halb 9 Uhr Puls 65. — 

17. Februar, Morgens: Kreuz otwas wie zerschlagen 

— Sluhlbedürfniss ohne Erfolg — halb 8 Uhr Puls 73; — 
Nachmittags und Abends: 1 Uhr Puls 76 — halb 5 Uhr 
Puls 80 — Stubidrang ohne Erfolg — Blähungsschmerz — 6 Uhr 
Stuhl nach kaltem Wasserklyslier — halb 7 Uhr Puls 73 — halb 
10 Uhr Puls 73. — 

18. Februar; Morgens 7 Uhr Puls 80 -halb 1 Uhr 
Puls 82 — halb 3 Uhr Puls 82. — 

Beobachtete Wirkungsdauer: 48 Stunden. 

14. Prüfung. 

Niedere Stufe, No. 2, 6 Tropfen c. aq. , am 18. 
Februar, Nachmittags 272 ^^^^ ' 

18. Februar: 3V4 Uhr Puls 75 — 7 Uhr Puls 75 — 

9 Uhr Puls 70 — Stuhl sehr wenig. — 

19. Februar, Vormittags: 7 Uhr Puls 80 — Bläh- 
ungen ohne Stuhl — 10 Uhr ausgiebiger Stuhl; — Nachmit- 
tags: halb 3 Uhr Puls 82 — ein weicher Sluhl ; — Abends: 

10 Uhr Puls 75—11 Uhr Puls 79 — Geschlechtstrieb erhöhl. 

20. Februar: 7 Uhr Morgens Puls 100 — grosser Appe- 
tit — leichter Sluhl — 11 Uhr Puls 82 — Geschlechtslrieb sehr 
stark. — 

21. Februar: 7 Uhr Morgens Puls 80 — leichler Stuhl 

— 11 Uhr Puls 86. — 

22. Februar: 7 Uhr Morgens Puls 79 — leichter Stuhl 

— 4 Uhr Nachmittags Puls 80. — 

23. Februar: 7 Uhr Morgens Puls 7ß — leichter Stuhl 

— Geschlechtstrieb sehr erhöhl. 

24. Februar: leichter Sluhl. — 

25. „ 4 Uhr Nachmittags Puls 70 — Stuhl trdge 

— Kreuz wie zerschlagen. 
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26. Februar: 7 Uhr Morgens Puls 66 — 1 Uhr Mittag 
Puls 72—11 Uhr Nachts Puls 80. — 

27. Februar: 7 Uhr Morgens Puls 80 — Geschlechts- 
trieb sehr erhöht. — 

28. Februar: 7 Ulir Morgens Puls 90 — 1 Uhr Mittags 
Puls 67 — halli 5 Uhr Puls 80. — 

1. März: 1 Uhr Morgens Puls 78 — 7 Uhr Mg. Puls 82. 

2. März; 7 Uhr Morgens Puls 73. 

3. März: 7 Uhr Morgens Puls 74. 

4. März: 8 Uhr Morgens Puls 88 — 2 Uhr Puls 80 — 
6 Uhr Puls 70 — 9 Uhr Abends Puls 75 — 

5. März: 7 Uhr Morgens Puls 73—2 Uhr Puls 80 — 
4 Uhr Puls 80 — 8 Uhr Puls 70 — halb 10 Uhr Puls 75. — 

6. März : 7 Uhr Morgens Puls 73 — 12 Uhr Puls 72 — 

3 Uhr Puls 75 — 6 Uhr 70 — 8 Uhr. Abends Puls 70 — halb 
10 Uhr Puls 70. — 

7. März: 7 Uhr Morgens Puls 72—10 Uhr Puls 80 — 
2 Uhr Puls 90 — 4 Uhr Puls 80 — halb 6 Uhr Puls 70 — halb 
10 Uhr Morgens Puls 70. — 

8. März: 7 Uhr Morgans 70 — halb 11 Uhr Puls 80 — 
halb 1 Uhr Puls 74 — 4 Uhr Nachmittag Puls 74 — 7 Uhr Ab. 
Puls 72 — halb 10 Uhr Abends Puls 65. 

9. März: 7 Uhr Morgens Puls 68—12 Uhr Puls 75 — 

4 Uhr Nachmittag Puls 72. 

Wirkungsdauer: 450 Stunden. 

NB. Auch während der 12., 13. und 14. Prüfung bis 25. 
Februar hatte ich wechselnd Husten und Schnupfen in geringem 
Grade. 

15- Prüfung. 

Primitiv-Präparat, No. 1, 2 Tropfen c. aq., am 
9. März, Nachmittags 4 Uhr: 

9. März, Nachmittags: 5 Uhr Puls 72 — Stirn etwas 
eingenommen; — Abends: 8 Uhr Puls 71 — 9 Uhr Puls 68 
— Stirn eingenomAien — enorme Schläfrigkeit schon nach dem 
Abendmahl ; — Nachts viele Träume. — 

1 0. März, Vormittags: 7 Uhr Morgens Puls 70 — Stuhl 
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träge — Kreuz zerscblagen, beim Gehen allmälig 8ich verlierend ; 
— Mittags 12 Uhr Puls 70 — sehr starker Geschlechtstrieb — — 
2 l}hr Nachmittags Puls 76 — viel Appetit — 4 Uhr Nachmittags 
Puls 63; —Abends und Nachts: 8 Uhr Puls 60 — 9 Uhr 
Puls 64 — nach dem Abendmahl schon enorme Schlärrigkeit — 
Träume. — 

11. März: 7 Uhr Morgens Puls 70, voll und etwas un- 
gleich — Stuhl sehr wenig und träge — 12 Uhr Puls 70 — viel 
Appetit — 3 Uhr Nachmittags Puls 78 — halb 4 Uhr Stuhldrang 
mit Abgang von Blähungen — öfteres Harnen — desgleichen in 
der Nacht. — 

Beobachtete Wirkungsdauer: 60 Stunden« 

16. Prüfung. 

Prim.-Präp. No. 1, 4. Tropfen c. sq., am 11. März, 
Nachmittags 4 Uhr : 

11. März, Nachmittags; halb öUhr äusserst mühsamer, 
spärlicher, trockener Stuhl — 5 Uhr Puls 70 und ungleich ; — 
Abends: 8 Uhr Puls 64 — 9 Uhr Puls 69 — (8 Uhr die Mahl- 
zeit) -- ungewöhnliche Schläfrigkeit ; — Nachts: öfteres Har- 
nen — Blähungen gehen ab — Träume. — 

12. März: 7 Uhr Morgens Puls 70 — Stuhl leicht und 
breiig — 12 Uhr Mittags Puls 70 — halb 4 Uhr NachmitUg Puls 
80 — ungewöhnliche Heiterkeit und Munterkeit nach der Abend- 
mahlzeit — 9 Uhr Puls 63 — Geschlechtstrieb erhöht. — 

13. März: 7 Uhr Morgens Puls 70 — Kreuzweh, bei Be- 
wegung bald sich verlierend — Stuhl leicht und breiig — 12 Uhr 
Puls 67 — Stirne etwas eingenommen — 4 Uhr Puls 75 — 5 
Uhr Puls 75. — 

Beobachtete Wirkungsdauer: 44 Stunden. 

17. Prüfung. 

Prim.-Präp. No. 1, 6 Tropfen c. aq. , am 13. März, 
Nachmittags 5 Uhr : 

13. März, Nachmittags: die beim Einnehmen etwas ein- 
genommene Stirn wird Abends in wenigen Minuten frei — 
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6 Uhr Puls 71 — beim Ausgeben Abends (Ostwind) kehrte die- 
se Erscheinung massig zurück — Frösteln — Schlund etwas 
trocken — leichler Schnuj^fen — 7 Uhr Abends im Zimmer 
wurde die Stirne wieder frei und verlor sich das Frösteln — Bläh« 
qngen gehen ab — 9 Uhr Abends Puls 70. -^ 

14. März, Morgens: Bläbunge»^ gehen ab — Kreuz zer- 
schlagen, bei Bewegung (Gehen) sich bald verlierend — Stuhl 
ziemlich leicht — 7 Uhr Morgens Puls 77 — Kopf und Hals frei 

— 12 Uhr Mittags Puls 72; — Abends: 8 Uhr (ante coenam) 
Puls 65 — plötzlich sehr starkes Jucken am After« Y^ Stunde 
dauernd — leichte Trockenheit im Schlünde — 9 Uhr Puls 67. 

15. März: 7 Uhr Morgens Puls 70 — Kreuz frei — 1 Uhr 
(post prandium) Puls 80 — 7 Uhr Puls 73 — 9 Uhr Puls 68. 

16. März: 7 Uhr Morgei»^ Puls 78 — Schlund etwas tro- 
cken — Stuhl ausgiebig und breiig — später etwas Kreuzweh, 
beim Gehen bald schwindend — 4 Uhr Puls 75. — 

Beobachtete Wirkungsdauer: 64 Stunden. 

18. Prüfung. 
Prim.-Präp., No. 1, 8 Tropfen c« aq., am 16. März 
Nachmittags 4 Uhr: 

16. März, Nachmittags: darauf bitterer vorübergehender 
Geschmack — Stuhldrang ohne Erfolg — 6 Uhr Puls 72 — öf- 
teres Harnen; — Abends: leichtes Jucken am After — 9 Uhr 
Puls 68; — Nachts: öfteres Harnen. — 

17. März, Morgens: Stirn eingenommen — Kreuz etwas 
wie zerschlagen — 7 Uhr Puls 87 — ausgiebiger, dünnbreiiger, 
dunkelbrauner Stuhl — Kopf auch darauf noch eingenommen ; 

— Tags: Kopf- und Kreuzbeschwerden beim Gehep bis ^egen 
halb 11 Uhr verschwindend — öfteres Harnen — gegen Mittag 
enormer Appetit — 12 Uhr Puls 78 — 4 Uhr PuU 80 — Stuhl- 
drang ohne Erfolg — halb 8 Uhr (ante coenam) Puls 68 ; — 
Nachts halb 10 Uhr Puls 70. — 

18. März: 7 Uhr Morgens Puls 66 — Kreuzweh sehr ge- 
ring — Stuhldrang ohne Erfolg — 1 Uhr Puls 78. — 

19. März: Morgens gehen viele Winde ab — Stuhl leicht 
und breiig — 7 Uhr Puls 70 — 4 Uhr Nachmittag Puls 70 — 
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5 Uhr Puls 70 — Stuhl fest (träge) und wenig — 8 Uhr (ante 
coen.) Puls 66 - 10 Uhr Nachts Puls 68.— 

20. März: 7 Uhr Morgens Puls 74 — breiiger Stuhl — 
12 Uhr Puls '68 — 5 Uhr Puls 68 — Geschlechtstrieb unge- 
Wohnlich rege — 8 Uhr Puls 68 — halb 10 Uhr Puls 65 — 
Stuhl. — 

21. März, Morgens: 7 Uhr Puls 70 — Stuhldrang ohne 
Erfolg — weicher, ausgiebiger Stuhl — halb 10 Uhr Puls 70 — 
Nachmittags: starkes Kreuzweh — 4 Uhr ohne Kreuzweh und 
Puls 75; Abends: wieder sehr heftiges Kreuzweh, besonders 
beim Aufstehen vom Sitzen; — Nachts: sehr starkes Kreuzweh. 

20. März: 7 Uhr Morgens Puls 70 — nach einem kalten 
Wasserklystier weicher Stuhl und — Kreuz etwas leichter — 
bald darauf wieder sehr starke Kre izschmerzen, immer steigend 
bis 2 Uhr — Puls 80 — halb 5 Uhr Puls 75. — 

23. März, Morgens: 7 Uhr Puls 71 — Kreuzweh nur mehr 
sehr gering — Stuhl ausgiebiger und breiig; — Nachmittags: 
Kreuz beim Fahren gauz gut geworden — 6 Uhr Puls 70. — 

24. März: halb 3 Uhr Morgens Puls 82 — Geschlechtstrieb 
sehr rege — 7 Uhr Morgens Puls 70 — (Nachmittags Bier getrun- 
ken auf der Reise). — 

25. März: 2 Stühle — 4 Uhr Nachm. Puls 73 — (Abends 
Kaffee mit Milch getrunken). 

26. März: Geschlechtstrieb sehr rege — 4 Uhr Nachm. 
Puls 72. — 

27. März: dsgl. — 4 Uhr Nachmittag Puls 70. — bemerkt 
seit etlichen Tagen, dass die nun längst nicht dagewesene llals- 
verschleimung und die Pityriasis capillitii sehr zunehmen. — 

28. März: 7 Uhr Morgens Puls 80 — 4 Uhr Morgens Puls 
73. - 

Beobachtete Wirkungsdauer: 216 Stunden. 

NB. Während der 18. Prüfung bis zum 21. drohten stets 
Schnupfen und Angina, ohne jedoch zur gehörigen Cntwickelung 
gelangen zu können, wie es doch sonst und insbesondere beim 
dagewesenen ungünstigen Wi^tler beim Prüfer so leicht zu ge- 
schehen pflegt. 
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19. Prüfung. 
Primit.-Präp^, No. 1: 

1. 2 Tropf, c. aq., am 28. März Nachmitlags 4 Uhr: 

28. März, Nachmittags: gegen 6 Uhr Kreuzweh — und 
schwaches Jucken am *After beim Gehen im Freien — leichtes 
Frösteln — Kniee wie zerbrochen (mftde) beim Sliegensteigen — 

7 Chr Abends Ptils 82 — sehr starker Harndrang — Uvula et- 
was schmerzhaft und geröthet. — 

2. 3 Tropfen.sine aq. ; um 7 Ulir Abends : 

• der Geschmack stark bitltT, etwas beissend, wenige Secnnden 
andauernd — nach wenigen Minuten leichte Beklemmung in der lin- 
ken Brust, vom Herzen ausgehend, zum tiefen Inspiriren auffor- 
dernd — Kopf wie schwindelig im geringen Grade und — Mittel- 
tbeil der Slirne eingenommen — in mittlerer oberer Bauchgegend 
Empfindung von Erwärmung und Vollwerden — alle diese Er- 
scheinungen waren nach einer halben Stunde verschwunden — 
linker Ober- und Vorderarm wie geklemmt, geschwächt — halb 

8 Uhr ungewöhnlich vieles und heisses Harnen — ^/\ 8 Puls 73 
(unmittelbar nach einem massigen Gange) — 8 Uhr mit enormen 
Appetit gegessen — darauf unbezähmbare Schläfrigkeit — ^^4 

9 Uhr Pills 70; — Nachts : öfteres Harnen — Träume viele. — 

29. März, Morgens: 7 Uhr Puls 78 — Stuhl leicht und 
breiig — ziemlich starkes Kreuzweh^ selbst beim Gehen bis 9 Uhr 
noch nicht gewichen — 9 Uhr Puls 85 — sämmtliche gestrige 
Beschwerden sind verschwimrlen. 

3. 3 Tropfen sine aq. , Vormittags 9 Uhr: 

— nach vvenigen Minuten (beim Gehen) Wärme und Vollheitsge- 
föhl im Ober- und Mittelbauche — flüchtige Stiche in den Hüften, 
besonders links — leichte Beklemmung in der Herzgegend - alles 
nur einige Minuten dauernd — Kreuzweh hindert gerade zu ge- 
hen — halb 10 Uhr Puls 73—10 Uhr Puls 77 (beim Gehen) 

— Kreuzweh wächst Irotz Gehen — Harndrang mit Entleerung 
von hellgelbem (wie gewöhnlichen) Urin. — 

4. 3Tropfensineaq. ; Vormittag halb 12 Uhr : 

— das Wärme- und Vollheitsgefnhl inü Bauche kam augenblick- 
lich und verschwand ebenso schnell — nach schnellem kurzen 
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Gange war um halb 1 Uhr Puls 86 — Appetit sehr gut ; — Nach- 
mittags: beim Sitzen rechts und links vom Kreuze Empfindung 
von Wärme und Klopfen — unfähige Gedanken festzuhalten — 
dabei Stirne wie gespannt — 5 Uhr Puls 62 — viel Hunger — 
Harn drängend und heiss — Stuhldrang ohne Erfolg — 8 Uhr 
Puls 70; — Nachts: halb 10 Uhr Puls 65 — Harnen öfteres 

— Stirne emgenommen — viele Träume — Kreuz wie zerschla- 
gen. — 

30. März, Morgens: Kreuz nur wt^nig mehr zerschlagen 

— zögernder, breiiger Stuhl — 7 Uhr Puls 77. — 

5. 6 Tropfen sine aq. ; Vormittags V^ auf 9 Uhr (1 Stunde 
nach dem Frühstück) : 

— nach 2 Minuten ructus mit Geschmack und Geruch nach Spi- 
ritus — bald darauf obiges Wärmegefübl im Bauch — und Be- 
ginn des Kreuzweh mitten gerade über dem After — daselbst 
Empfindung wie lebendig, warm, juckend und leise brennend, 
wie von aufgelegten Sinapism. — die entsprechende Hautstelle 
gegen leichtes Betasten etwas empfindlich, nicht so beim stär- 
keren — und zum Kratzen einladend, das wohl tbut — und et- 
was geröthet — halb 9 Uhr Puls 95 — Kreuzempflndungen mas- 
sig, beim Gehen sich verlierend — ^l\ auf 11 Uhr Puls 87 — 
Herz beklommen — Kreuz wie warm und momentan leises Schnel- 
len darin — öfteres Harnen. 

6. 6 Tr. sine aq., Vormittags um lOy^ Uhr (unmittelbar 
darauf ausgegangen) : 

— 10 Minuten darauf Müdigkeilsgefühl beim Stiegensteigen, aber 
viel weniger als letzthin Abends — Herzbeklemmung — leises, 
momentanes Beben und flüchtige Stiche in der Herzgegend — 
Angstgefühl daselbst, zum Seufzen aufibrdernd — leichtes, mo- 
mentanes Drtlcken in denAugenbögen — das Schnellen im Kreuze 
stärker als je — Hitze - Aufsteigon im Rückgrate im warmen 
ZimnK'r —r Geschmack bitter und fade — halb 12 Uhr Puls 73 
— 11 Uhr Kniemüdigkeitsgefühl noch grösser — halb 12 Uhr Knie 
frei und Puls 74 — bald daraufDrängen zum Harnen und — leises 
Jucken am After — gegen 12 Uhr in der Herzgegend Druck — 
Brenn- und Ilitzogefühl — '^j^ auf 1 Uhr einige flüchtige Stiche am 
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After und im vorderen Theile der Harnröhre und der lin- 
ken Hüfte — Harnen viel und heiss — Beklemmungs- und Wär- 
megefühl in der Herzgegend grösser und zum öfteren tiefen 
Seufzen einladend — Puls 85 und .klein — Stuhldrang — 1 ühr 
^osser Appetit — nach Tisch Geschlechtstrieb enorm rege -7— 
halb 4 Uhr Puls 70 — bald darauf Stuhldrang und — in der 
linken Hüfte Lebendigkeitsgefühl — gehen öfters Blähungen ab 
und der Drang zu Stuhl -verliert sich darauf — Herz mehr be- 
klommen als nach Tisch — gegen halb 5 Uhr Wangen roth und 
beiss — Kreuz beim Sitzen fast ganz frei, aber — in der linken 
Hüfte leichtes^ momentanes Schnellen — ö Uhr Puls 68 ; dann 
gegen Nachmittag öfteres Harnen — halb 9 mit enormen Appetit 
gespeist — halb 10 Uhr Puls 70; — Nachts: nur 2mal Har- 
nen — Kreuzweh massig. — ^ 

31. März, Morgens: halb 7 Uhr Puls 70 — Kreuz nur 
links empfindlich — gehen Blähungen ab. — 

7. 4 Tropfen sine aq. Morgens halb 7 Uhr: (V4 Stunden 
darauf Milchkaffee) — gleich darauf leeres Aufstossen — bitterer 
Bud papp. Geschmack — gehen Blähungen ab — zeigen sich 
die oben genannten Empfindungen im Kreuze — und der linken 
HOfle — weicher Stuhl darauf — Krews frei — 7*/* Uhr Puls 
74 und — grosser Appetit zum Frühstück — 8V2 Uhr Puls 80 
nnd freier — sämmtliche Beschwerden verschwanden beim 6e- 
hen (Krankenbesuche) bald — 9^4 Uhr allgemeines Wohlbehagen 

— leeres Aufstossen — Blähungen gehen ab unter geringen 
Stubidrang — Harndrang — Puls 80. — 

8. 4 Tropfen sine aq. ; Vormittags 9V4 Uhr: 

— 9Va Uhr : wenige Minuten darauf Knie-Müdigkeitsgefühl beim 
Stiegensteigen und — die oben genannte Empfindung im Kreuze 
und linken Hüfte,* aber im geringeren Grade — leises^ momen- 
tanes Sclmellen an der linken Fläche des rechten Knies — Herz- 
beklemmung und leises Beben, zum tiefen Inspiriren einladend 

— Kopf vorübergehend wie dick — am After Wärmeempfindung 
und leichtes Prickeln — Puls 80 — IOV2 Uhr VollheitsgefQhl 
im Bauche und im Mastdarme — Puls 74 — 11 Uhr Beklem- 
mung der Herzgegend zeitweise stärker — Drangen zum Stuhl — • 
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Abgang von Blähungen — leichtes Schnellen in der linken Hüfte 

— öfteres Harnen — Puls 74. — 

9. 1 Tropfen sine aq. Vormittags 11 Uhr: 

bald darauf einige leere ructus — und Blähungen gehen ab 

— 12 Uhr Puls 80 — nach Tisch einige ructus und Blähungen 

— 2Va ^1)>* reichlicher Stuhl, darauf — viele Blähungen ab — 
Puls 75 — 4V4 Uhr P. 73 — (wegen vieler alle Aufmerksamkeit 
beanspruchender Geschäfte wurde die Beobachlun*; sistirt) 
IOV4 Uhr Pul» 70; — Nachts: Kreuz ganz frei — Schlaf gut. 

1. April, Morgens: 6 Uhr Puls 80. — 

10. 6 Tropfen c. aq. ; Vonnitfags 6 Uhr: 

— wenige Minuten darauf einmaliges leeres Aufstossen — leise 
Beklemmung in der Herzgegend — momentane Eingenommenheit 
der Stime — geringes Schnellen in der linken Hüfte — nach 15 
Minuten Wärme und Vollheitsgefühl im Ober- und Mittel- 
bauche — Drang zum öfteren tiefen Einathmen — nach 20 Mi* 
nuten (nach der Einnahme) gelinde Stiche in der Herzgegend — 
öfteres leeres Aufstossen — 7V4 Uhr Milchkaffee — 8 Uhr Puls 
84 und frei und voll — Kreuz etwas weh — Harndrang — 8Va 
Uhr sehr ausgiebiger leichter Stuhl. — 

11. 6 Tropfen c. aq. Vormittags 8Vs ^^r: 

— bald darauf linkseitiges Kreuzweh, geringes — 9V4 Uhr : 
Knie beim Stiegensteigen müde — Herzbeklemmung — Kreuz- 
empßndungen, Aufstossen, Blähungen^ alles in viel geringerem 
Grade als sonst — Puls 90, klein und weich — Harndrang — 
9>/^ Uhr: Beklenunimg wächst — die übrigen hier genannten 
Erscheinungen empfmde ich bald mehr, bald weniger — 11 Uhr 
Puls 85 und etwas voll«r. — 

12. 10 Tropfen c. aq. Vormittags halb 12 Uhr: 

— darauf obige Erscheinungen im geringen Grade — mehr die 
Beklemmung im Herzen, wie DruckgefQhl — Aufstossen leere» 

— 12 Uhr Puls 75, weich und etwas voller — Appetit sehr gross 

— Harnen — nach 12 Uhr flüchtige Stiche im Bauche — be-* 
sonders rechts zwischen Leber und der Leistengegend — auch 
in der Magengrube — Wännegefnbl in^ Oberbanche — in der 
Herzgegend Drücken — Bedürfuiss zum Gähnen und tiefen Inspiri- 
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ren — leichtes Schnellen in der linken Hüfte — und im Mast- 
darm ~ öfteres Harnen — nach halb 1 Uhr Stuhldrang ohne 
Erfolg — halb 5 Uhr Puls 72 — halb 8 Uhr geringer Stuhldrang 
und sehr wenig Kreuzweh — Puls 70 — grosser Appetit — 10 
Uhr Puls 80; — Nachts: guter Schlaf — nur Imal Harnen. — 

2. April: geringes Kreuzweh — Halsverschleimnng besieht 
seit einigen Tagen nicht mehr — halb 1 Uhr Puls 72 — 4 Uhr 
Puls 80 — der 2. breiige Stuhl — 6 Uhr Puls 86 — halb 11 
Uhr Puls 70. — 

3. April: sehr wenig Kreuzweh — grosser Appetit — Stuhl 
leicht, ausgiebig und breiig — 7 Uhr Puls 80 — Geschlechtstrieb 
erhöht — 10 Uhr Abends Puls 70. — 

4. April: 7 Uhr Morg. Puls 70 — sehr wenig Kreuzweh 
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NB« Vom 4 — 11. erscheinen die oben benannten Empfin- 
dungen in der Kreuz-, Hüft-, Stirn- und Herzgegenil öfters im 
geringen Grade und sehr vorübergehenil. 



üebersichtliche Znsammenstelliiiig 

der, bei den 19 Prüfungen beobachteten Erscheinuna;en. 

(Die bei den Erscheinungen beigesetzten Zahlen zeigen die 
Prüfungen an, in denen sie wahrgenommen wurden; und die 
rechts über der Zahl 19 angebrachten kleineren Zahlen bedeuten, 
nach der wie vielten Dosis in der 19. Prüfung die resp. Symp- 
tome beobachtet wurden). 

1. Wenige Minuten bis Eine Stunde nach dem 
Einnehmen wurden wahrgenommen: 

Allgemeines Wohlbehagen, ungewöhnliches: 19^ — Puls 
kleiner: 19** — Puls weicher: 19** 19** — (siehe „Puls voller 
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n. 8. f.^ weiter unten) ' — Kopf eingenommen, momentan : 19* — 
Kopf schwindelig, gering: 19' — Stirne eingenommen : 19' 19<* 

— Stime, die eingenommene wird schnell frei : 17 — Aitgen- 
bogengegend, leises DrQcken, momentan : 19* — Geschma«k 
biltcr: 18 19' 19* 19^ — Geschmack fade, pappig: 19« 19^ — 
Appetit gross: 19« 19* 19^ 19" — Magengrube, flüchtige Sti- 
che: 19" — Oberbauchgegend, Wflrmegefühl : 19' 19» 19* 
19» 19^0 19" — Oberbauchgegend , VoHheitsgefUhi : 19' 19' 
19* 19» 19»« 19" — MiUeibauchgegend, Warmegefübi: 19» 19» 
19* 19" 19" — Puls voller: 19" — Puls verlangsamt unter 
die normale Zahl : 19' 19» 19» 19» 19^' — Puls beschleunigt 
über die normale Zahl : 19» 19^ 19» 19" — Puls, der eben ver- 
zögerte, steigt über die normale Zahl : 19* — Bauch, flüchtige 
Stiche : 19" — Bauch, rechte Seite fluchtige Stiche : 19" — 
Stuhldrang ohne Erfolg: 18 — Stuhl breiig: 19*^ — Blähungen 
gehen ab: 19^ 19» 19" — Mastdarm, VoUheitsgefühl : 19» — 
After, Warmegeföhl : 19» — After, Schnellen : 19" — After, 
Prickeln, leises :• 19» — Harndrang: 19^ 19" 19» — Harnen 
ungewöhnlich vieles: 19' — Harnen, ufigewöhnlich heisses : 19' 

— Gähnen : 19" — Herzgegend, Beklemmung momentane : 10 
197 1910 ]9ii _ Herzgegend, Beklemmung leichte, zu tiefen 
Inspirircn aufford. : 19' 19» 19» 19" 19" — Herzgegend, Be- 
ben leises, mom. : 19» 19» — Herzgegend, Stechen flüchtiges: 
196 1910 — Herzgegend, Druckgefühl : 19" — Herzgegend, 
Druckgefühl zum Gähnen auffordernd: 19^' Herzgegend, 
Angst, zu tiefem Inspiriren (Seufzen) aufi'ordernd : 19» — Rück- 
grat, Hitzeaufsteigen im warmen Zimmer: 19» — Kreuzweh 
starkes (wie zerschlagen) hindert gerade zu gehen : 19» — Kreuz- 
weh, geringes, nur links : 19" 19" — Kreuzweh, gerade über 
dem After: 19» 19^ 19» 19" 19" — Kreuzweh wächst beim 
Geben : 19» 19^ — Kreuzweh verschwindet nach Stuhlgang: 19^ 

— Kreuzgegend, Schnellen stärkeres : 19» 19^ — Kreuzgegend, 
Geftlhl wie lebendig: 19» 19? 19» -- Kreuzgegend, Gefühl von 
Wärme: 19» 19^ 19» — Kreuzgegend, Gefühl wie von Sifiapism. 
19» — Kreuzgegend, Breniten : 19» — Kreuzgegend, Jucken : 
19» — Kreuzgegend, Haut geröthet : 19» — Kreuzgegend, Haut 
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jMin Kratzen einladend : 19^ — Kreuzgeigend, Haut empfindlich, 
gegen leichte Berührung: 19^ — Flüftgegend, links, Stiche flüch- 
tige: 19^ 197 198 _ Hüftgegend, link«, Schnellen lei&es: 19^0 
19'* 19*^ — Oberarm, linker, wie gekleaimt : 19^ — Vorder- 
.arm, linker, wie geklemmt: 19^ — Kniee, Hüdigkeitsgefühl beim 
Stiegensteigen: 19« 19» 19'o 19>2 — Knie, rechtes, Schnel- 
len : 19». — 

2. im Laufe des 1. Tages nach dem Einnehmen wur- 
den wahrgenommen: 

Allgemeines Wohlbehagen, ungewöhnlich : 6 7 — Schläf- 
rigkeit, unbezähmbare, schon nach dem Abendmahl : 5 15 — 
Frösteln im Freien, bei warmem Sonnenschein : 5 -^ Frösteln 
im Freien, bei nur geringer Kälte und warmer Bekleidung : 17 
19* — Puls ungleich : 16 — Puls verlangsamt unter die norma- 
le Zahl: 12 13 (65) 14 15 16 17 18 19^ — Puls beschleunigt 
über die normale Zahl: 13 — Kopf schwindelig, gering: 19* 
— Stirne eingenommen, wie wüste : 5 15 19^ — Stirne einge- 
nommen im Freien : 17 — Stirne eingenommen im Freien, wird 
frei im Zimmer : 17 — Schnupfen, leichter, momentan : 17 — 
Hals äusserer, rechts, Ziehen leichtes : 5 — Schlund, Trocken- 
heitsgefühl: 10 17 — Gaumenzäpfchen, leicht geröthet: 10 — 
Gaumenbögen, leicht geröthet und etwas schmerzhaft: 10 11 
19* — Geschmack bitter: 18 19^ — Appetit gross : 4 5 19^ — 
Hunger: 2 3 — Oberbauchgegend, Wärmegefühl : 19^ — Ober- 
bauchgegend, Vollheitsgefühl: 19^ — Stuhldrang ohne Erfolg: 
18 — Stuhlverstopfung: 10 — Stuhl zu wenig: 3 11 14 16 — 
Stuhl zu träge: 3 11 14 16 — Blähungen gohen ab: 17 — After, 
Jucken schwaches: 19* — Harndrang sehr stark: 19^ — Harnen 
öfteres: 18 — Harnen ungewöhnlich vieles: 19^ — Harnen un- 
gewöhnlich heisses: 19^ — Geschlechtstrieb erhöht: 12 — Herz- 
beklommenheit, momentan : 10 — Herzbeklommenheit, leichte, 
zur tiefen Inspiration aull. : 19^ — Kreuz wie zerschlagen: 4 6 
8 19* — Oberarm, linker, wie geklemmt: 19^ — Vorderarm, 
linker, wie geklemmt: 19^ — Kniee, Müdigkeitsgefühl beimSlie- 
gensleigen: 19*. — 

Vlll., 2. 15 
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3. Im Laufe der 1. Nacht nach dem Einnehmen wur- 
den beobachtet: 

Schweisse, allgemeine^ säuerlich riechende: 5 — Schlaf 
fehlt, bei nicht vollem Bewusstsein : 6 — Schläfrigkeit, un- 
gewöhnlich schon post coenaro: 5 lö 16 19^ — Gedanken- 
jagd, sehr beunruhigende, nach Mitternacht: Ö — Träume, 
viele : 5 16 19^ — Stirne, wie wüste : 5 — Blähungen gehen 
ab : 16 — After, Jucken leichtes : IF — Harnen öfteres : 16 18 
19^ — Kreuz wie zerschlagen : 4 8. — 

4. Im Laufe des 2« Tages nach dem Einnehmen wur- 
den beobachtet: 

Schlaf, unbezähmbare Neigung dazu, schon post coen. : 16 

— Gedanken sind nicht zu flxiren, beim Sitzen : 19* — Frösteln 
im Freien, bei nur massiger Kälte : 5 — Puls verlangsamt unter 
die normale Zahl: 13 15 16 17 19^ — Puls beschleunigt über 
die normale Zahl : 5 13 14 18 19^ 19« — Puls, der ahn. verzö- 
gerte steigt über die normale Zahl: 16^ 19« — Puls, der abnorm 
verzögerte steigt zur normalen Zahl : 12 — Puls, der abnorm 
beschleunigte fällt sehr stark (62) : 19* — Kopf eingenommen : 
4 18 — Kopf, der eingenommene wird frei : 11 17 — Stirne, 
warm : 5 — Stirne, wie gespannt : 19* — Kopfkleie (pityriasis) 
die habit.^ seit einigen Tagen ungewöhnlich wenig: 11 — 
Schnupfen, geringer: 11 — Schnupfen, der vorhandene vergeht 
ungewöhnlich schnell : 4 — Oberlippe, entsteht eine hydroa : 1 

— Schlund, Trockenheitsgef. verschwindet ungewöhnlich schnell: 
10 17 — Gaumenzäpfcben, die leichte Röthung verschwindet 
ungewöhnlich schnell: 11 19^ — Geschmack des Wassers alter- 
nirt; Abends wieder gehörig: 11 — Appetit ungewöhnlich gross: 
3 10 15 19* — Hunger: 2 9 18 19* — Oberbauchgegend, un- 
angenehme Empfindung (Weh) : 3 — Oberbauchgegend, Wärme- 
gcfohl: 193 19* — Oberbauchgegend, VoUheitsgefühl : 103 19* 
Mittelbauchgegend, Wärmegefilhl : 193 19* — Mittelbauchgegend, 
VoUheitsgefühl: 193 19* — Stuhl fehlt: 9 — Stuhldrang ohne 
Erfolg: 13 14 18 19* — Stuhl zu wenig: 4 10 11 — Stuhl zu 
träge: 4 10 11 13 — Stuhl leicht: 12 16 17 — Stuhl breiig: 
18 19« - Stuhl ausgiebig : 12 14 18 — Stuhl ausgiebig 2mal 
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des Tages: 1 12 14 — Blähungen gehen ah: 1 9 17 — Harn- 
drang: 19' 19* — Harnen heisses: 19^ — Harnen öfteres: 18 

— Geschlechtstiieb ungewöhnlich stark: 10 14 15 — Herzge- 
gend, Beklommenheit : 6 7 — Herzgegend, Beklommenheit, zu 
tiefem Inspiriren auffordernd : 19' — Herzgegend, Beben leises : 
6 — Kreuz, wie zerschlagen : 4 5 7 8 9 11 13 15 17 18 19^ 
192 — Kreuz, wie zerschlagen in sehr hohem Grade (hindert ge- 

r 

rade zu gehen): 9 19' — Kreuz, wie zerschlagen, beim Gehen 
bald weniger und verschwindend: 8 15 17 18 — Kreuz, wie 
zerschlagen, dauert beim Gehen fort : 19^ — Kreuz, wie zer- 
schlagen, wSichst beim Gehen : 10' — Kreuz, wie zerschlagen, 
kehrt beim Sitzen wieder : 8 — Kreuz, wie zerschlagen, wird 
frei: 12 — Kreuz, Gefühl von Wärme beim Sitzen: 19* — 
Kreuz, Gefühl von Klopfen, beim Sitzen : 19* — Hüftgegend, 
links, Stiche IBüchtige : 19' — Handteller, heiss: 5 — Finger, 
*kalt: 5. — 

5. Im Laufe der 2. Nacht nach dem Einnehmen: 
Schlaf gestört durch Gedankenfülle : 1 — Munterkeit, un- 
gewöhnliche nach dem Abendmahl: 16 — Gedankenfülle, grosse: 
1 — Träume, viele: 15 18 19* — Träume, im halbwachenden 
Zustande : 1 — Slirne, Drücken : 1 — Slirne, eingenommen : 
19* — Augen, Drücken : 1 — Schlund, Trockenheit leichte : 17 

— Blähungsbeschwerden: 18 — After, Jucken, sehr starkes : 17 

— Harnen öfteres : 19* — Geschlechtstrieb ungewöhnlich rege : 
16 — Kreuz, wie zerschlagen : 19*. — 

6. Im Laufe des 3. Tages nach dem Einnehmen: 
Allgemeines Wohlbehagen, ungewöhnliches: 7 — Puls 

klein: 19* — Puls voller: 15 — Puls ungleich: 15 — Puls ver- 
langsamt untor ditt normale Zahl: 15 16 17 18 19« 19« — 
Puls beschleunigt über die normale Zahl: 12 13 14 (100) 10« 
19« — Puls, der abnorm verzögerte steigt schnell und stark : 
19« — Puls der abnorm beschleunigte fällt zu normaler Zahl: 12 

— Puls der abnorm beschleunigte fällt schnell und stark unter 
die normale Zahl: 19« 19« — Stirn, eingenommen, schwach: 
10 16 — Stirn, Drücken: 10 — Wangen roth: 19« — Wangen 
heiss: 19« — Schnupfen, schwacher: 10 -^ Schlund, Trocken- 

15* 
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Jbeit geringe: 10 — Augenbogengegend/Dracken: .19^ — Ge- 
schmack bitter: 19^ — Geschmack fade, pappig: 19^ — Appetit 
ungewöhnlich gross: 14 lö 19<^^ Hunger: 3 10 12 — Auf- 
stossen leeres: 19* — Bauchzwicken: 12 — Oberbauchgegend, 
Wärmegefilhl : 19* — Mittelbaucbgegend, Wärmegefübl: 19* — 
Stubldrang ohne Erfolg: 10 15 18 19« — Sluhldrang verliert 
sich nach Blühungsabgang: 19^ — Stuhl zu träge: 10 15 19^ 

— Stuhl zu wenig: — 10 15 — Stuhl leicht: i 12 1 U6 — 
Stuhl ausgiebig: 4 12 14 16 — Stuhl breiig: 19* — Stuhl nach 
Bauchzwicken : 12 — Blähungen gehen ab : 4 10 15 19^ — Af- 
terjucken leises: 19* — Aflerstiche flüchtige : 19* — Harndrang: 
19« — Harn heiss: 19« — Harnen öfteres : 15 19* J 9» — Har- 
nen ungewöhnlich viel: 19* — Harnröhre, Stiche flOchlige, vorne: 
19* — Geschlechtstrieb sehr erhöht: 4 10 1419* — Broncbial- 
katarrh, der vorhandene vergeht ungewöhnlich schnell: 3 — «- 
Herzgegend, Beklemmung, grösste (Angst) , anhaltend : 19* — 
Herzgegend, Beklemmung zur tiefen Inspiration auffordernd : 19* 
19* — Herzgegend, Beben leises: 19* — Herzgegend, Wärrae- 
gefühl: 19* — Herzgegend, Brenngefühl: 19* — Herzgegend, 
Drücken: 19* — Herzgegend, Stiche flüchtige: 19* — Rück- 
grat, Hitzeaufsteigen im warmen Zimmer: 19* — Kreuz, wie 
zerschlagen: 10 18 — Kreuz wie zerschlagen, beim Gehen bald 
schwindend: 8 16 19* — Kreuz, wie zerschlagen, wird frei: 1 
4 17 19* — Kreuz, Wärmegefühl: 19* — Kreuz, Schnellen da- 
rin: 19* 19* — Kreuz, Gefühl wie von aufgelegten Sinapism. : 
19* — Kreuz, Brennen: 19* — Kreuz, Jucken: 19* — Kreuz, 
Haut geröthet: 19* — Kreuz, Haut zum Kratzen einladend : 19* 

— Kreuz, Haut empflndlich gegen leichte Berührung: 19* — 
Hüftgegend, links, Stiche flüchtige, 19* — Hüflgegend, Empfin- 
dung wie lebendig: 19* — Hüftgegend, Schnellen leichtes: 19* 

— Kniee, Müdigkeitsgefühl beim Stiegensleigen: 19*. — 

7. Im Laufe der 3. Nacht nach dem Einnehmen: 

Schlaf unruhig : 1 10 — Träume ängstliche: 10 — Harnen 
öfteres: 15 19* — Geschlechtstrieb verstärkt: 1 — Kreuzweh, 
geringes: 19*. — 
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8^. Tm Laufe des 4. Tages nach dem Einnehmen: 
Aligemeines Wohlbehagen, ungewöhnliches: 19^ — Pub 
verlangsamt unter die normale Zahl: 18 19* 19* — Puls be- 
schleunigt über die normale Zahl: 1 14 19'' IT» — Puls, der 
abnorm beschleunigte fällt unter die normale Zahl: 19^ — Puls, 
der abnorm verzögerte wird normal: 17 — Kopf, eingenommen, 
schwach, momentan: 10 19* — Ohr, rechtes, wie verstopft: 10 
— Schnupfen, wässrig, vorübergehend: 4 10 — Schlund, Tro- 
ckenheitsgefühl verschwindet ungewöhnlich schnell: 10 17 — 
Geschmack bitter: 19'' — Geschmack fade, pappig: 19^ — 
Appetit ungewöhnlich gross: 19^ — Aufstossen leeres: 19^ 19^ 
Oberbauchgegend, Vollbeitsgefühl: 19^ — Hittelbauchgegend, 
Vollheitsgefühl: 19« — Stuhldrang ohne Erfolg: 19« — Stuhl- 
verstopfting : 10 — Stuhl leicht: 14 — Stuhl ausgiebig: 17 — 
Stuhl 2mal im Tage: 1 18 — Stuhl breiig: 1 17 18 19^ 19» — 
Blähungen gehen ab: 18 19» 19'' 19« 19» — Mastdarm, Voll- 
beitsgefühl: 19« — After, Wärmegefühl: 19« — After, Prickeln 
leises: 19» — Harndrang: 19^ — Harnen öfteres: 19« — Herz- 
gegend, Beklemmung leichte, zur tiefen Inspiration einladende 
19« — Herzgegend, Beben leises: 19« — Kreuzgegend, wie zer- 
schlagen, schwach: 4 10 — Kreuzgegend, wie zerschlagen, beim 
Gehen bald verschwindend 17 19'^ — Kreuzgegend, wie zerschla- 
gen, gering nur links: 19« — Kreuzweh gerade über dem After: 
19^ 19» — Rreuzweh verschwindet nach dem Stuhlgang: 19^ — 
Kreuzgegend, Gefühl wie lebendig: 19^ 19» — Kreuzgegend, 
Gefohl von Wanne: 19^ 19« — Hüftgegend links, Stiche flüch- 
tige: 19» 19« — Hüftgegend links,. Schnellen leichtes: 19« — 
Knie, Müdigkeitsgeftlhl beim Stiegensteigen : 19« — Knie rech- 
tes, Schnellen: 19«. — 

9. Im Laufe der 4. Nacht nach dem Einnehmen: 
Schlaf sehr gut: 19» — Kreuz ganz frei: 19» — 

10. Im Laufe des 5. Tages nach dem Einnehmen: 
Puls kleiner: 191* — Puls weicher: 19** 19i» — Puls völ- 
ler: 191» 1911 19« — Puls frei: 19*» — Puls verlangsamt unter 
die normale Zahl: 18 19*> — Puls beschleunigt über die nor- 
male Zahl: 1 14 19*» 19» 19*^ — Slirne eingenommen : 19" — 
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Appetit gross: 19>« — Aufstossen leeres : 19»o 19" 19" — Ma- 
gengrube, Stechen flöchtiges: 191« — Oberbauchgegend, Wär- 
megefübl: 19^o 19" — Oberbauchgegend, Vollheitsgefühl : 19^^ 
1919 _ Mittelbauchgegend, Wärmegefühl: 19^ 19" — Mittel- 
bauchgegend, Vollheitsgefühl: 191« 19" — Bauch, flüchtige 
Stiche, besonders rechts: 19" — Stuhldrang ohne Erfolg: 19" 

— Stuhl leicht: 14 19*o — Stuhl breiig: 18 — Stuhl ausgiebig: 
1910 — Stuhl 2mal in einem Tage: 18 — Blähungen gehen ab : 
19" — After, Schnellen: 19" — Harndrang: 191« 19" — 
Harnen öfteres: 19" — Geschlechtstrieb ungewöhnlich rege: 18 

— Gähnen: 19" — Herzgegend, Beklemmung: 19" 19" — 
Herzgegend, Beklemmung leichte^ zu tiefem Inspiriren einladend : 
19" 19" — Herzgegend, Stiche flüchtige: 19" — Herzgegend, 
Druckgefühl: 19^^ — Herzgegend, Druckgefühl, zum Gähnen 
auff'ordernd: 19" — Kreuzweh, geringes, nur links: 19" 19" 

— Kreuzweh, gerade über dem After: 19" 19" — Kreuzweh, 
bald stärker, bald schwächer: 19^^ — Hüftgegend, links. Schnel- 
len leises: 19" 19" 19" — Kniee, Müdigkeitsgefühl beim Stie- 
gensteigen: 16" 19" 10"— Kniee, Müdigkeitsgefühl beim Stie- 
gensteigen bald slät*ker^ bald schwächer: 19^^ — 

11. Im Laufe des 6. Tages nach dem Einnehmen: 
Puls beschleunigt über die normale Zahl : 19" — Puls, der 

abnorm beschleunigte wird normal: 14 — Puls, der abnorm ver- 
zögerte wird normal: 14 — Halsverschleimung, die vorhandene 
verlor sich seit einigen Tagen 19" — Sluhldrang ohne Erfolg: 
18 — Stuhl leicht: 14 — Stuhl breiig: 18 1 9" — Geschlechts- 
trieb erhöht: 14 — Kreuzweh, starkes, besonders beim Aufste- 
hen von Sitzen: 18 — Kreuzweh, geringes: 19". — 

12. Im Laufe der 6. Nacht nach dem Einnehmen: 
Schlaf sehr gut : 19" — Harnen öfteres verliert sich : 19" — 

Kreuzweh sehr stark: 18* — 

13. Im Laufe des 7*. Tages nach dem Einnehmen: 
Puls, der normale fölll unter die normale Zahl: 14 — Puls 

wird normal: 18 — Appetit ungewöhnlich gross 19" — Stuhl 
leicht: 14 — Stuhl ausgiebig: 18 19" — Stuhl breiig: 19" — 
Geschlechtstrieb erhöht: 19^^ — Kreuzweh, sehr stark, wachsend 
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bis gegen Mittag: 18 — Kreuzweb, sehr geringes : 19** — Kreuz- 
weh, schwindet vorübergehend nach Stuhlgang: 18. — 

14. Im Laufe des 8. Tages nach dem Einnehmen: 
Puls verlangsamt unter die normale Zahl: 14 18 — Stuhl 

träge: 14 — Stuhl breiig: 18 — Stuhl ausgiebig: 18 — Kreuz 
zerschlagen, wenig: 14 18 — Kreuz zerschlagen, verliert sich 
beim Fahren: 18. — 

15. Im Laufe des 9. Tages nach dem Einnehmen: 
Geschlechtstrieb erhöht: 18. — 

16. Im Laufe des 10. Tages nach dem Einnehmen: 
Puls verlangsamt enorm unter die norm. Zahl (60 Schläge): 

19*3 — Puls der ahn. verzog, steigt über die norm. Zahl: 14 — 
Stuhl, 2mal im Tage: 18. — * 

17. Im Laufe des 11. Tages nach dem Einnehmen: 
Puls föllt stark unter die normale Zahl: 19**— Geschlechts- 

trieb erhöht: 18. — 

18. Im Laufe des 12. Tages nach dem Einnehmen: 
Kopfkleie, die habituelle nimmt wieder zu: 18 — Halsver- 

scbleimung, die habituelle erscheint wieder: 18 — Geschlechts- 
trieb sehr rege: 18. — 

19. Im Laufe des 14* Tages nach dem Einnehmen: 
Puls, der normale beschleunigt: 14. — 

20. Im Laufe des 16. Tages nach dem Einnehmen: 
Puls der normale wird verzögert: 14. — 

21. Im Laufe des 17. Tages nach dem Einnehmen: 
Puls wird beschleunigt: 14. — 

22. Im Laufe des 18. Tages nach dem Einnehmen: 
Puls verzögert: 14. — 

23. Im Laufe des 19. Tages nach dem Einnehmen: 
Puls verzögert: 14. — 

24. Im Verlaufe vom 8. bis incl. 13. Tag (i. e. *V4) 
der 19. Prüfung: 

Die oben benannten EmpQndungen in der Kreuz- , Hüft-, 
Stirn- und Herzgegend erscheinen öfters im geringsten Grade 
und sehr vorübergehend, und in der Kreuz- und Herzgegend, be- 
sonders in dieser wohl auch einige Tage noch nach dem 13. Tage 
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d^ 19^. Prorimg, und zeigt der Puls noeh jetzt (Ende April) un«- 
gewöhnliche Abweichungen von der sonst beobacliteten Zahl der 
Schläge : 19« — 

Summarische Aufzälirung 

aller bei vorstehenden 19Prüfungen wahrgenommenen 

Erscheinungen mit Rücksicht auf die Zeit nach 

dem jedesmaligen Einnehmen. 

(Die aber dem Querstrich stehenden Zahlen bedeuten die Zahl derPräfung, 
die unter demselben stehenden Zuhlen zeigen an, den wie vielten Tag, die römi- 
schen Zahlen, die wie vielte Nacht nach dem Einnehmen die resp. Erscheinan- 
gen beobachtet wurden). 

6 7 lOi" 
Allgemeines Wohlbehagen : .- . ^ — r — — Schweisse, allgemeine, 

5 

säMrIich (riech.) : —r— — Schlaf, onflberwindliche Neigung dato (schon nach 

5 15 16 19i 1 

dem Abendm.): ~j"l~ ± i 2 ~T~ ~i — "" '^^'"'^^ unruhig: — jir- 

10 1 

,,. ' " — Srblaf gestorl durch GedankenfaHe : —rp — Schlaflosigkeit bei 

nicht vollem Bewusstsein : — j— — Munterkeit, ungew. nach dem Abendm. 

16 19» 19*« 

schon beg. : ,. — Schlaf sehr gut: ~ iw~ y. ■ — Träume kn 

1 10 1« 16 18 

halbwachen Zustande: -rr— — Träume viele ; "TTT" "777" — i — — n~ 

19» 19* 

— j — — jj — — Gedankenjagd, sehr heunrohigende, nach MitKerUacht : 

tt 1 

— |— — Gedankenfülle, grosse : |. — Gedanken sind nicht festzuhalten, 

19« 

beim Sitzen: — 5 — "* Frostein im Freien, bei warmem Sonnenschein: 

5 

-7— - Frösteln im Freien, bei nur massiger Kälte und guter Bekleidung: 

tt 17 191 15 16 

-^ — j— — j— — Puls ungleich : — «— — r-" — Pul« UiNoer: 

196* 19" 19" 19»» ±n 



— Puls weicher: s — Puls voller: 



1910 1911 1913 1910 

— w -~ Puls wird frei : — = — — Pute verlangsamt unter die 

, ^ ^, la 13 13 15 16 17 

normale Zahl: -^ j^ 17 816 18 19* ITs 723 iTä 

18 192 193 198 19» 198 19»a 

12358 1 2 3 3 4 4 5 10 It ^^ 
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12 14 

d«r abn. bescbltPttttigte falh zur norm. Zatil : —x — —^ — — Puladerabaoriff 

194 195 19« 

beschleunigte ßül sÄht* rtark unter die norraale zabl : ' ^ (651) 5 — • 

199 12 17 

-*^ — -*- Puls der abnorm ?erz5ferte steigt zur normalen Zabl : —5 -r— 

18 12 

— r — — Pul» der abnorm verzögerte steigt über die normale Z^hl: — r^ — 

19« 19« 19» 1 

-* — T - jT— ~ Puls wird besicbleunigt über die nomale Zahl : — v ^ •' 

5 12 13 14 18 19s 19« 19s 19B 



2 3 123 23 4 7 14 17 2 2 2 3 3 

19^ 19« 19» 1»«« 19«* 10« 

~"4 — "TS" ~"S — — 5 — "^^6 — '~ ^^IP^ ^^^^^^^^^ii gering: — j — 

5 10 18 198 

— Kopf eingenommen : — 5 — —r- "• ^ . "' — Kopfkleie (pttyria« 

11 

sia) babftuelle ist schon seit einigen Tagen ungewöhnlich wenig: "-jä" ^ 

18 

Kopftleie babifuelle'iiiflMnt wieder zu: -tö~~ Kopf, der eltfgenomm'ene wird- 

11 17 5 10 15 16 

frei: — « — Slirne eingenommen, wie wüste: 4 \ 9 ~ö — ~7 — ~ä~* 

lÄ 192 19« 19»o 17 

-^ — ■ . .. -^ ■ — g Stirne eingenommen im Freien : —7— — 

17 

Stime eingenommen im Freien,' wird frei im Zimmer: — r — — Stirne warm: 

5 1 10 19« 

-5*' — Stirne Druckem : — p « — Stirne wie gespannt : — ä~ "^ 

1 10 

Augen DrQcken : — jj — — Ohr rechtes, wie verstopft : —r — — Scfhn»- 

4 

pDSn leichter, der vorhandena vergebt ungewöhnlich schnell : — ä~~ "" Obet^ 

1 195 

lippe (entsteht eine hydroa): — 5 — "" Wangen roth : — « — — GaamenzäpF» 

10 

dren leicht geröthet : — 7 — — Gaemensipfcben leicht gecöthet, die Roth ^ 

1192 

vewchwindet ungewöhnlich schnell : — ^ — " Gaumenbögetf lelcbigeröther 

' 16 11 19« 
and* cvwas' empfindlich: -^ j — Schlund, Trocken beif«gelM: 

10 17 

■ ' v"ft ' ' A tt ■" Schlund, Troehenheitsgetülfal, verschwindet ungewöhnlich 

10 17 

scihiiell: "o'i^ n « • -: Halsversoblennnng, die habituelle verlor sidK 

19« 
8«tt einigetf Tagen: -s — -- Halsverscbleimung', die habilaeHe kehrt wivder: 

18 5 
-r^ -^ Hato|«geiid (Süssere) rechts, Ziehen leichtes : — r Gesobmtck 
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1819« 19« 19^ 19> 197 

bitter: — - r — =— — j— — GescfamaciL fade, pappig: — ö j— 

11 3 

— Geschmack des Wassers alterirt: — 5 — — Appetit gross: — s — 

4 5 10 15 19» 19^ 19» 19^ 19" 

"1 2 23 i 2 3 4 57 Aofstossen 

19» 19M9» 19»oi9"i9«> 12 

leeres: — 5— j j — Bauchiwicken : — ^ — — 

19" 191s 

Baacb, Stiche fldchtige : — s — — Magengrube, Stiche fluchtige : —= — — 

19« 19» 19* 19» 19«o 19« 
Oberbaucbgegend, Warmegeffibl : — r — k — — wg — 

19« 19» 19« 19» 19*0 19" 
Oberbauchgegend VollheiUgefQfal : — jj— ^ ~f~ 5 "" 

3 

Oberbaucbgegend, unbestimmte, unangenehme EmpGndung : — ä — ~~ Mit- 

19» 19» 19»ö 19" 
tclbauchgegend, WärroegefOhl: — «— — j— g ~" Mittelbauch- 

1910 191s 1 4 

gegeod, Vollheitsgeföhl : = — Blähungen geben ab : ~^- -g— 

3 10 15 16 17 18 19» 197 19» 19» 19" 



2 3 3*112 11 435 4 5 

9 10 10 

— Stuhl ferstopft : — s — "~l — "" Stuhldrang ohne ^rfolg : ^—5 — 

13 14 15 18 19* 19» 19» 19'» __ 

2 312362 3 12 5 ^'"^* ^ 
3 4 10 11 14 15 15 
wenig: —^ ^ ^F TT "l 3 i Stuhl ro 

3 4 10 11 13 13 15 16 19» _ 

trage: ^ ^ 2312 2 18 3 1 3 

4 12 14 16 17 19»o ^ 

Slubl^leicbt : 3 33 34567 23 2 5 "^ 

4 12 14 12 17 18 1910 

Stuhl ausgiebig : —3 ^j- -^ ^ ^- ^tT ~5~" 

19t» 1 12 14 18 

— ^ — — Stuhl 2mai im Tage ausgiebig: ■ ^ 4 ~2~ 2 T510"' 

1 17 18 192 19* 19M9» 19" 

— Slubl breiig: -^ ^ ^y^^ —^ 3 ^— -gy 

12 

— Stuhl nach Bauchzwicken : — — ~~ After, Jucken schwaches , kunes : 

18 19t 19» 17 

— z — — 2 — —Q — "~ After, Jucken starkes : — jj — — After, Prickeln 

19» • 19« 

leises: — j — After, Schnellen: — 5 — ~ After, Stiebe flüchtige: 

19» 19» 19» 

— =j — After, Warmegeffibl : — r — — Mastdarm, Vollheitsgefuhl : — j— 

19» 19» 

— Harnröhre, vorne, Stiche fluchtige : — 5 — — Harndrang: r 
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19' 19« 19« 197 19«o i9<i Itt 16 

— Haroen öfteres : 



2 3 4 ö .la.u^u....«»». 3 jjj j 

18 19» 19» 19« 19« 19«» 

— 2 — I — ""3 — "ST" "4 — — 7 Harnen ungewöhnlich 

19» 19« 19» 19« 19« 

▼iel: — 7 — — ö — ■" Harnen ungewöhnlich heiss : — r — — s — ""ö^ 

1 4 10 12 14 15 

— Geschlechtstrieb erhöht : — jtt— — ö~ ■ « o — J — n 3 a n 

16 18 19« 19«» . . ^ 

— ii~ ~* S 12 9 11 — ^ — ~~7 — "" ßronchialkatarrh , der ?orhandene 

3 19« 

schwindet schnell : - « — — Gähnen : — = — — Herzgegend , Beklom- 

6 7 10 19W 19" 

menheit momentane : — s — — 7 — « — Herzgegeml, Be- 

19» 193 

klommenheit leichte, zur tiefen Inspiration auffordernd : — j — — 2 — 

19*19« 19« 19»oi9i2 , . . 
= — j — ji — Herzgegend, Angst, zur tiefen Insptra^ 

19« 19« 
tion (Seufzen) auffordernd : — « Herzgegend, Druckgefuhl : 3 

19« 10« 

— jj — — Herzgegend, Druckgefuhl, zum Gähnen auffordernd: — ^ — 

6 19« 19« 

Herzgegend, Beben leises, moment. : — 5 — — « — — l — "" Herzgegend, 

19« lU« 

Wärmegefuhl: — — Herzgegend, Brenngefühl : — i. — — Herzgegend 

19« 1910 
Stechen, flüchtiges: —3 — — z, — — Rückgrat, Uitzeaufsteigen im war- 

15« 4 5 6 

men Zimmer : — — "" Kreuzweh, wie zerschlagen : 4 \ ^ i "ö" ~T" 

2_ _8_ 9 11 13 15 17 18 10 14 19« 19» 19^ 

2 12 2 "2X8 3T 8 12 2 II 

19« 19»» 

-jll- ~Ä~7" "~ Kreuzweh, wie zerschlagen sehr stark, hindert gerade zu 

9 19» 18 19« 

gebn : — s — "2^ a \\ 1 "" Kreuzweh, nur links, geringes : r 

19" 19« 19M98 19" 19« 
j — Kreuzweh, gerade über dem After: r "" 

18 
Kreuzweh starkes, besonders beim Aufstehen vom Sitzen : g "" 

1 S 19*^ 

Kreuzweh. verschwindet nach dem Stuhlgang: -J — ^— — Kreuzweh 

8 15 16 17 18 
mindert sich und verschwindet bald beim Gehen : -«3- -«" "^ 24 ^g" 

19« 19' 19» 198 

3— "Y" "^ Kreuzweh dauert bei Bewegung fort : ö "" 

19« 

Kreuzweh wächst trotz Gehen : — ä — — Kreuzweh kehrt beim Sitzen wieder: 
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8 19" 

-ä" — Kwuiweh bald stfirker bald schwächer : '~ir~ "~ Krea«weh ?er- 

14 12 17 19» 19» 

scfiwindet; — ^ — ä— "y" —ö~^ — r — """ Kreuzgegeud, Wärmege- 

19» 19» 19^ 19« 

fuM beim Sitzen : — ä — — 5 — ~~I — « — Kreuzgegend, Jacken : 

19*^ 19» 

— « — "- Kreuzgcgend, Brennen: » — Krenzgegend, Empfindung wie 

19» 19^ 19« 

?om gesetzt. Sinapism. : — — Rreuzgegend, Gefühl wie lebendig: — j ■ 

19» I90 

— Kreuzgegend, Schnellen stärkeres : 5 — Kreuzgegend , Gefühl 

19» 19» 

?on Klopfen beim Sitzen : « — Kreuzgegend, Haut gerothet : - — 

19» 

Kreuzgegeud, Haut gerothet, zum Kratzen einladend : — » — — Kreuzgegend, 

19» 

Haut empfhidlich gegen leichte Berährung : —^ — — Huflgegcnd, links, Sti- 

19» 19« 197 19» 

che fluchtige : -n — o ö "" Huftgegend, links, Schnellen leich- 

19« 19» 1910 19" 19*2 
tes: — 5 — — T— 5 Hüftgegend links, Lebendigkeitsgefubl : 

191 192 

— gT- Oberarm, linker, wie geklemmt : — r — — Vorderarm, linker, wie 

192 5 5 

f^klemmt: — r — ■ — HandteHer heiss : — 5 — ~ Finger kalt: —5 — — 

19» 

Knie, rechte». Schnellen darin : — r — — Kniee, M udigkeitsgefQhl beim Slie- 

19» 19» 19» 19»o 19»» 19»» 
geasteigen: —^ — q — t — g — Kniee, MOdig- 

19»! 

keitsgeffihl beim Stiegensteigen, bald stärker bald schwacher: — = — — 



Beilage. 



Bezuglich der individuellen Symptome verweise ich auf das n»ter 
der Rubrik ,, Individualität des Prüfers' ' am Eingange der Prufungsgeschichte 
Gesagte. 

Bedingungen. 

In derRuhe, beim Sitzen zeigten sich am Schlimmsten : Gedanken sind 

19» 17 

nicht zu fixiren ; — ^ — Kreuzweh, sehr starkes: — ^ — Kreuzweh kehrt 

8 19« 19» 

beim Sitzen wieder : ~ o "" "~ Kreuzgegend, Wärmegefühl : — s — -0— 

197 «98 19« 

— T — — T — — Kreuzgegend, Gefühl von Klopfen : — ä "~ Bewe- 
gung verschlimmerte : Krenzweb sehr starke», besonders beim Aufatehen void 

18 9 

SJtien: — w — "— . Kreuzweh sehr starkes, hindert gerade zu g/ebeo: "m — 
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18 193 19S 

■ ^ „■ , — ä — Kreuzweh wächst beim Geben: — 5 — — Koiee, Mudig« 

IQi 19« 108 19M) 191s 

keitsgeföhl beim Stiegensteigen : — r — — — — I — ü ~~ 

8 15 16 17 18 

Bewegung besserte : Kreuzweh : n 3 — ö — ""Ö — n 4 o K 

19« 19^ 

— ^ — — T — — Im Z i m m e r entstanden, im Freien verschwanden ; Ruck- 

19« ö 

grat, nitzeaufsteigen : — « — ~" Im Freien entstanden: Frösteln: — r — 

5 17 19» 17 

— 5 — —z — — Ä — — Stirn eingenommen : — z — Tiefes Ein- 

192 193 19* 19« 19« 

atbmen erleichterte : Herzbeklemmung: — -: — — = — • = — j — 

19" 19*2 
jji Leichte Berührung erregte: Kreuzgegend empGndlicb : I95. — 

Tageszeiten. 
Am Tage: 

5 17 19» 6 

Frösteln: — r — — z — — r — — Allgemeines Wohlbehagen: —j— 

6 19' 



*^ * InderNacht: 

5 5 15 16 19» 

Schweiss allgem. : — r- *- Schläfr. unbezähmb. : -z — 

1 10 1 

Schlaf unruhig: ""ijT" "TTi Schlaf gestört durch Gedankenfülle: — jj — 

5 

— Schlaflos, bei nicht vollen Bewusstsein : — z — — Munterkeit ongew. : 

16 5 1 10 15 16 

— j| — — Gedankenjagd : — z Träume : -jr- .,, ■ "7~jT — j — 

18 19» 193 _ 

il I - II 

Korperseiten. 

Einseitige Beschwerden wurden 19mal beobachtet und zwar: 

«links 15mn] : 

19« 19»' 19»2 
Kreuzweb geringes : — r — z — Hüfte, Stiche flüchtige: 

193 198 197 198 196 198 1910-12 
— a'- o ö " Hjfte, Schnellen leichtes : — g— -7 z 

19« 19* 

— Hüfte, Lebendigkeitsgefühl : -«— — Oberarm wie geklemmt : — 1 — — 

19« 

Vorderarm wie geklemmt: — jj — — 

rechts 4mal : 

10 5 

Ohr wie verstopft : -jT- — Hals äusserer. Ziehen leichtes : -r- "" 

198 

Bauch, rechts flüchtige Stiche : 19»* — Knie Schnellen darin : — r — = 
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Wirkungsdauer. 

Die kürzeste Wirkungsdauer betrug 20 Stunden 
„ längste „ „ 450 „ 

„ durchschnitt!. ,, „ 96 9, 

NB. Diese Ziffern wären bestimmt grösser geworden, wenn 
die Prüfungen sich nicht so rasch gefolgt wären, insbesondere 
die 3 der zweiten. 

Verschiedenheit der 3 Stufen. 

Ei^enthümlich waren folgende Symptome : 

l.den 2höheren Stufen (Mo. III. und 11) ; allgemeiner 
Schweiss — Gedankenfülle — Schlaflos, bei nicht ToUera Be- 
wusstsein — Stirne warm — Stirndrücken — Augendrücken — 
Ohr rechtes wie verstopft — Hals äuss. rechts Ziehen — Bauch- 
zwicken — Stuhlverstopfung — Handteller heiss — Finger kalt 

— Pityriasis cap. vermindert sich ; — 

2. dem Primitiv-Präparate (No. I): Puls ungleich, 
kleiner, weicher, voller (daher wurde in dieser Beziehung bei den 
Prüfungen der höheren Stufen nicht so genau beobachtet) — 
Schwindel — Stirne wie gespannt — Wangen rolh und heiss — 
akerirter Geschmack — Aufstossen — verschiedene Empfindun- 
gen in der Ober- und Mittelbauchgegend — am After und — im 
Mastdarm — die Erscheinungen der Harnröhre und Harnaus- 
scheidung — Gähnen — die wahrgenommenen stärkeren 
Empfindungen in der Herzgegend, wä|)rend die leiseren von den 
nämlichen bei den Prüfungen der höheren Stufen beobachteten 
sich durch das Bedürfniss zur tiefen Inspiration unterscheiden ; 

— ferner Hitzeaufsleigen im Rückgr^te — die an der Kreuzge- 
gend wahrgenommenen Symptome mit Ausnahme des Zerschla- 
genheilsgefühles — endlich die Erscheinungen an der linken 
Hüfte — und Arme und den Knien — pityriasis mehrte sich auf- 
fallend. — 

Die Menge der Symptome ist bei den Prüfungen des Pri- 
mitiv -Präparates viel grösser, als bei denen der höheren zwei 
Stufen. 
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• 

Die Stärke ist durchschnittlich ebenfalls grösser bei den 
Prüfungen des Prim.-Präpafciles- 

Im höheren Grade oder öfter, (aber nicht aus- 
schliesslich) zeigten : 

1. die Prüfungen derhöheren2Stufen: — Allgeroeines 
Wohlbehagen — grosse Schläfrigkeit — leichtes Afficirtsein der 
Schleimhaut der Nase und des weichen Gaumens — Hungerge- 
fühl — Stuhl zu wenig und träge ; — 

2. die Prüfungen des Prim. -Präparates: — Träume — 
Puls- Verzögerung und Beschleunigung — grossen Appetit — Ab- 
gang von Blähungen — Stuhldrang — Stuhl ausgiebige (auch 
2mal) und breiig — Herzbeklemmung — Kreuz-Zerschlagenheits- 
gefühl. — 

Die beobachtete Wirkungsdauer betrug bei den Prüfungen 

1. der höheren Stufe (No. III) 20 bis 100, durchschnittlich 
44 Stunden, 

2. Jer niederen Stufe (No. II) 20 bis 450, durchschnittlich 
120 Stunden, 

3. der 2 höheren Stufen (No. III und 11) 20 bis 450, durch- 
schnittlich 82 Stunden, 

4. des Primitiv-Präparates (No. 1) 60 bis 288, durchschnitt- 
lich 134 Stunden. 

(Siehe übrigens das Oben über die Wirkungsdauer Gesagte). 

Erst-, Nach- und Wechselwirkung. 

Erstwirkung: Nach- und Wechselwirkung; 

Frösteln — Schweiss — 

Schläfrigkeit grosse — Schlaflosigkeit, Munterkeit — 

Puls verzögert unter die nor- Puls beschleunigt über die 
male Zahl — * norm. Zahl oder wechselnd 

Stuhl träge und wenig. — Stuhlverstopfung. — 

Prüfungsgeschichte der W. S. zu St. Polten. 

24 Jahre alt, ledig, grosse schlanke Gestalt, dunkelbraunes 
Haar, schwarze Augen, phlegmatisches Temperament, 70 Puls- 
schläge, im gesunden Zustande Regeln jeden Monat 3 Tage, mit 
und ohne Schmerzen, sehr oft Kopfleiden und Hartleibigkeit. 
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I. Prüfung von No. 3 (Potent). 

1. 16 Januar 1854, 9Uhr früh 30/3 (glob.) in Was- 
.8 er — gleich darauf Hungergefühl — Wohlbehagen« 

2. 20. Januar 1854, 9 Uhr früh 20/3 in Wasser-*- 
dieselben Erscheinungen« — 

3. 24. Januar 1854, 9 Uhr früh 2 Tropfen von No. 
ili. mit Wasser — Sehr unruhige Nacht — zweimal Stuhl- 
entleerung — schwere Träume — in der Früh den 25. Schwäche 
in den Gliedern. ^-26 Januar 1854 keine Erscheinungen. 

. IL Prüfung von No. II. 

4. 22. Februar 1854, 9Uhr Früh 20/2 in Wasser 

— gleich darauf Frost im Zimmer — Schwindel — (Herzklopfen) 
den ganzen Tag. 

5. 5 Februar, 9 Uhr Früh 40/2 in Wasser — Nach- 
mittags Herzklopfen — Schwindel. 

6. 7. Februar, 9 Uhr Vormittags 2 Tr. in. Wasser 

— sehr liefer Schlaf — Schvvächegefohl in den Gliedern. 

7. 10 Februar, 9 Uhr Abends 2Tr. in Wasser — 
trockene Hitze — Schwindel — in der Früh wieder Wohlbehagen. 

8. 17. Februar, 9Uhr früh2Tr. im Wasser — vor 
dem Einnehmen 70 Pulsschläge, zwei Stunden nachher 60 Schläge 

— Abends 65 — Regein wie gewöhnlich — ohne Schmerzen. 

9. 6. März 1854 4 Tr. in Wasser 9 Uhr früh — Puls 
regelmässig — (Herzklopfen). 

111. Prüfung von No. 1. 

10. 10. März2Tr. in Wasser um 9Uhr früh — vor 
dem Einnehmen 70 Pulsschläge, zwei Stunden nachher 65 sehr 
schwach — Abends 57 — eine Stunde später wieder 70 Schläge. 

11. 14. März 4 Tr. in Wasser 9 Uhr früh — Frostan- 
fall im Zimmer — Aufstossen von Wasser. 

12. 17. März 4 Tr. in Wasser Abends — nach dorn 
Einnehmen 50 Pulsschläge, in einer Stunde 60 — 18 März in 
der Früh wieder 60, zu Mittag wieder 70 ■ — Hitze im vorderen 
Theile des Kopfes — Schwindel. 
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Prüfungsgeschichte derC. Seh. in Sri. P. 

Dieselbe ist Beamtenstochter, ledig, im 30. Jahre, BeschUf- 
tigung weiciiche Arbeiten, im Hauswesen, viel Lesen und Schrei- 
ben, schwarze Haare, dunkle Augen, Brünette, sanguinischen 
Temperaments^ gewöhnlicher Pulsschlag 80 — Begel nach der 
Zeit, oft mehr -^ besonders in den Sommermonaten, stark und 
voll gebaut, kleiner Statur, gesund, mit Ausnahme eines schwä- 
cheren Nervensystems, vielleicht als Folge der als Kind gehabten 
vielen Fraisen. Weichleibigkeit. Diät gewöhnlich. 

1. Den 16. Janudrl8ö4, 9UhrAbends genommen 
Kagelchen 20 (No. 3.) — mit heftigem Schnupfen seit eini- 
gen Tagen behaftet und leichten Husten — das Gemüth aufge- 
regt durch schmerzliches Ereigniss. — Nach dem Einnehmen : 
Puls gleichförmig, ruhig — Wohlbehagen — eine Stunde später 
ein Gefühl von Mattigkeit in den Füssen — Schlaf wie gewöhn« 
lieh; — 17 Januar gegen Morgen etwas Aufstossen — Bläh- 
ungsabgang. — Um 7 Uhr FrQh Eingenommensein des Kopfes 

— wie leichter Schwindel — wenig Appetit — Mattigkeit * — 
HäuOges Aufstossen (geruchlos) — Schlaf sehr unruhig (wahr- 
scheinlich aber als Folge des Wechseins des Schlafzimmers — 
aus einem geräumigen Grossen in ein Kleines). — 18. Jan. Begel 
eingetreten, etwas Ueblichkeit — Schnupfen eher vermehrt als 
vermindert — Husten stärker — Begel wie gewöhnlich — ohne 
besondere Beschwerden — Gemüthsstimmung sehr reizbar — 
Kopf etwas befangen, so wie umflort — (als Folge des Schnu^ 
pfens). Ausgesetzt mit dem Einnehmen. 

2.20. Januar um 3/4 auf 10 Uhr Abends 20/3. 

— Schlaf sehr gut — Husten und Schnupfen leichter — 
Begel vorüber — Gemüth ruhiger — geruchloses Aufstos- 
sen. — 

3. 24 Jan. halb 10 Uhr Abends 2 Tropfen vonNo.UI. 

— Nacht sehr gut — etwas Beiz im Halse. — 

4. 26. Jan. halb 10 Uhr Abends 2 Tropfen von No. HI. 

— Schlaf gut — ein Jucken am ganzen Leibe des Morgens und 
den ganzen Tag über verspürt. — 27 Jan. etwas Hautausschlag 
bekommen. — 

VIII., 2. 16 
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5. 28. Jan. Vi 10 Abends 4 Tropfen No* ID. in 4 
Ldffel Wasser *^ Schlaf unruhig -^ Schnupfen wiedei* scblmimer 
ohne mich etwa kerkdltet zu haben — Pals stärker — nach ge-» 
nommenen kalten Umschlag dber den Hals wahrend der Nacbt 
ward der Husten leichter. — 29. Jan^ des anderen Tages — 
trockener Hals -^ Unbehaglichkeit wie Gefühl von Mattigkeit. — * 

6. Den 2. Februar Abends 9Uhr 20 Kogelchen 
?on No« n. ^— um halb 5 Uhr Abends Druck auf der Brust em- 
pfunden — ^ des andern Tags mehr Reiz zum Husten, ohne, eine 
Ursache dieser Verschlimmerung angeben zu können — Uebel- 
sein» — 

7. Den 5. Februar Abends halb 10 Uhr 40 KOgelchen 
▼on No. H. — Nacht gut — früh Morgens grosse Mattigkeit. — 

8. Den 7. Febr. halb 10 Uhr Abends 2 Tropfen 
in 3 Löffel Wasser von No. H. — früh heftiges Magenweh — und 
Schwindel — Puls gleich. — 

9. 10. Febr. Abends halb 10 Uhr 4 Tropfen von No.H. 

— Aufstossen ohne Geruch — Magen weh — Schwindel. — 

10. 13. Februar Abends 10 Uhr 4Tropfen vonNo.H. 

— grosse Mattigkeit in der Früh beim Aufstehen. — 

11. 17. Abends halb 10 Uhr 4 Tropfen — Mattigkeit — 
PulsBchlag 80 um 1 Uhr Nachmittags. — 18. Febr. Puls in der 
Frühe 83 — nach Tische 85 — 

12. Am 21. Februar 4 Tropfen von No. 11. Abends 
halb 10 Uhr — Regel eingetreten — des andern Tages frOh 
Puls 90 ; — Füsse schwer und matt (sonst nach Eintreten der 
Regel nie der Fall) — Nachmittags Puls 83 — etwas Herz- 
klopfen. — 

Primitiv- Prä parate: 

13. Am 6. März Pulsschlag um 7 Uhr Morgens 90 — 
Früh 9Uhr einen Tropfen No. I. genommen — Herzklopfen 

— Schwindel . — 

14. Am 10 März Abends 9 Uhr einen Tropfen No. I. 
'— etwas Schwindel — (vielleicht eine Erscheinung, die oft im 
Prüliyahre bemerkbar). — 11. März Puls 70 — Schwindel vor-> 
über. — 
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15. 14. März 3 Tropfen von No. I. 9 Uhr Morgens — 
Pulsschlag 90 später 94 — sonst wohK — 

16. 21. März Morgens 9 Uhr 3 Tr. von No. I. — Ohren- 
sausen — Schwindel — malt — grosser Appetit — Pulsschlag 
70 — später in 2 Stunden darauf 80. — 

Uebersichüicbe ZusammeDstelloDg 

dervonden Fräul. C. undW. Seh. zuSt. Pöltea 
beobachteten Symptome. 

Die über dem Strich stehenden Ziffern bedeuten die Zahl der Prüfung, bei 
welcher, die unter demselben stehenden Ziffern aber den Tag nach dem Ein- 
nehmen, an welchem die resp. Symptome wahrgenommen wurden). 

W. : ' . C: 

1. — 3. Prüfung mit No. III. ; 1. — 5. Prüfung mit No. III. ; 

4. V. ,, ,, ,, II. j ö. 1^. ,, ,, ,, 11. i 

10.— 12. „ „,, I,; 13.-16. „ „ „ I.; 

12 7 1 

Allgemeines Wohlbehagen: W. : — r «r C. : -j Haotblüthen, ?or- 

fibergehenil, ünbestimnit : W. ti. C : -^ Uebligfceit allgemeine, W. u. C. : 

6 4 

^-2 Jucken allgemeines, W. u. C: — ä Nuttigkeit grosse, Schwäche der 

3 6 1 tf 7 10 11 12 1« 

Clicder (Füsse) Morgen», W. : -5 T" ^* ' ~l'2 2 — ^^"^ "*1 

3 15 6 

Schlaf aebr uorabig, W.: —r~ C. : —^ —: Schlaf tiefer: — r— — 

•.3 7 

Träume schwere: —7 Hitze trockene: ^-r Frost im warmen Zimtner: 

411 6 10 12 12 

— I Pula verlangsamt unter der normalen Zahl, W. : 7 s" C. ; 

14 16 1112 16 

-ö" —7 Puls beschleunigt über der normalen Zahl, C. : ' " ^ ' • ^ '^•* *^ 

10 5 

Pols sehr schwach : —z — Pula stärker^ C. : —r^ Kopf eingenommen, G. : 

1 12 ^ 45 7 12 

a 3 Slirne, Hitzegefflhl, W. : -^— Schwindel. W. : — j — -g— C: 

189 13 14 16 16 

— S — j Ohrensausen, C. : — r Hals, Reizung leichte (?) 

C. : -3 Appetit wenig, C. : — 0- '^ Appetit gross, C. : — j Hunger, 

12 11 1 2 9 

W. : — r~ — Aufstoasen, W. : —t-~ C. : — ä~ "T" "«" "" Magenweh 

8*9 3 

heftige«, C. : -«r- — Stuhl 2mal in einem Tage, W. : -j— — flWhnngen 

1 4 59 12 13 

gehen ab, C. : -x- — Henklopfen, W. : — j — C. : ^ ^' — 
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18 19« 19» iV 19* 197 

bitter: — -j — «— — j— — Geschmack fade, pappig: — = j— 

11 3 

— Geschmack des Wassers alten rt: — 5 — " Appetit gross: — 5 — 

45 10 15 19« 19^ 19» 197 19" 

■"l 2~" "2T' "1 2 3 T" "57 Aufstosscn 

19» 19M9« 19»oi9"i9«2 12 

leeres: — 5— j g — Bauchzwicken: — « — — 

19« 19»2 

Baacb, Stiche flQchtige : — g — — Magengrube, Stiebe fluchtige : — = — — 

19« 19» 19« 19» 19«o 19»» 
Oberbauchgegend, Warmegefuhl : — r — ^ — 3 — "k "" 

19» 19» 19« 19» 19»o 19" 
Oberbauchgegend Voühcitsgefühl : — r — "T" ' ü — 

3 

Oberbauchgegend, unbestimmte, unangenehme EmpGndung : — ^ — ~ Mit- 

19» 19» 19«o 19" 
telbauchgegend, Warmegefuhl: — «— — j— g — Mittelbauch- 

19W 19»« 1 4 

gegeod, VoUheitsgefühl : « -- Blähungen gehen ab : ~ä~ "~ö~ 

3 10 15 16 17 18 19» 197 19» 19» 19»» 



2 3 3*1 12 11 435 4 5 

9 10 10 

— Stuhl verstopft : — s — ~~I — "~ Stuhldrang ohne ^rfolg : ^—5 — 

13 14 15 18 19* 19» 19» 19»» _ 

2 3 12362 3 12 5 ^^^^^ *" 

3 4 10 11 14 15 15 

wenig: -^ ^ ^T" "TT "l 3 1 ^^^'^^ ^^ 

3 4 10 11 13 13 15 16 19» _ 

trage: ^ ^ 2312 2 18 3 1 3 

4 12 14 16 17 19»o 

Stnhl^leicht : 3 23 34567 23 2 5 "" 

4 12 14 12 17 18 19»o 

Stuhl ausgiebig : —3 ^T" ~23 2 T" TtT ~5"~ 

19»» 1 12 14 18 

— 7j — — Stuhl 2mal im Tage ausgiebig : ^ ^ —^— ^ T510"' 

1 17 18 19» 19* 19M9» 19»» 

— Stuhl breiig: -^ 1- ^j-^ -^ 3 j— -^y 

12 

— Stuhl nach Bauchzwicken : — — ~~ After, Jucken schwaches , kurzes : 

18 19» 19« 17 

— j — — z — — 7j — — After, Jucken starkes : — rj — — After, Prickeln 

19» • 19»» 

leises : — j — After, Schnellen : — « — ~ After , Stiche fluchtige : 

196 198 198 

— 5 — After, Warmegefuhl : — r — — Mastdarm, VoUheitsgefühl : — j— 

19» 19» 

— Harnröhre, vorne, Stiche fluchtige : — 5 — — Harndrang: ^ 
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19' 19« 19« 19? 19^0 19^1 15 16 



— Harnen öfteres : 



2 3 4 5 »a..».« .,..«.». 3 „j j 

18 19« 19» 19« 198 19» . .. ^ 

-7- ä" — j — ~ö — Q « -^j — — ^ — -- Harnen ungewöhnlich 

19« 19« 19« 19* 19« 

▼iel : — 2 — — ö — "" Harnen ungewöhnlich heiss : — r — — 5 — — «^ 

1 4 10 12 14 15 

— Gescblecbtstrieb erhöbt : 



ni 3 23 1 236 2 

16 18 19« 1912 

— Il~ " s 12 9 11 — 3 — ~~f — "" Broncblalkalarrb , der ?orhandene 

3 19« 

schwindet schnell : -- « — — Gähnen : — » — — Herzgegend , Beklom- 

6 7 10 19W 19» 

menbeit momentane : — s — — J — ü "" Herzgegend , Be- 

19« 193 

klommenheit leichte, zur tiefen Inspiration auffordernd: — 7 — — ö — 

19* 19« 19« 19*0 19« 
5 — j — y — Herzgegend, Angst, zur tiefen Inspira« 

19« 19« 
tioo (Seufzen) auffordernd : — « Herzgegend, Druckgefühl : k 

19« 10« 

— j7 — — Herzgegend, Druckgefühl, zum Gähnen auffordernd: — t: — 

6 19« 19« 

Herzgegend, Beben leises, moment. : — 5 — — « — ~~* — "~ Herzgegend, 

19« lü« 

Wärmegefubl: — "■ Herzgegend, Brenngefübl : — ^^ — " Herzgegend 

19« 19» 
Stechen, fluchtiges: —3 — — ü — "" Ruckgrat, Hitzeaufsteigen im war- 

15« 4 5 6 

men Zimmer : — « — — Kreuzweh, wie zerschlagen : . . a . -«" "~7~ 

T_ ^ 9 11 13 15 17 18 10 14 19« 19« J^ 

2 12 2 ~2T8 3T" ~8" 1 2 2 II 

19« 19»« 

-jjr|- ~ä~n~ ~ Kreuzweh, wie zerschlagen sehr stark, hindert gerade zu 

9 193 18 19« 

gebn : — s — "ö"" a vii ' "" Kreuzweb, nur links, geringes : r 

19*« 19« 19M98 19" 19« 
-g — Kreuzweb, gerade über dem After: r ~" 

18 
Kreuzweb starkes, besonders beim Aufstehen vom Sitzen : ^ "" 

1« 1«^ 
Kreuzweh verschwindet nach dem Stuhlgang: -- ~~i" "" Kreuzweb 

. ^ . , , 8 15 16 17 18 

mindert sich und verschwindet bald beim Geben : -„y "ä" "ö" 2~4" ~28" 

19« 19^ 19« 19« / 
Q~" ~y' "^ Kreuzweb dauert bei Bewegung fort : ö "~ 

19« 

Kreuzweb wächst trotz Geben : — 5 — — Kreuzweb kehrt beim Sitzen wieder : 
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L Prornng. 
Tiefere Stufe No. 2, 60 glob. ßm 14. Januar 1854, 
Nachmittags 4 Uhr : ' 

14. Januar, Neehmiitags; Aufetosaeo leeres — Gähnen 
— Kollern im Bauche — Blahungsabgang geruchlos — Hersklo* 
pfen — Heiserkeit leichte — Kopfeingenoromenbeit — Schwin^ 
del — Stiebe flüchtige in der Stirn über dem rechten Auge — 
Reisbarkeit ärgerliche; — Nachts: Schlaf tiefer bis Mitternacht, 
dann -- Erwachen mit — Munterkeit — Hautwirme erbltht •>- 
Scbweiss leichter. — « 

15. Januar Vormittags: heim Aufstehen SehMndel leich- 
ter -^ Frostigkeit stete — Aufstossen Öfteres — Mittags Appetit 
gut, dann Wohlbefinden. — 

Beobachtete Wirkungsdauer: 24 Stunden. 

6. Prüfung. 
Tiefere Stufe No. 2, 2 gutt. am 19. Januar 18&4> 
Abends 8 Uhr : 

1 9. Januar, Abends: Aufstossen leeres — ^ Gähnen — 
SchUfrigkeit ; — Nachts: Einschlafen schnelles — Ervvachen 
Mitternachts — Scbweiss leichter — Stiche flüchtige in den Knier 

»und Fussgelenken. — 

20. Januar, Morgens: Erwachen späteres -r-- Geschmack 
pappig — Zunge wenig weissüch belegt. — Durch zerstreuende 
Geschäfte ao weiterem Beobachten verhindert. 

Beohachtungsdauer: 12 Stunden. 

6. Prüfung» 

Tiefere Stufe No. 2« 4 gtt. am 24 Januar 1854, Nach- 
mittage 4 Uhr : 

24 Januar, Nachm.: Gähnen« — Aufstossen leeres — 
Stiche flflcbtige in der Stirn über den Augen — in der rechten 
Schulter — in den Ellbogen- und — Handwurzelgelenken — 
(Schwindel leichter — Beklemmung des Herzens — Heiserkeit 
leichte. — 

25« Januar Vormittags: Nach gutem Schlafe beim Er-^ 
wachen Stirnkopfschnierz leicht drückender, — Hierauf an wei* 
terer Beobachtung gehindert« — Beohachtungsdauer: IGStmuieB' 
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(Um diese Zeit wur()e der Prüfer ^wei trockne warzenartige 
Hautknötcben m Trecken gewahr, die während der Prüfung ent- 
standen waren und i>ach GwöchentlicbeiD Bestände unter Ab;$ebup- 
pung wieder verschwanden). 

7. Prüfung. 
Primitiv-Prftparat No. 1, 2gtt. am 4 Febr. 1864, 
Vormittags 10 Uhr : 

4. Februar^ Vormittags: Aufstossen leeres — Gähnen 

— Stiebe flüchtige im linken Ellhogengelenke — Schwäche der 
Füsse — Mattigkeit allgemeine — Frostigkeit — Puls langsam, 
61; — Mittags: Appetit vermehrt - Schwächegefühl im rech- 
ten Arme ; — Nachmittags: Schläfrigkeit ungewöhnliche — 
Gähnen — Aufstossen leeres — Schmerzhaftigkeit der Schulter- 
und Kniegelenke in der Ruhe, besser bei Bewegung — Ungeduld 
zur steten Bewegung der Glieder treibend — Reizbarkeit ärger- 
liche ; — Abends: Appetit vermehrt — Stiche flüchtige in der 
Milz; — Nachts: Schlaf tiefer — Hautwärme erhöht — Schweiss 
leichter. — 

5. Fei)ruar, Vormittags: Bauchgrimmen, mit folgen- 
dem — Breistuhle; — Tags hindurch: Frostigkeit — Kollerp 
im Bauche — Kreuzschmerz ziehend leichler — Stiche im rech- 
ten Kniegelenke. — 

6. Februar, Vormittags: Nach gutem Schlafe heim 
Erwachen Herzklopfen — Slirnkopfschmerz drückend über dem 
rechten Auge — Kreuzschmerz leicht ziehend — Bauchgrimmen 

— Stuhlverstopfung — Puls normal, 7.^ ; - Nachm.: Slirn- 
kopfschmerz drückend — Reissen in der rechten Schläfe — Auf- 
stossen leeres — Kollern im Bauche — Blähungsabgang geruch- 
los — Mattigkeit allgemeine — Schwäche der Füsse — Abends: 
Nach leichtem Mahle Druck im Magen — Bauch aufgetrieben — 
Harnbrennen leichtes. — 

7. Februar, Morgens: Nach gutem Schlafe beim Erwa- 
chen Bauchgrimmen — Breistuhl unter Bauchgrimmen. -»— Nach 
dem gewöhnlichen Kafleefrühstücke Wohlbefinden. 

Beobachtete Wirkungsdauer: 72 Stunden. 
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8. Prüfung. 
Primitiv-Präparat No. 1, 4 gtt, am 12. Februar 

1854, Nachmittags 4 Uhr : 

12. Februar, Nachmittags: Gähnen öfteres — Auf- 
stossen leeres — Magendruck — Kollern im Bauche — Blähungs- 
abgang geruchlos — Stirnkopfschmerz drückend über den Augen 
— r Wogen im rechten Ohre — Beklemmung des Herzens — 
Kratzen im Kehlkopfe — Heiserkeit leichte — Zucken in den 
Brustmuskeln rechts — Ziehen in dem rechten Hüftgelenke — 
Schmerzhafligkeit der Schulter- und Kniegelenke in der Ruhe, 
besser beim Bewegen — Ungeduld zum Bewegen ^ der Glieder 
treibend — Puls langsam, 65; — Abends: Appetit vermehrt ; 
— Nachts : Schlaf tiefer — Träume lebhafte. — 

13. Februar, Morgens: Stirnkopfschmerz drückend — 
Stiche feine über dem rechten Auge — Zunge reih — Geschmack 
pappig — Bauchgrimmen — Breistuhl unter Bauchgrimmen — 
Puls langsam 65; — Vormittags: Frostigkeit — Schaudern 
im Rücken — Kalte Hände und Füsse — Puls beschleunigt, 80, 
klein — Harn reichlich goldgelb klar, später : — Wölkchen weis- 
ses schwebendes ; — Mittags: Appetit gut; — Nachmittags: 
Bauchgrimmen — Kollern im Bauche — Schwäche der Füsse — 
Mattigkeit allgemeine — Puls 80; — Abends: Appetit gut — 
Puls langsam 65; — Nachts: Schlaf tiefer — Herzklopfen hör- 
bares. — - 

14. Februar, Morgens: Bauchgrimmen -- Stuhl un- 
genügend — Harn reichlich goldgelb klar, später — Wölkchen 
weisses schwebendes — Puls normal, 75. — Nach dem Früh- 
stücke Wohlbefinden. 

Wahrgenommene Wirkungsdauer: 36 Stunden. 

9. Prüfung. 
Primitiv-Präparat No. 1, 6 gtt. am 15. März 1854, 

Vormittags 9 Uhr : 

15. März, Vormittags: Aufstossen — Gähnen — 
Stiche flüchtige in der Herzgegend — im linken Knie — Schwä- 
che in den Füssen — Schmerzhafligkeit der Schulter- und Knie- 
gelenke in der Ruhe, besser bei Bewegung — Ungeduld zum 
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Bewegen der Glieder treibend — Reizbarkeit Ärgerliche — Puls 
langsam, 66; — Mittags: Appetit vermehrt ; — Nachmittags: 
Schläfrigkeit -r- Frostigkeit — Gesicht bleicher — Beklemmung 
des Herzens — Hunger — Puls wechselnd. — 

16. März, Vorm.: Nach gutem Schlafe beim Erwachen 
Stirnkopfschmerz drückend — Zunge weisslich, leicht — Auf- 
stossen leeres — Brecheriichkeit — Stuhl, weich, ausgiebig — 
Schwäche der FOsse — Mattigkeit allgemein — Puls langsam, 
66; — Nachm.: Stirnkopfschmerz drückend — Aufstossen 
leeres — Kollern im Bauche — Reissen im rechten SchuUerge- 
lenke — Krenzschmerz ziehender — Frostigkeit — Mattigkeit. — 

17. März, Morgens: Nach gutem Schlafe beim Erwachen 
Stirnkopfschmerz leicht drückend — Harnschneiden leichtes — 
Puls normal, 75 — Nach dem Frühstücke Wohlbefinden. — 

Wahrgenommene Wirkungsdauer: 48 Stunden. 

1 0. Prüfung. 
Prim. -Präparat No. 1, in wiederholten steigenden 
Gaben: 

Am 31. März 1854: 
6 gtt; Vorm. 9 Uhr: Aufstossen leeres — Gähnen — Stiche 
iüchtige in der Slirne über dem rechten Auge — Beklemmung 
des Herzens — Kollern im Baucue — Schwindel leichter augen- 
blicklicher — Schmerzhaftigkeit der Schuller- und Kniegelenke 
in der Ruhe, besser bei Bewegung — Ungeduld mit dem Bedürf- 
nisse die Glieder zu bewegen — Reizbarkeit ärgerliche — Puls 
wechselnd ; — Mittags: Appetit gut. — 

8 glt. Nachmittags 3 Uhr: Aufstossen leeres — Gähnen — 
Stirnkopfschmerz leicht drückend — Ohrenklingen rechts — 
Schwindel leichter — Stiche in den Brustmuskeln bei Bewegung 
des Thorax — Bauchgrimmen leichtes — Blähungen geruchlose 
— Kreuzschmerz ziehend — Reissen im linken Kniegelenke — 
Kitzel im Kehlkopfe — Stimme tiefer, hohl — Schwäche der 
Füsse — Mattigkeit allgemeine — Puls langsam, 66 — Urin reich- 
lich goldgelb klar, später — Wölkchen weisses schwebendes — 
Appetit gut. — 

10 gtt. Abends 8 Uhr: Schlaf gut ununterbrochen. 
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1. April, Morgen»; Beim Erwachen StirBkopfschmerv 
drückend Ober den Augen — - Puls langsam, 68 — Stuhl normal 

— Urin reichlich goldgelb klar^ später Wölkchen weisses schwe^ 
bendes — Tags hindurch: Kopfeingenommenheit — Schlärrig'^ 
keit — Frostigkeit — Kreuzschnierz leichter — Puls wechselnd — 
Appetit gut — Nachts: guter Schlaf, beim Erwachen Wohlbe- 
finden. 

Wahrgenommene Wirkungsdauer: 36 Stunden. 
Auf den männlichen Geschlechtstrieb scheint dieses Mittel 
schwächend zu wirken* 

Summarische Zisammenstellmg 

der einzelnen Prüfungsgeschichten, 

(Die den einzelnen Symptomen beigesetzten Zahlen bezeich- 
nen die Prüfung, in der sie beobachtet wurden). 

Kurze Zeit nach jedem Einnehmen und im Laufe 
des 1. Tages jeder einzelnen Prüfung wurden beob- 
achtet: 

Aufttossen leeres^ öfteres: 1, 2, 3, i, 5, 6, T» 8, 9, 10. 

— Gähnen, wiederholtes: 1, 2, 3, 4, 5, 6, 7, 8, 9, 10. — 
Beklemmung (Klemmen und Spannen) des Herzens : 2, 3, 6, 8, 

9, 10t - Herzklopfen: 2, 3, 4. — Puls langsam: 2, 7, 8, 9^ 

10. — Puls wechselnd: 9, 10. — Schläfrigkeit ungewöhnliche: 
1, 2, 5, 7, 9. — Schwindel zum Umfallen im Sitzen nach Be- 
wegung: 1. — Schwindel leichter momentaner: 4, 6, 10. — 
Reizbarkeit ärgerliche: 4, 7, 9, 10. — Schmerzhaftigkeit der 
Schulter- und Kniegelenke in der Ruhe, besser bei Bewegung, und 
Ungeduld zur steten Bewegung der Glieder treibend : 7, 8, 9, 10. 

— Appetit vermehrt (Hunger): 7, 8, 9. — Appetit gut: 2, 10, 

— Kollern (Poltern) im Bauche: 4, 8, 10. — Blähungen ge- 
ruchlose: 4, 8, 10. — Bauchgrimmen: 10. — Magendruck lei- 
ser : 8. — Heiserkeit leichte : 4, 6, 8. — Kratzen im Kehlkopfe : 
8. — Kitzel im Kehlkopfe : 10. — Stimme tiefer, hohlklingend : 
.10. — Schwächegefühl in den Füssen (Abgeschlagenheit) : 7, 9t 
10. — Schwächegefühl im rechten Arme : 7. — Mattigkeit all- 
gemeine: 7, 10. — Frostigkeit stete: 7, 9. — Gesichtsblässe 
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ungewöhnliche : 9. — Wogen im rechten Obre s 8. -^ Ohren- 
klingen recfatseiliges : 10. -^ Stirnkopfschmerz Jeicht drückenc]: 
8, 10. — Hopfeingenommenheit : 4. — Stiche in der Slirne über 
den Augen: 4, 6. — Dilto, über dem rechten Auge: 10. --^ 
Stiche im rechten Schiiltergelenke: 6. — Stiche ia den Ellbogen 
und Handwurzelgelenken : 6« — Stiche im linken Ellbogengelenke : 
7. — Stiche im linken Kniegelenke : 9. ^- Stiche in den Brust- 
muskeln bei Bewegung des Brustkorbes : 10. — Stiche in der 
Herzgegend : 9. — Stiche in der Hil2 : 7. — Breuzscbmerz zie- 
hender: 10. — Ziehen in der rechten Hüfte: 8. — Reissen im 
linken Kniß: 10. ~ Zucken in den rechten Brustmuskeln : 8. — 
Harn reichlich goldgelb klar, später: Wölkchen weisses schweben- 
des: 10. — 

In der I.Nacht der einzelnenPrüfungen wurden 
beobachtet: 

Einschlafen schnelles : 5« — Schlaf tiefer bis Mitternacht : 
1, 3, 4. — Erwachen Mitternachts: I, 3, 4, 5. — Munterkeit 
Mitternachts am Wiedereinschlafen hindernd: 1, 3, 4. — Schlaf 
gut: 6, 9. - Schlaf tief: 2, 7, 8. — Träume lebhafte: 2,8.— 
Zähneknirschen : 2. - Schweiss leichter: A, 5, 7. — Hautwärme 
erhöht: 4, 7. — Hitze trocken: 1* — Mundlrockenheit: 1. — 
Magendruck schwer: 1- — Herzklopfen hörbares: 1. — Kreuz- 
schmerzen ziehende, in ruhiger Lage schlimmer, beim Bewegen 
besser werdend : 1 . — Stiche flüchtige in den Hand- und Ellbo- 
gengelenkeii: 1. — Stiebe flüchtige in den Knie- und Fusswur- 
zelgeleoken : 5« — 

An den 2. Tagen derPrüfungen wurden beob- 
achtet: 

Erwachen späteres: 5. — Müdigkeit: 1, 2. — und Un^us- 
g^chlafenheit: 1. beim Erwachen. — Stirnkopfschmerz drücken- 
der: 2, 3, 6, 8, 9, 10. — ' Stirnkopfschmerz bohrend über dem 
rechten Auge: 1. — Ditto, über dem linken Auge: 2. — Kopf- 
eingenommenheit; 3» 10. — Kreuzschmerz ziehend, besser bei 
Bewegung: 1, 2, 3, 7, 9, 10. — Frostigkeit stete: 1, 2, 4, 7, 
8, 9, 10. — Schander im Rücken : 8. — Kälte der Hdnde und 
Füsse: 8. — Gesicht blässer: 1, 2. — Augen trübe: 1, 2. — 
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Schläfrigkeit ungewöhnliche: 1, 2, 10. — Mattigkeit allgemeine : 
8, 9. — Schwäche (Abgeschlagenheit) derFüäse: 8.9. — Reiz- 
barkeit ärgerliche, 1, 2. — Puls langsam, 8^ 9, 10. — Puls 
beschleunigt, 8. — Puls wechselnd, 10. — Appetit gut, 2, 8, 
10. — Appetit vermehrt (Hunger) 1. — Aufstossen leeres, 2, 3, 
4, 9. -^ Geschmack pappig, 2, 5, 8. — Zunge wenig .weisslich 
belegt, 6, 9. — Zunge rein, 8. — Brecherlichkeit, 2, 9. — 
Uebelkeit, 2. — Kollern im Bauche, 7, 8, 9. — Bauchgrimmen, 
7, 8. — Stuhl ausgiebig, 1, 2, 9. — Stuhl breiig, 7. — Stuhl 
breiig unter Bauchgrimmen, 8* — Stuhl normal, 10. — Hitze 
trocken, 2. — Schwindel leichter, 4. — Herzklopfen, 3. — Be- 
klemmung des Herzens, 3. — Stiche in der Stirne aber dem 
rechten Auge, 8. — Stiche im rechten Kniegelenke, 7. — Hüft- 
schmerz ziehend, besser bei Bewegung, 3. — Reissenim rechten 
Schultergelenke, 9. — [(Schmerz der schadhaften Zähne beim 
Kauen, 1,2.) — Harn reichlich, goldgelb, klar, später Wölkchen 
weisses schwebendes, 8, 10. — 

In der 2.Nacht der einzelnen Prüfungen wurde 
beobachtet: 

Schlaf gut, 7, 9. — Schlaf tief, 2, 8. — Zähneknirschen, 
2. — Frösteln mit Kopfhitze, 2. — Herzklopfen, 8. — Hüft- 
schmerz ziehender, besser beim Bewegen, 2. — 

Am 3. Tage der Prüfungen wurde beobachtet: 

^tirnkopfschmerz drückend über den Augen, 9. — Ditto, 
über dem rechten Auge, 7. — Gesicht blässer, 2. — Aufstossen 
leeres, 7. -^ Magendrücken leichtes, 7. — Bauchgrimmen leich- 
tes, 7, 8. — Kollern im Bauche, 7. — Blähungen geruchlose, 
7. — Stuhl ungenügend, 8. — Stuhlverstopfung, 7. — Stuhl 
normal, 2. — Mattigkeit allgemeine, 7. — Schwäche derFüsse, 
7. — Herzklopfen, 7. — Kreuzschmerz ziehend beim Sitzen, 
besser bei Bewegung, 7. — Hüftschmerz ziehend, besser bei Be- 
wegung, 2. — Reissen in der rechten Schläfe, 7. — Puls nor- 
mal, 7, 8, 9. — Harn reichlich, goldgelb, klar, später Wölkchen 
weisses, schwebendes, 8.^ — Hambrennen leichtes, 7. — Ham- 
schneiden schwaches» 9« — 
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In der 3. Nacht der 7. Prüfung wurde beob- 
achtet: 

Schlaf gut (ununterbrochen), 7. — 

Am 4. Tage der 7.. Prüfung wurde beobachtet: 

Bauchgrimmen, 7. — dann Stuhl breiig unter Bauchgrim- 
men, 7. — 

Zwischen der 6. und 7. Prüfung wurden ungewöhn- 
licher Weise bemerkt: 

2 warzenartige trockne Hautknötchen im Nacken, die wäh- 
rend der Prüfung entstanden und nach Gwöchentlichem Bestände 
unter Abschuppung wieder verschwunden waren ♦ — 

Dieses Mittel scheint auf den männlichen Geschlechtstrieb 
schwächend zu wirken. 

Beilage. 

Individuelle Symptome: 
Die angeführten Symptome sind alle mehr oder weniger un- 
gewöhnliche, mit Ausnahme des einseitigen bohrenden Slirnkopf- 
schmerzes in 1, 2, 7, an welchem der Prüfer seit einem vor 5 
Jahren überstandenen schweren Typhus nach den verschiedensten 
Veranlassungen leidet. 

Bedingungen. 
In ruhiger Lage am schlimmsten und durch Bewegung ge- 
bessert zeigten sich 12mal Symptome, nämlich; 

Kreuzschmerzen ziehende, in 1, 2, 3, 7, 9, 10. — Hüft- 
schmerzen ziehende, in 2, 3. — Schmerzhafligkeit derSchülter- 
und Kniegelenke mit Ungeduld, in 7, 8, 9, 10. — 
Im Sitzen nach Bewegung entstand ; 
Schwindel zum Umfallen, in 1. — 

Bei Bewegung des Brustkorbes waren fühlbar; 
Stiche in den Brustmuskeln, in 10. — 

Tageszeiten; 
Mitternachts Erwachen mit folgender Munterkeit, hindernd 
am Wiedereinschlafen, in 1, 3, 4, 5. ** 

Vorherrschend war am Tage : Kälte — Frostigkeit stete, 
1, 2, 4, 7, 8, 9, 10. — Schaudern im Rücken, 8. — Kalte 
Hände und Füsse, 8. 
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Vorbtrrtrliead in ^«r NsteUtt llHte — SdlwHs« leich- 
Ur, 4, 6, 7* — Hautw^nne erhöht, 4, 7. — Hilze tr^ckPD, 1. 

— Muiidlrockenheit, 1. — 

KOrperseilen. 
EitiMittge 6e»eb werden wurden 19mal beohacbtet und zwar: 

RechtB 13 mal: 
Slirnkopricbmerz bohrend, i. — SUrnkopfschmerz drü- 
ckend, 7. — Stiche über dem Auge, 8, 10. — Reisigen in der 
SRhlflfe, 7. — Wogen im Ohre, 8* — Ohrenkling**n, 10. — 
Kucken in den Bru»lmu9keln, 8. —; Sehwächegefohl des Armes, 7. 

— Stiche im Schultergelenke, 6. — Reisten im Scholtergelenk, 
Ol — Ziehen im Hüftgelenke, 8. — Stiche im Kniegelenke, 7. 

Links 6 m a 1 : 
Slirnkoprscbmerz bohrend, 2. — Stiebe an der Herzgegend, 
9, — Stiche in der Milz, 7. — Stiche im Bllbogengelenke, 7. — 
Stiche im Kniegelenke: 0. — Reissen im Kniegelenke, 10. — 

Wirkungsdauer. 
(Die fi. und 6. Prüfung werden hier wegen unterbrochener 
OaobHchtung nicht berücksichtigt, 'sondern nur die Übrigen 8 
Prüflingen). 
Die kürzeste Wirkungsdauer betrug 24 Stunden 
„ Ittngite „ M 72 „ 

M durchschnitt!. ^ » 39 ^ 

Verschiedenheit der Stufen« 
Die Prüfungen der verschiedenen Stufen zeigten durchschnitt«* 
lieh diei^elben wesentlichen Symptome» nur zeigten sich M dtm 
Prüfungen des Prim.-Pripanites (7. — 10. PrQfang) einige Symp- 
tome des Darmkanales ausschliesslich« als : 

Bauchaul^lriebeuheil» 7. — Bauchgrimmen, 7, 8, 10. — 
Stuhl breiig, 7. — Breislulil mit ttrimmen, 8. — SmU unge- 
nUg^'nd. 8. — Sluhlverstopfunir« 7, — 

Die Menge der erhiiUeiieQ Symploaie zeigte sich bei der 7., 
8.« 9. und tO. PHIfVi% des Pnm.-Prtparates grosser (lOSSyv- 
littMMe) nts bei der 1.« 2„ 3, wad 4. Prtfnng der Smfea (73 
SyiaplMiie)« Die Slirke der Symptome blieb sich bei dem 
seluede«e« Slufe« aiemlicki gleidi. 
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Die Wirkungsdauer währte bei den Prüfungen des Primit.^ 
Präparates (7. bis 10. Prttfung) 36 bis 72, durcbsdinitlUch 48 
Stunden, während sie bei denen der Stufen (1. bis 4.) nur 24 
bis 48, und durchdchniiil'ch 30 Stunden betrug. 

Hier kommt der Umsliind, dass die Prüfungen des Pnmit.- 
Präparates denen der Potenzen folgten und zwai wegen dem 
Drange der Zeit jedenfalls zu schnell auf einander folgten, bei 
BeuriheiJung dieses Absatzes zu berUcksichiigen. 

Erst-, Nach-, WechseU und Folge-Wirkungen. 

Als Erst- und Nachwirkungen dürften anzui<ehen sein : 
ErstwirkuDg: Nachwirkunjg^: 

Puls langsam beschleunigt oder wechselnd. 

Stuhl ausgiebig ungenügend. 

„ breiig . ^ ferstopll. 

Frostigkeit ^ (>Hautwärme erhöht. 

Schauder S /Hitze und Mundtrockenheit« 

Kälte ) (Schweiss. 

Schlaf tiefer bis Mitternacht « Munterkeit Mitternachts. 

Vielleicht auch: 
Beklemmung des Herzens . . Herzklopfen. « 

lieber Folge-Wirkuilgen kann wegen übereilter Prüfung 
nichts bemerkt werden. 

IV. 
Prüfung des Dr. Brutto LittCk, prakti«j^hen Arztes in 

Görlitz. 

Derselbe ist 43 Jnhre alt. cholerischen Temperaments, kräf- 
tig, gesund, mit Neigung zu Katarrhen der Luftwege undKoUken. 
— Diät beim Prüfen einfach, mitVermetdung von Kaffee, Säuren, 
Gewürz, Wein, Bier, Thee ; -^ (aber Rauclien von Tabak). 

Ausser einem Theile der 4. Prüi'ung von 1853 (der mit 
Tinctur des Samens aus einer Apotheke in G. angestellt wurde), 
geschahen die Prüfungen mit den gewöhnlichen Prä|iaraten von 
Dr. Hartlaiib. 

1. 9/1.53. Abends kurz vor Schlafengehen 4 Tropf. 

Nach sehr kurzer Zeit im Bette wie Wallungen des Bluts, 

der Haut der Brust und des Kopfes entströmt ein warmer Dunst« 
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Einzelne dumpfe wie onlerdrackte unregelmägsige StOsse des 
Herzenfl werde in der Brust empfunden und daselbst ein eigen- 
thümliches Gefühl^ was nicht zu beschreiben. Stechendes Jucken 
an verschiedenen Stellen — Schlaf ununterbrochen gut. 

10/1. Wieder vor Schlafengehen 4 Tr. in Wasser. 
Wie gestern Wallung des Blutes, warmes Duften, besonders 
an Brust, Hals^ Kopf, feuchte Haut, doch dauerte dies allemal 
nicht lange. — Bald hier bald da ein sehr brennend-stechendes 
Jucken auf der Haut, zum Kratzen treibend, wodurch es es aufeinen 
anderen Ort getrieben wird . Schneidende Sch.merz. in der rechten 
unteren Seite des Leibes, später oben links^ doch nicht wie zuvor 
Schneiden in den Därmen, daher wohl auch nicht in den Därmen. 

11/1. Wieder 4 Tropfen vor Schlafengehen: 
Abends bei Schnauben der Nase der gestrige schneid«. Schmerz 
in der Brust links unten vorn, wie im Leibe. In diesen Ta- 
gen war der Schlaf ganz gut geblieben. Die Blähungen, an denen 
ich in der Zeit vorher viel litt, haben sich offenbar vermindert* 

2. 5/2.53. wurde die Prüfung wieder aufgenommen, Kaffee 
Wein U.S.W, vermieden. 5 Tropfen in Wasser Vorm. nach 
und nach ausgetrunken: 

Bis Nachmittag war ausser einer Art Trockenheit und Kra- 
tzen im Halse und einem dumpfen Schmerz in dem linken Backen 
wie von einem Stosse oder Schlage kaum etwas wahrzunehmen. 

Am Nachmittag daher noch einmal 4 gtt* in Wasser 
auf einmal: 

Etwa nach Y^ Stunde schneidender Schmerz in der Brust, 
vorne unten rechts, ohne Bezug auf Alhmen, obwohl es befürch- 
tet wurde. — Benebelt im Kopfe. — Abends ziehende^ sich stei- 
gernde und wieder nachlassende Schmerzen im linken Oberschen- 
kelknochen, wie starke Ermüdung oder die Schmerzen der Jugend 
beim Wachsen. — Kopfschmerz in der rechten Schläfe Abends, 
durch die Ruhe im Bettfe gebessert und sich ganz verlierend. — 
Schlaf ganz gut. 

6/2. Beim Erwachen ganz wohl ; nach dem Aufstehen Gefühl 
im Kopfe als sollte das gestrige Kopfweh widerkehren, besonders 
beim Schütteln des Kopfes* — Nach und nach fand sich das 
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Kopfweh vollkommen ein, war drückend , pressend , hielt ganz 
gleirhmässlg fortwährend an und steigerte sich Abends zu gros- 
ser Heftigkeit. — Sein Sitz war der hintere obere Theil des Ko- 
pfes. — Die freie Luft und Bewegung hatten auf ihn keinen Ein- 
Cfuss, aber mich fror im Freien doch am ganzen Körper so recht 
innerlich. — Der Appetit war dabei ganz gut, ja nach dem Abend- 
essen verminderte sich der Kopfschmerz sogar merklich. — Wäh- 
rend seiner Dauer ein solches Spannen im Kiefergeleiik, dass ich 
die Cigarre weglegen musste und froh war, das Essen beendet 
zu haben. — Der Hinterhauptschmerz verlor sich und an seiner 
Stelle trat derselbe Schmerz in das obere Vorderhaupt. — Wärme 
und ruhiges Liegen im Bette verminderte den Kopfschmerz ent- 
schieden, doch wurde das EinscIUafen wohl um 1 Stunde ver- 
zögert. — Nachts ruhiger Schlaf. 

7/2. Beim Erwachen ganz frei im Kopfe, dagegen ein ganz 
heftiger Schmerz auf einer kleinen Stelle der rechten Stirngegend, 
der wohl 10 Minuten ganz gleichmässig andauerte, dann, als ich 
mich Behufs der nähern Untersuchung im Belte hin und her 
wandte, verschwand. — Nach Aufslehen den ganzen Tag über der 
gestrige Kopfschmerz, nur in sehr vermindertem Grade. — Schnei- 
dender Schmerz in der linken Brust, ohne Bezug auf das Athmen. 

8/2. Fast den ganzen Tag über als wenn der Kopfschmerz 
wiederkehren würde. — 

9/2. Den ganzen Tag Gefühl, als drohte die Rückkehr des 
Kopfschmerz. — Schneidender oder kneipender Schmerz, meist auf 
kleinen Stellen^ bald rechts vorn und unten in der Brust, bald et- 
was tiefer in der Lebergegend, bald wieder links unter den Rip- 
pen in der Milzgegend. — Es bildete sich ein stets gleichmässi- 
ger Milzschmerz aus, der den ganzen Tag andauerte, während die 
erwähnten kleinen kneipenden Schmerzen bald hier bald da sich 
ganz verloren. — Abends zugleich ein heftig schneidender kram- 
p6ger Schmerz in der Oberbauchgegend bis zum Nabel, welcher 
Ys Stunde anhielt, wie Kolik und Befttrchttmg von Durchfall. 

10/2. Der Milzschmerz ist wieder weg, dagegen wieder kneipen- 
der, schneidender Schmerz, bald hier bald da, besonders an der 
vorderen und hinteren Seite des linken Thorax. — Stuhl weich, 
VIII., 2 17 
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«Immt kiium lo« iii warden« ajpo 1 h«il im AAeir «iUeu biaitteiMk« -^^ 
Ahendft »ctraytidondi reissoiHto^ SckoM^ri«» im linA«» Arne« »lobt 
böge daue4rB#* — BreiuMndeg Jucken mi kUinen Stalieiit baM 
hier h^U da« mcb. Kralaen wird die Haul ordeiiüch rolk und da» 
jucken er^cheioi vo aiulerft. 

11/^, Nirgeuds wa& bemerkt. — 12/2. I'^pei von jeder Q«^ 
ai^bwerde. — AUeudfikn B^U«koiit(a ich» laoßi» ui«bk euis«bl9^<u^ 
veil i4;b aHl' der linket Seile, aui der ich zu liegen gewebiU 
bin« nicht liegeu konoU. E» war mir steta aU weon mich 
4ae<9ihst ein«i ("aJha qAm dergleicbeu dcackte, und di^b wac 
die« durchaus nicht der Fall» wenn ich ea lulersuebt^; im 
Gegentbeil bad icii« daaa der IScbmer« io deir Milzgegend saaa. 
tt^d d4irch ätifser» Druck er&t bemerkbar wufde. kh erinnerifi 
mich nun, dass ich schon während der ganzen Prttlüngszeii «ii^ 
diesem Zublle mehr od^ wei^ig^r geliUen habe, seine» Grund 
aber immer in sicUechter Lage gesucht balto, bis ich ihm itiu)i 
qHber auf die Spur kam* 

ä. Nach immer wieder erneuerten PruCuQg&n dea> 
Oalebicum at^t. aus. der Apolheke kamen nur sehr spSUrlicba 
Er&cbeinuugen, obgleich ich 15« ja ^0 gll« auf einmal nabiA« 

Ich nenne namenüich. fol^iietde sieh stets wiederholend^» 
^sebwerdeoi : Uenomiuenheit des Kopfe«, — Schme^rz reissen- 
d*'r rechts unler der Kniescheibe (nach hinten); -^ spbi^eideni}'*' 
c-eissender Sehmerz in der Lebergegend, — brennendes Jucken 
qp verschiedenen SteUeu fasi zu gleicher Zeil) — Beisaen. io> 
liiyken Hypocbgondrium. 

4. 12 3» begann ich eine neue Prüfung' der J)i CoJdu ^nm 
Dr. Uartlaiib (Saft uj^^J Weingeist aa), hei sorgfailigier Di^t. \ük 
i^na li}/3.10Tr/9p|ei9, mit Wasser verdünnt aufe^inmal 
^in und behielt s|e m0gUchs.t lange iui Bluade», eb« 
ich ^i^ biii^fiblf^og. Oer Geschmack war bUterlicb.r ü^9Qbt iwr* 
»figenebin. 

IplaraMf fanden sipb folgende Crscheinu^geni: 

l^^&t feiaQ Schtfierzen im ÜAben 0(¥leu, selir en^pßftdlicb« 
vido gequ^i&cbl, nur beim Auftreten mM dem linken Fuss« im 
Gßb»9<t, •/Ifoabar vp«, d«r Er«McbaUei*»ngj beim iPvqcke füblt^ i^ 
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gffT njfllu&« *«^ üabe]ii«iL im Uariaü,. durdn den Dinieki vo« mitctt 
«rne^. ^** Schncictenc} ueiisaende Scbanfrrzea über . dce ürust -^^ 
Abends- wmtedr lange ZaI Seliraeiaea ian Hodenv bei« Aufinelcn 
Ml. Gehen« — E^isranto* Schmerz, nnf» dar äussecn Seke des Irn^ 
kem Vorderarma, wie in den FascM.^ — PlttUlicb steQbendhPei«»- 
nnde Scbmeraen in: der Leftdeng|e^sd> (reg^. kittb.) beider S«ilefti 

13^3. EiftgenamoMnheii desKopfe« ktntent und oben. Reia* 
sende Scbrnerzen auf dem linken Fussblatte, aul einer kteine« 
Stelle am MiCtolfusse. -*^ R&ia&en in d'erlnm^rn.SelUi des verdera 
Fussgeleokes.— Schmers heftiger der* Uolerschenkelf voirn min 
vMi FiHist^ besoo^lesK »uf dien SeJiteMbeinen^ mit Ktfllß' den Un4e»t- 
^benkel selbst im BeUe. — JVfeingeliideKißifptrviärme überhaopi^ 
selbfrt km BeUa« Hodenschmers wie oben (Vonn.) 

iAj'i^ Sehinen» der üntirfsckenUlj vom a«! den^ SißhianlMÜ» 
nen, beft«dideir& me Frieren auf dSen; KiMMthe«, odvR dolone» eres« 
oefitimn. — Halle Beine aeUist inii BeU)e; scfaneidfinÖHieisseDile 
Schmerzen über die Brust bin. 

lQ/3k Klemmen auf. den Schienbeinen^ wkr IT^iereo in den 
6nacben, me gea(ar»>, setlbst dueeh: Wurme ntdit» an tilgen. -^^ 
Beim Schreiben so heftiger Sichmerz: riaga um den re«hten Tfto* 
rax, dass ich aufhören müisstfee, b^i Gferührung oder Tiefalbmen 
ganz« unwer^ndieüU Plölalichi eine s^ hoflig« Zusanufieuscluiürung 
rechts in der Brust, dass ich erschreckt auifuhr. 

16/3. Reissett' dicht unter der KniescIwUie. — Schmerz 
an einer Fingerspkae^ auif der inwendigen (Volar*) Seale wie 
von einem. Stcheefer^ sidi stets wiederholend. 

1*7/3. 10 Tr. v.on I^ seio!. coiich. (Mit&cber): Feines 
sehr sellenßs Reisseui an der Str«cl«$eiie des Irnkeiv Vorderaems 
bis in einzelne Finger. — Kneipemd^creiseefiderScbmcrB amiA»r 
fange der Achilleseebne des- n'chten Beins. — • Augentlrllnen im 
Freien^ das« ich. kairm sehen konntei, schon m^hre Tage viei>» 
bnuden, abe« wenigien heaoblel. (Al«a PrMungen durcheinaftder* 
gemisclilt,. Ton ver^ohsedenee Präfaeaten. und versohiedenen ReiH 
torftgen.t). 

Gieruch -vor der Nase wie v^m gertnehei'temi Sohinkea. -*** 
fieUckender Schnitten auf denn linken; An^pfeL Sehr empfmd*^ 

17» 
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lieber Schmerz vorn auf den Schienbeinen, dumpfer Schmerz, 
Empflndung wie von Frieren auf den Knochen oder von Wachs* 
Ibum. — Sehr enipOndlicbes Reissen am linken Vorderarme auf 
der Sireckseite, als würde in einigen Nerven gezerrt, in Zwi* 
scbenräumen. Auffallende Kälte der Haut, an den Händen und 
Beinen auch im Bette. — Frieren am ganzen Körper' auch in 
der Stube. — Ein kleines rundes Geschwürchen am Rolben der 
Lippe« 

18/3. Abends 10 Tr.: Lange Stiche am linken Ellbo- 
gen, die Stelle war nachher noch empfindlich bei Berührung. — 
Reissen, sehr fein, durchdringend^ an der Streckseite des Vor- 
derarms bis in die Finger, wie von elektrischen Entladungen. — 
Heftig zuckende Stiche wie Flohstiche auf verschiedenen Stellen, 
zum Kratzen nOthigend und danach verschwindend. — Reissen 
im kleinen Finger der linken Hand. Etwa 1 Stunde nach dem 
Einnehmen scharrige Trockenheit im Halse. ^-^ Frieren auf dem 
Knie. 

Eine notbwendige Reise unterbrach nun wieder die Prüfung 
und machte die nachher noch folgenden Erscheinungen unsicher, 
daher ich deren Aufzeichnung unterlasse. 

5. Prüfung. 

Am 13/3.64. Abends 5 Tropfen auf Milchzucker von No. 3. 
Nichts* — 

14/3. Morgens 5 Tropfen : Schlucken, ordentlich schmerz- 
haft, unangenehme Stösse. — Halsühelkeit, als müsste ich nngon- 
blicklich alles herauswttrgen. — Alles mehre Stunden lang (2 — 3) 
nach dem Einnehmen (ganz ungewöhnlich). — Dann wurde bis 
zum 18/3. weder etwas von Symptomen bemerkt, noch eingenom- 
men, auch auf Diät wenig geachtet. 

^ Am 18/3. 5 Tr. No. 3. Morgens nüchtern. — Nachmittags 
Kopfschmerzen, Wehthuen, ganz im Innern, in der Tiefe quer 
durch den Kopf, zwischen den Ohren und etwas nach binten, 
nicht sehr heftig, mehr unangenehm (ganz ungewöhnlich)« 

Am 23/3. Abends 3 Tropfen No. 3. — Am 24/3. Morgens 
der Hals hinten gang vertrocknet, wie schmerzhaft beim Schlingen, 
wie bei beginnender katarrh. Bräune der Mandeln. Heut fiel 
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mir diese Beschwerde ura so mehr auf, als sie sich auch in den 
vorigen Tagen schon nach No. 3. Morgens gezeigt hatte, aber 
nicht beachtet und einer Erkaltung zugeschrieben worden war. 
Jedesmal verschwand sie einige Zeil (etwa 1 Stunde) nach dem 
Mundausspülen. — In der Gegend der linken Brustwarze, auf 
einer kleinen kaum zollgrossen Stelle, tief in der Brust ein Wund* 
schmerz, sehr empfindlich, beim Athemholen starker schmer* 
zend, je tiefer dieses Einathmen, desto stärker schmerzte die 
Stelle. Nach Aufstehen aus dem Bette bald besser, und sich 
dann ganz verlierend. — Nachmittags Drang zum Stuhl. Die Ent- 
leerung der gar nicht eben harten aber geformten Faeces war 
äusserst schmerzhaft und musste deshalb mit grosser Geduld 
und Vorsicht geschehen, es war als würde der ganze Sphincter 
auseinander gerissen. Dieser Schmerz dauerte auch beim spaten 
Zubellgehen in einer Andeutung von Schmerzhaftigkeit im After 
noch fort. 

Am 25/3. im Bett wieder der Schmerz in der Brust in der 
Gegend der linken Brustwarze ; nach dem Aufstehen vergehend. 
— Jucken tief in den Ohren, auch schon an den vorigen Tagen, 
doch unbeachtet ; Reiz zum Bohren, Ohren innen ganz trocken ; 
das Bohren bringt das Gefühl im Innern nicht weg, erreicht auch 
gar nicht die juckend schmerzhafte Stelle. — Heute, wie schon 
gestern, öfters leichtes Aufhusten von gallertartigen oder starke* 
artigen Schleimklümpchen aus der Lunge, ohne allen Hustenreiz, 
ganz willkürlich. 

6. Prüfung. 

27/3. Abends 5 Tr. No. 2. — 28/3. Nachm. feines em- 
pfindliches Reissen im Schultergelenk des linken Oberarmes vorn* 
Störungen von aussen verhinderten die Fortsetzung dier Prüfung. 

7. Prüfung. 

15/6. 6 Tropfen von No. 2, früh 8 Uhr: Den ganzen 
Tag periodcnweise ungemein viel heftige stinkende Blähungen 
(ganz ungewöhnlich, indem, wenn ich an Blähungen leide, was 
jedesmal heftig gewesen ist, diese nie einen Geruch haben). Ge* 
fühl im After wie von Durchfall^ reichliche Stuhlausleerungen, 
nicht dünn, danach Gefühl im Mastdärme wie von Durchfall, am 
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After -wun^M ßmietm. ScUtif Bahr ruhig, <riH THktnMD, wimm- 
vra denselboi flegcMttlxIm, verwhn «od uoklsa-. 

lfi/6. 6 glt. M*. 3. frlth Bll<clil«rB: Nach 4tui HiUig- 
atmn ifteiz im t]irtei1)aNCh« ufld Aller, «w ^enn ßurchUi «n^ 
■teilen «olk«, ^alU9■lg iiin SttAl, WeleeiH im Leiko. 4hi* 
wmchmnd«! wieder «llrK. iHaobaiUs^ S-SluDÜen nach Tiscte 
«f«t gefe« 3 (Ihr uagemeiDK, iiniltier«»indfiche SchUirigkait <u»* 
^MvObnlich, ■ameiitlich »i lo spStür Zeit Rncb Tiicfa«). 

17/6. Herge>8 5 Trvpf«» foa N». S..- Im Verbufe 4m 
Tages am baken Scbttllerhiftit« und iVack«» jvdit tierii^ itbcu- 
«■lisclie Scbmenen, mewi druckend spanneorf, die iTreie DeMe> 
gung 4es 'Kopfes und NacJiens bindernd, naaMnllicii die DehRHSj^ 
«■eh links onil die starke Slreckun^ nach Jiinteti. MiKibmitta^ 
wieder lur «iBmlichen Zeit die Schiüfrigfceil. Bei hartea Shihl« 
Schnerz bIs risse der&pbiiioter. VergeUichM- Drang lumStaMe, 
der Hastdann ncbien ^'anz un(h34ig, bei starker Bauchpreaie wrd 
•iubl* )^r*i4ert und doch fitfale ichdieEKcrerarateimHaMdarmc. 
Stiebe in der recMen unter« Brust, in der Ling>-. 

Am 19, iO, 31, 32 und 23. Jiwi wurden wegen der fol- 
fenden belUgen Bcschwerdeo nichts einftenomnien: Fluasactov* 
pln^ d«r aacb und nach Kebikop&chmerz macht, mt kmipO' 
MO HiMtanauswurf aus d«u Kehlkopf, (woiu ich grosse Meiguflg 
bei jedem lieltoa Schnaitfeii habe), an 23. briiiahe vor«ber. Dil 
gutie Seit hinduroh Unregelniässi^ckeit im Darm. GefOU wie 
von Durchfall mit Schneiden vurher, abiie wassr^e oder dflnas 
Ausleerunffen. In der Dulie des 8ilzens aussemrdenllich star- 
kes widriges Schwichefitb) im ganzen Rorper. nil einer Aft Ue- 
bdheil im Babe und Wüslheit im Kftpfe ; bei Bewegung, he o — 
der» im Freien, versoliwindet dieses SchmerageRlM sogleich 
kehrt aber beim Niedersitzen (deich znrflrk. Hocbst gleichgfll- 
li^ GemiiihsstimmHng. Rheumatischer Schmerz, dräckender 
Irt. mehr im Schutterblalle als im Nacken, periodisch ; ebens* 
Mchl MMpItmlliches feines Reissen im rechten Voideraraae, kt- 
suiiJ.'i s an der lossereB Seite in den Nuskeln , ohne Bniehuag 
auf Hiilir ader Bowi-gung, Abends rheunaliscber Schmerr Jn 
gauit'n Küriwr, besoaders im Racken, den Ob«wiu muI 4im 
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8diu1%ei*ti. &hMA «qT dem Oberfecheiil^kfiodieti, t)e6<>nderB in 
d%r Miue ferner ttikngt schDierz4iafl. Reidsen im reobten nnCefit 
Zahtifleiseti. — Abends Q^fnM voti K«he, nelches dk Sorge 
tiBOh warnoerer Bedeckung Nanbts veranlasste ; dennoch entstand 
beim Zubetiegehen ein Frieren mit ZahneMa|i|>ern wie bei einem 
HFunilAeber^ verschwand aber nach mchl langet Zell bei rvMgeoA 
l-.iegefi'; bei Bewegung drohte es ziifQckziikehreM. 

24/6. : Oltes und pl0(2fiches Leibschneiden im Uul^ lnMidM 
Wie beiDuiMMail, fast 11 nwittkOhrlicbei* Abgang sditeianfrgen, wAa»« 
rigen, l^at kothlosen Stuhls. 

Die Prüfung wiird« nun ausgeßeizt, ntit ihr die soi^same 
Diäl. Noch Wochenlang zeigten sich von den verzeichneten Ue^ 
schwerden namentlich die Bauchsymptome. 

8. Prüfung. 

Louise Link, 35 Jahre alt, gross, kr^fli^^ sanfter Ge* 
müthsart, durch Gemülhsbewegung afflcirbar, dann von Nerven- 
leiden bis zu krankhailen Beschwerden heimgesucht ; früher viel 
an Prosopalgie, auch an Menstruat. diJQc. leidend. 

Von fy, Coleb. (Harllaub) Saft undSpiriins aa. S gtt. in Y^ 
EsslöfTel voll Wasser. 

5/2.53. Bald nach dem Einnehmen Gefühl von Schwindel 
und Tenmiigkeit im Kopfe. — Schmerz über dem linken Auge 
in den Knochen^ he\ jeder Bewegung verstärkt wiederkehrend« 
aber mit Nachmittag bis Abends 6 Uhr steigert sich der Kopf- 
schmerz über dem linken Auge zu »olcherHohe, dass jedes kleine 
Geräusch unerträglich erscheint^ der Schmerz bleibt immer auf 
derselben Stelle. 

6/2. Ohne wieder einzunehmen : den ganzen Tag derselbe 
peinTiche Kopfschmerz über dem linken Auge, den jede Bewegung 
des Kopfes verschlimmert. 

. 7/2. Immer noch derselbe Kopfschmerz, statt auf der linken 
Seile über dem Auge rechts am Hinterhaupte, beim Zurückbeugen 
des Kopfes, sowie beim Emporrichten der Augen viel schhmmer. 
— Grosse Sehnsucht nach Ruhe. 

8/2. Fast unmerkfiche Kopfschmerzen im Rinterhauple. — 
Plötzlich fic^hr heftig schfietdender Schmerz, wie nait sehai^fen Mes- 
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•eroi in der rechten Brust (Thorai), die den Atbem fast beneln 
niun und zum Jammern nOtliigen. Die sehr heftigen ScbmerseD 
dauern elwa % Stunde, dann verlieren sie sich bis zu einem fort- 
dauernden leichten Schneiden in der ßrusl. Es ist, als wenn 
die scharfen Schnitte, die immer fortgefühk werden, nicht so 
tief gingen^ oder wenigi^r empflndliche Stellen träfen. — Abends 
6 Uhr bis gegen 8 Uhr sehr heftige Kopfschmerzen Ober dem 
linken Augn und von da Ober die ganze linke Kopfseite, nach 
dem Abendbrod.sich verlierend, dabei Gefühl von Schneiden im 
Leibe, was auch den vorigen Tagen schon bemerkt wurde. 

9/2. Ohne Kopfschmerz erwacht, aber in kurzer Zeit wieder 
davon helnigesuclit; der Kopfschmerz ist jetzt im Hinterhaupte 
links und zieht sich bis ins linke Auge, ja sogar bis ins Gesicht. 

Den ganzen Tag über leicJite Stiche und Schneiden in der 
Bru»t, beim Athinen schlimmer; dabei Schmerz in der Magen- 
grgend. Der Magen scheint dem Gefühle nach geschwollen, was 
er jedoch nicht ist ; der Magen verträgt keinen Druck, so dass 
leichte Kleidung beschwert. — Stetes Gefühl von Schneiden im 
Leibe, viel Drang zum Stuhle, der indess sehr schwer, obgleich 
weich und mit Kreuzschmerz erfolgt. Abends wieder sehr heftige 
Kopfs^chmerzen, die zwar wieder etwas nachliessen, aber nicht 
aufliOrten und Nachts so arg waren , dass ich laut jammern 
musste; dabei Unruhe in allen GliedtMU. — Schmerz über dem 
Magen. — t efühl von Vollheit im Hauche. — Grosse Unbehag- 
lichkoit. — Nach einer Gabe Puls, wurde ich ruhiger und schlier 
endlich nach etwa 2 Stunden ruhig wieder ein. 

10^/2. Mit leichtem Kopfweh erwacht, welches den ganzen 
Tag anhält und sich am Nachmittag so steigerte, dass ich mich 
legen mussle. — Fortwährende Schmerzen in der Hrust und sehr 
fatales Getühl im Leibe, wie wenn man Kidik l>ek(immt. — Der 
Magen thu; wieder sehr weh. Jede Arbeit grein sehr an, hesoit^ 
ders Lesen und Schreilieu, — Grosse Sehnsucht nach Ruhe. — 
Guter Schlaf. 

1 1 /%{« Nichts Kraukliades mehr beuierkl. 

l:t^^* Dc«|(iouheu gaDi fivi von allen Beschwerdeu. 
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V. 

Prüfung des Dr. med. laz Joseph Schlösset 

in München. 

M. J. Schlosser, 30 Jahre all, verheirathet seit 15 Ho« 
naten, von sanguinisch cholerischem Temperament, braunen 
Haaren, gesunder kräftiger Constitution, hageren Baues, von 
mittlerer Reizbarkeit. Seit 14 Jahren, wo ich die Varioliden in 
hohem Grade durchmachte, beOnde ich mich fast das ganze Jahr 
aus Jahr ein vollkommen gesund und nur einige Male war ich 
mit katarrhalischer Affection der Nasal- und Tracheaischleimhaut 
behaftet. Jährlich ein paar Mal leichte katarrhalische Reizung 
des Schlundkopfes oder 3 — 4 Tage dauernde leicht erträgliche 
Hemicranie, vom rechten Oberaugenhöhlennerven ausstrahlend« 
typisch intermittirend *) , sind die einzigen hemerkenswerthen 
Störungen in den letzten 6 Jahren gewesen. Eine vorherrschende 
Krankheitsanlage weiss ich nicht anzuführen. 

Ich hin gewohnt seit 6 Jahren äusserst regelmässig zu le« 
ben, geniesse tjighch eine mehrstündige Bewegung im Freien aus 
Anlass meines Berufes, esse mit vorzüglichem Appetit einfache 
deutsche Hausmannskost, trinke Morgens Kaffee, Abends 2 Glas 
Bier, lese und arbeite 5 — 6 Stunden täglich und erfreute mich ins- 
besondere der Labung eines guten Schlafes. Nachmittags rauche ich 
meist eine Pfeife Tabak zu einerTasse Kaffee, sehr selten Cigarren. 

Während der^rüfungen mied ich manchmal den Kaffee und 
das Rauchen, aber nicht stets, möglich jedoch mit der Folge, 
dass ich hiedurch öfters die Arzneisymptome unterdrückt habe ; 
diess zur Steuer der Wahrtieit. — 

Stufe I.**) 

1. Prüfung. Am ö. März 1854 wurden Mor^^ens 8 Uhr, 



*) Ich erkläre mir die Dispüsitiun hiezu durch eine Meningitis, welche ich 
als Kind von 2Vs Jahren in Folge eines Sturzes auf den Kopf zu hestehen hatte. 
Verdrass und andere psychische Verstimmungen, sowie fast jede Arznei reflec- 
tiren manchmal, wenn auch nicht nachhallend, auf diese pars minuris resrsten- 
tiae ; obwohl ich keine Verwachsung der Meningen oder einen andern Exsudat- 
rest zu bähen glauhe höchstens sehr partielle Hyperämie ; dürfte zeitweise statt- 
fiaden. 

*) Nicht bekannt mit deo bezuglicbeo Bestimmungen griff ich zuerst zur 
xnaterielleo Uose. 



1 Stunde nach dem Frühstück^ aus Kaffee and Weisshrod be- 
stehend^ 6 Tropfen d«r L SliiAi für 6^ «genoitimeti. -^ Bitterer 
Geschmack 10 Minuten kirrg. ^^ Nacli ^4 Stunden angenehmes 
ftickdn «m Munde (wie von der Kohfknsanre "de« Champagners) 
«vift vermehrter AhsoiHlerung des Speichele, ^-^ anhullend^ — 
Math 1 Slonde leichtes S«Mlhre«Men feinen llMii«fl1>. — Ntioli 
t'/|84Mndet Viel sulfit^er Speidhd von eigetrlhomlkii pHffati^m 
€e0cbmi>ck im Mimde — ^/^ Stufide l«mg. -^ Naeh 1^/| StimiAeti t 
Mck^lndes Breniwn »mZungenninde, jedooh Mrerni;«»' Speichel/*) 

Nachmittag« 3 Uhr': ^«äsltger Dru(5k in der Tiefe -de« Vtreiie^ 
fceftfknochen«-. Aibends fertwahrcnder Brucfc«ohmer2 in der I^^ih 
yil^e des Kreuzbeines mil dem letzten Lendenwirbel, vermc^t 
durch Stehen nmt ^^etien. — (W>orde «üch früher ein paar Mal 
iiIb rheuiwalifiche Affectisn beobachtet). — Um 8 Uhr Abends, 
fokpmerzhaftpr Druck m rechten «ussera Knöchel wie von Erfflth 
düng. — In der Nacht erwachte ich Öfters bus dem Schlafe we^ 
gen >des fortdaoeitiden Kretizschmerzes. 

'Den 6/3.54. Um 8 Uhr M«irgen$ <4 Stunde nach dem f^ 
füOhiilichen FrfthsiOcke 6 Tropfen in ^^ Quart Warsser. — Ütn 
9 'Uhr: säuerlich salziger <«. v. v.) Speichel, von angenehmen 
GeMhniache. DieSecrelkm vermehrt. — Um 9 V4 Uhr: Steohen- 
dcfr i)n»ds im Quergrimmdarm Vmks. (MoraetK.) — Um ^VsUhr 
dasselbe Symptom. — Dm IO8/4 U-hr Kollern im Unterleib, wie 
^•11 wandernden »Gasen im Quergrinvmdarm. — Nachmittags trat 
der gestrige Schmerz im Kreuze wieder auf, besser beute bei «löti*- 
ver als bei passiver Bewegmng (Kn^iren), besser auf als Nachts im 
Belte^ nur die Betlwärme lindert allmSlig. — Ruhiger Sehlaf 
bei der Nacht. 

Am 7. März Morgens (falb 10 Uhr: TrtA)e Uem^trhsstinKuung 
ohne allen (irund. — Der Krcuzscbmerz, welchen ich nun- für 
aiisgesprochencs .Hbeuma hake, hat sich mehr rechts in die fr- 
br09en Gebilde der Lende gezogen. 



**) leb wage nicht zu entscheiden, ob das Prickeln am Zungenrande delteii 
dm i^kubol oder den Arin(4sl<oir •«ti^gt Meinte ; Verfluchung ittft and^n Praf- 
ungsergebnissen durfte hier entscheiden. 



ftO^/t Ohr MwpBin : iieiirfe :6etliaib«stiimiNjng (Wecbsel- 
mnlMingll ; imeär f»peichei A ia>u Morgteiu -^ 6nC«r X«g6 S breiig^ 
"Süiiüe, ^älirond ioh sonst »or «einen hübe. -^ Nodits i'uhiger 
Schlaf. 

.Am 6. Märt .Morgein: Brevnien imJ ÜOthi^ ier Aagenlid- 
fURder Miie bei SyjicIestiRitid marginefliB. .Katarrh dwr Nftwn- ynd 
Rachenhöliie. Um 4 Uhr JVnelvmiUags^ dm!: »GeituKs «von Kaffee, 
ßreek und fieklemmung in der HerKf^egend mi'l dem 
€>efü'hJR, al« nullRSe ihn der tSkhIag in^ffetn^ geiw^eii 
dtirdh H«riiK^eh«Sfi. B^iA ^nr-Auf drdjcirender KD})r8ehm4ra ini 
JSeheilelhöcker (rtchien). — Zvrei breiige Suible im Verlaufe des 
Nachmittags, was sonst wohl nie der Fall. *--- Den 9. Nibtt: 4tt9* 
gebildeter Pliessscbnupfen. 

2. Pr<lf«fig. Den 24. Mftrz, Abends 97« (Hir: ffadi ein- 
f^iruQimenierAIxemhüableeit, L v. vor dmii Schlafengeiicn nahn 
ich bei tiorinalHni Befinden^ behagIkAier QeintttlkSRliniinung (l^b 
70—72) 3 Tropf* h der 

III. Siofc 
M 7s <^oai't W'as8«r. *— Nachts: fichlef öfters ^onterbrockeiH 
«•nät rnhig. Gegen Mtorgen trnt «in lerohter Schweiss «in. Am 
Morg>en des.25. : Vfsriniehrie Absonderung ei««s angenehm sdhnre* 
eisenden %eicbels. Um 8 Uhr Morgens: der Pah gleüch, ta^ 
tonckäh, &8' (ein seltnes Vorkommen). —Cm^/« Uhr 3 Tro«^ 
pfen in Wasser geHöel. 

Dasselbe bereits öfters «riwähnte PhdnAmen vermehrter S^ 
«reti«« angenelMH schmeckenden Speichehs. 

Am M. Iläf€ Morgens 6V2 U^h* nsch «einem iFrttlietttcke wM 
Milch und Brod 1 Tropfen ia Was^ser. 

km Laufe dee VormiHags wiet^rholt sich <las gleiche Symp- 
tom der Yeivnefarten Speichelsecretian. 

Ich bemerkte eine foiitcohlre Entrundung rm Zahnfleisobe 
ober den rechtseitigen Schneidezahnen. 

Nadireilitags i^/^ Uhr: Migrniiieiiftigcr Schmerz Hti Tuber 
#61 is froRtisdextri, drückend und co^rrespondirend mit einem dum«- 
pAan Schmerz an diT f)rdtiberantia oeeipitaMa dextr, ; gebcssent 
dureh Draok uad Kähh. 
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Am 30. Morgens 8 Ubr: Bei ganz normalem Befinden, hei- 
tern GemOthe, Puls 70 Schlage per mjn: 3 Tropfen in Was- 
ser. — Eine halbe Stunde darauf Milch und Brod« — Unter 
Tags kein besonders Symptom. — Nachts Träume von Schlangen. 

Am 1. April 1854 Morgens 8 Uhr. Nach Kaffee und Brod, 
(i/s Stunde späier) 5 Tropfen in Wasser). Im Vormittage 
leeres, geschmackloses Luftaufstossen. 

Am 1. April Morgens G^s l^hr ö Tropfen mit Wasser» 
Ys Stunde vermehrte Speichelseerelion im Munde. — Andauernde 
erhöhte psychische Erregbarkeil — bei geistiger Arbeitsnnlust ; 
- — seit mehren Tagen mehr oder minder. — Um 8^4 Uhr Mor^ 
gens: leichtes Soodbrennen. — 

Stufe No. II. 

3. Prtifung. Den 5. April Nachmittags 4 Uhr ö Tropfen 
in'Wasser, bei vollkommen normalem Befinden, (Puls 76SchSh 
ge) und heiterem sonnigen Wetter und milder Luft. — Um 6 Uhr 
Trockenheit im Schlünde, anhaltend gegen 2 Stunden. 

Den 6. April um 3 Uhr Nachmittags 5 Tropfen mit Wasser. 
— Individuelles Befinden und atmosphärische Verhältnisse wie 
gestern. — Um 3^/| Uhr Siechen, wie rheumatisches, rechts m 
der Bnistwandung (mom.) — Um 4V4 Uhr Stiche in der BrusI 
und im Kreuze, besonders bei lieferen Einathmen (mom.) — 
Arzneiwirkung? — Nachts in der iinkseiligen Lage Vollheit und 
Beklemmung — wie von Blutstauung im Herzen, so dass ich 
mich auf die rechte Seite legen musste. 

Am 7. April Nachmittags 2Vs Uhr bei vollkommen normalem 
Befinden 6 Tropfen in Wasser genommen. — 6 Hmuten dar- 
auf Stechen mit Hilze zuerst im linken Carpal-Geleiike, (Volar- 
seile) dann im rechten an derselben Stelle (mom.) — Um 3% 
Uhr 3 Tropfen per se. — Um 4 Uhr vermehrte Speichelseerelion 
(?) — Leichler Druck am luber Iroiit. dexlr. — 

Stufe No. I. 

4. Prüfung. Am 13. April 1854, Nachmittags 2 Uhr bei 
normalem Befinden und nach einer Mahlzeit aus Fastenspeisei> 
6 Tropfen in Wasser. — Um 2V2 Uhr vermehrte Speichelab- 
sonderung ohne vorwallenden ungewöhnlichen Geschmack. — 
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Dm 41/4 Uhr Druck im Dünndärme, linkB vom Nabel. — Zu- 
sammendrücken in der Scheitelgegend. — Heitere Gemtttbsstim- 
mung. — Um 5 Uhr Bläbungskolik, (vorübergehend) Arzneiwir- 
kung??. — 

Am 14. Morgens grosse Müdigkeit; besonders heitre Ge- 
mttlhsslimmung. 

ß. Prüfung. Am 24. April Morgens 5 Tropfen per se. 
Erfolgte keine bemerkbare Erscheinung. 

6. Prüfung. Am 29. April Nachmittags 3 Uhr bei nor* 
malern Zustande 14 Tropfen in 1 Löffel Wasser. — Unruhiger 
Schlaf während der folgenden Nacht. 

7. Prüfung. Am 30. April Nachmittags 3 Uhr 16 Tr. 
in Wasser. — Reine besondere Wirkung. — Nachts unruhiger 
Schlaf, scbwere sorgenvolle Träume. 

8. Prüfung. Am 1. Mai Morgens 6% Uhr bei normalem 
Befinden 20 Tropfen in Wasser. — Vermehrte Speiphelsecre- 
tion. — ^1^ Stunde später Druck auf dem rechten, später dem 
linken Stirnhügel (moment). — Im Vormittage: Viele Speicbel- 
ansammlung im Munde. — Nachmittags 2^^ Uhr 3 Tropfen 
per se. 

Am 2. Mai Nachmittags 3 Uhr bei normalem Befinden 6 
Tropfen per se. — Abends 4^^ Uhr: Drängen und Bewegung 
im Colon descendens. — Abends 8 Uhr: Stechender Druck im 
Musculus teniporalis dexter (anhaltend). — In der Nacht guter 
Schlaf mit angenehmen Träumen. 

Am 3. Mai, Morgens 6 Uhr, 6 Tropfen in Wasser. Um 
10 Uhr siechender Druck in der rechten Schläfe (mom.) — Su- 
chen und Kollern im Magen. — Drängen zum reichlichen Urini- 
ren. — 

P. S. Am 26. Mai bekam ich auf Einmal unter brennendem 
Schmerze ein kleines linsengrosses FoUiculargeschwür an der 
Commissur der Oberlippe mit der Zahnfleischschleimhaut, welches 
sich vergrOssern wollte, jedoch auf 1 Dosis Kali bichrom 3. ver- 
narbte. Zehn Tage später trat Pityriasis an der innern Fläche 
des linken Oberschenkels ein, an der dem Scrotum entsprechen- 
den Stelle. 
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Ich wttMfe mir nun keim» btflMVi Cixioii rar E«y^ru^: z\\ 
findcuti ab» w»im ioh diese koidiMi piaiygMiiiQOtAffeQtioiMtiai&.NaQhF 
wtrkuoge» 4er vwi'gfMnmQnen Aii^ttfipiri] Ringen batracbie *).. *^ 
Anfangs wollte ich eine Uebertragung von hereditär-syphiNltsohaN 
lIitidAcbWJarfiautgeeohwitoeQ annehiatn ; tplMeir «bar (iberlegte 
ich, dass icb erstens nie diese Stelle des Mundes ndfir dtsrU^pen 
QNti 4«n ii«iaRS«r«hiiiMl^ »»d judiesjiisl ^reini^at Fini^er be- 
rührte, dass z«veilens, schon bui'der Prüfiwif} am 16iUli wo ifft 
jßiMS Kindi uad) akki htühasdeltn^^ Fcrttic«diirea(zündiing» (Heilich 
hsM vensahvvindend aMfg<llreleii wen. — Deis drUtena ii^ne- PU]h 
riasis nicht als Prodnct einec »oJdteu' brfeciiori in «k«»irii»cD 2Se)t 
aufholen würde, i*iid iota aio mU dieser Form ¥oa Hmitlrankheit 
hebeiriel. gewastev war.. 

Als besonders markirte ArsnmiyiwpAofoa tratanauf :. 

Nalr . .Mal 

Pityriaeia djes Qb^jrschenkels 1 Fiie^schau|^ren % 

ScUweiss- dichter all^em^üiar 1 Trookenheil im ScJilundkopfe 1 
VerlaogsftiQier PuIjs (5S^> • 1 Vermiebirtj^ SgeichalahsoDdei:- 9 
S.clib)£ unruhiger . • „ , ^ IJ Prickeln aiu.üuogjenraüiie. . 1 
Schlaf mit schweren Träumen 2 Luftaufstoss. geschmacklosejs. 1 
Schlaf wtarigeaebtn^ ^. 1 LeUbUs Siaa4bre«iiert . « . 1 
GejxaubjSÄtiwmJuag Irübe . .. 1 FolIicuJaventzüixct. der Hundr 

„ heUre. . S. scbleimhajut ..,...,• 1 

Psy;cbiscbe IrrilaLion (Aer- FoUicularversobw^x. decs^lh. t 
gerlichkeit mit geistiger (iwrne* uxul Bewegung in. 

ArbelUuolu^l), ..... 1 Grinamdajrnr 1 

Qcik^konder lix>pCsfihjuerz aoa SleciiiendeA' D^uck. im. Q^i&n- 
\ Tubej: 069. (loulaL de;ar^ A grijumiiiir.itt .> . . , , , 1 
Druck siechender in der rech- Drängen und Bewegung von 
tea S.chläfe. .....•.•, ä. Ga^en i^«/Colon,desce»deDs 1 

E(0the und. Bxenaen der Au- Druck im Dannd{Mrm.link;^vooi, 

^nlidr^odor ml (leßiasjdi- NabjeL « . ^ 1 

j^eclion der Binddiaul bai- BUihnngskolik .. ä 

der AjugjBu ...... \ Weicbbi^eii^eSiuhlenlteeriuag. 2 



*) VfM durch die wiedbrhullen grossen Üosen m der letzlereo Zeit der 
Prüfang hervorgerufen. 



Ibil UaL 

Bejjshl. Urinabg, mit. Drang t Sieche» out, HitZiQ in dßn Ssadr 
Sieche», in der recblenBruÄt- geleqken . . • ^ . • . t 

Wandung « , 1 Druck SQhmerzkdft«rinirecb- 

Beklemmun^ und Druck im ten äussern Knöchel . . 1 

Uerzen % ßecbUellig; Irel^n Sym^iue 

Kreuzschmerz, wie rhcumat. auf ^ . • 9^ 

tieC im Knocben .... 2 links ..»,...,. 6 

VL 
PrUfttVg des Dr.. Kidift in NrauuLburg. 

De. \L9'\l ißt 35 Jahre alt^ luiiverheiraihet, phlegmai. ctioleff^ 
i^h^n Temp^eraoiienties, mit hraiutera Uaar;. fiOrijer massig, nvtbi^ 
g^drMnji^tuier Batm gesunde un4 kräfüge Cooslürulion. — Da&g^ 
wöhnliohe Befinden gut;: Neigung zu KaUrrh, am faeiste» cUye 
KasA, wobei nax^b geringer Erkdltuug b^uGg coofgesiivep diwi^D 
KQ[^rsch4ner^ entBiebl,. hl& zu befügiem Kioprun uad HänmiercKt^ 
wird Abends schlimmer und vergeht dMrcb die Nä^cbtruhe ; -^ 
die Diä^t gewikhnlich sehr einfach, ohne jede ch g^ir urcle god ver- 
neigte Speisen immei? z«: meiden » Kaffee «iid Tb«e fttr gewaboT* 
Heb n^lcht, aiAch keüt Bifr, wenig Wfiu; selten: Saures, we^ig 
lioiu Sohweki;; — Kaiicheii massig (Ciganreu). — * VV^brenit d^o 
Prüfens reizlose^ Di^i^ — und, der Genuss ven ScbweiAidieifici) 901« 
10. Jan. war nur eine Ausnah42»e; -^ BUiucben massig. — Nahm 
dit TvopfuA jedesmal, io einem, b^ilbeu VVcingUs Wasaer. 

I. Prüfung. 

PritfuMg von INo. 4 gieschaJi« ohne Ei:foJ;g, -^ eben sq von 
No. 2. — 

Dvn O'. Ja^nnar 1894 Vonniltags 3 gtt. von No. 1. (Tinctur) 
ohne Symptome; — Abends O'/j Uhr 6 gtl., worauf ich in die- 
ser Nacht ungewöhnlich tief uod fest schlief. 

Deu 10. Jaoiuai; früh 7 Uhr 9 gM. Bald dai;aiAf vorüber" 
gttkende \e\ee ETnififindiiiig von Drncb vm Ntafgen; — 11 Uhr 
dnmpfes kises Kopfweh im Varderitopfe, etwa an der Kronnath, 
-^ öfters Aufslossen und Gähnen (nicht ungewöhnlich hei mir}; 
— (Mittags ausnahmsweise SchweineQeisch mit Karloffrln) ; — - 
Naph. Tische Poltern im Unlerleihe, wie zu Durchfall (nicht un- ! 
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gewöhnlich)*); — gegen Abend zieht sich der Kopfschmerz mehr 
in das Hinterhaupt und wird ziehend. — Nachts unruhiger Schlaf 
mit vielen Träumen; — am nächsten Morgen noch etwas Benom- 
menheit des Kopfes, die sich bald verlor. 

Den 13. Jan. früh 9 Uhr 9 gutt. : Nachmittags 2 Uhr Stuhl- 
drang, flöchtige Stiche quer durch den Unterleib (war mir auffal- 
lend); breiiger Stuhl. 

Den 27. Jan. früh 8V3 Uhr 30 gtt. : in der Nacht 1/4 Stunde 
Wärmegefühl im Magen, ausserdem nichts bemerkbar. 

Den :^1. Jan. früh 9V2 Uhr 40 gtt. : Die Tinctur schmeckt 
bitterlich; — nach ^/^ Stunde gelindes Drücken im Magen, das 
sieh in die linke Bauchseite zieht; — nach 1 Stunde öfters Auf- 
stossen, ohne Geschmack ; — etwas bitterlicher Geschmack (aus- 
serdem nie); — nach 1^/2 Stunde Vollheit im Unterleibe; — 
Gefühl sh wolle Kolik entstehen, mit gelindem Kollern, das bald 
einem Hungergefühle Platz macht; ausserdem auch die folgenden 
Tage nichts zu bemerken. 

Den 11. März: Ueberhaupt habe ich ausser dem Notirtea 
nichts beobachtet, weder in Bezug auf Blutbewegung, uropoCti- 
sche Organe, Genitalien, allgemeine Mattigkeit und dergl. — 
Durch häufige Schnupfenbeschwerden wurde ich in der Prüfung 
unierbrochen. Von Nachwirkungen keine Spur*). 

11. Prüfung. / 

16/3. Diät. Früh halb 7UbrCacao getrunken, darauf Früh- 



*) Doch ist der Unterleib mein schwächster Theil nicht, meine Verdauung 
ist gut, — bitteren Geschmack habe ich nie. 

**) Also ein etwas üurrtiges Resultat, wie es K. selbst nannte, — aber mit 
Liebe und Eifer für die Sache angestellt, sowie einfach und treu referirt. Wir 
sehen hier bei einem weniger empfänglichen, aber auch noch ungeübten Prüfer 
(die 2. Prüfung schon ergiebiger), dass Potenzen keine Wirkungen zeigten, and 
bei der Tinctur wieder die Wiederholungen nöthig waren um mehr Erfolg zu zei- 
gen. Nor bei diesen Wiederholungen wurde der Kopf ergriffen, ausserdem Dur 
der Unterleib ; Brust und Glieder, sowie Geschlechts- und Sinneswerkzeuge blei- 
ben unberührt. — Die Gaben waren übrigens wohl zu gross zum Theil, um spe- 
cielle Wirkungen zu erzeugen, und die Natur scheint den allgemeinen heftigen 
Einfluss durch heftigen Schnupfen ausgeworfen zu haben. 

Dr. Ha. 
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slück von Butterbrod, Mittags Rindfleisch mit Kartofieln, Abends 
Bulterbrod. — Halb 4 Uhr Morgens 4 Tropfen in 2 Esslöfl'el 
Wasser. — Leises Stechen im rechten Hypochondr. 1 Minute 
lang, bald darauf stechend ziehendes Gefühl in der grossen Zehe 
des rechten Fusses, schnell ?orübergehend. — Keine Symptome 
weiter. — 

18/3. Diät: Frühstück und Abendbrod wie am 16.; Mittag 
Erbsen und Pöckelfleisch (Rindfl.) Abends5Ubr6Tropfen 
in 2 Essl. Wasser. — Leises Spannen im Oberbauche, das sieb 
nach dem rechten Hypoch. zuzieht nach 10 Minuten. Bald dar- 
auf einmal Aufstossen leer und geschmacklos. Gefühl als stemm- 
ten sich Blähungen im Bauche an nach ^/^ Stunden. — Es ent- 
steht etwas bitterlicher Geschmack. — Abends 10 Uhr: 6 Tr. 
in Wasser. — Gegen Morgen geile Träume mit Erectioh. — Zie- 
hendes Gefühl im Kreuze beim Erwachen, bald vergehend. 

19/3. Diät: Früh Cacao, hernach Buttersemmel; Mittag 
Cacaosuppe, Kalbsbraten mitAepfelcompot^ 1 Glas Wein; Abends 
etwas kalter Kalbsbraten. — Früh 4 Uhr 6 Tropfen in Wasser. 
Vormittags Flauheit, Weichlichkeit, Schwäche im Unterleibe, ge- 
gen Mittag in Hungergefühl übergehend. — Plötzlich stechend- 
ziehender Schmerz unter dem linken Hinterbacken nach dem 
Mittelfleisch hin ^/^ Minute dauernd nach 8 Stunden. 

20/3. Diät: Frühstück wie am 16. ; Mittag Rindfleisch und 
Graupen; Nachmittag 1 Tasse Milch; Abends Bulterbrod. — 
5/4 9 Uhr früh 12 Tr. in Wasser. Kein Symptom. — 1/4 8 Uhr 
Nachmittags 12 Tropfen in Wasser. — Gegen 5 Uhr gelindes 
klopfendes Schrunden im Mastdarm. — 6 Uhr 12 Tropfen. 
Gefühl von Pelzigsein der Zunge. Die Zunge fängt an sich zu 
belegen. — Immer ein gelindes ziehendes Gefühl im Leibe, als 
wenn Leibschneiden entstehen wollte. — Ungenüglicher Stuhl 
Abends, obwohl es ziemlich dazu nothigte. — lOUhrAbends 
12 Tropfen. Aengstliche Tsäume, Erection in der Nacht. 

21/3. Diät : Mittags Kalbfleisch und Kartoffel , sonst wie 

16/3. — Halb 6 Uhr früh 12 Tropfen. Leises Kneipen im 

Epigastr. 7 Uhr. — Etwas Brennen im Leibe unter dem Nabel 

mit gelindem Drängen nach dem Kreuz zu (4 Uhr Nachmittag). 

VIII., 2. 18 
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— Es drängt zum Sluhl aber der Stuhl ist iingenUgen^. — Ai^f^ 
stossen. — Oefteres Ausrac^sen von wetiig Schleim. (INachmitt.) 

— Gegen Abend 12 Tropfen. Stiebe im Unterkiefer links« 
plötzlich und vorübergehend. — Drücken in der linkep Seite des 
Unterleibes, wie von festsitzenden Windei^, selbst beim Druck is| 
die Stelle etwas empfindlicher. — Abends 10 Uhr 20 Tropfen. 

22/3. Nachts 2 Uhr Erwachen aus dem Schlafe von em- 
pfiudlichttr Trommelsucht. — Auftreibupg des Weihes, Co^gestion 
nach dem Kopfe ohne Kopfweh; Hitze ifi Schweiss untergehend; 
frequenter Puls. — Bald wieder Einschlafen, verliebter Tr^ani 
ohne Pollution, häufiger Urip von hochgelber Farbe, ßlL\\fßS reich- 
licher als gewöhnlich. — Früh 6 Ubr noch etwas fvflst im 
Kopfe. — Herzschlag kaum zu fühlen, dagegen deutlich «^hrzu- 
nehmende Unterleibspulsatian. — Weiss belegte Zunge., eUws^ 
Pelzigseil) und pappiger Geschmack, starkes Hungergefühl, -rr 
Schweregefühl im Kreuz, mitunter Gefühl, als sei der Mastdarm 
ausgestopft. — Manchmal schwache Stiche im Gehirn. — Sphwere 
in den Augen, als ob man nicht ausgeschlafen hätte mlMi^jicirtien 
Aederchen im Auge. — Gähnen, Müdigkeit, Unaufgel^gtbeit wr 
Arbeit, Dehnen. 

Diät: Frühstück wie früher; Mittags KalbsfC^el/s^ und 
Spinat; Abends Hiudsbraten und Va Flasche Weip, ebej^so 
Vormittags 1 Glas Wein, (wozu ich wegen einer Fes^icbkeit ge- 
nOtbigt war). 

9UhrFrüh20 Tropfen. Nachmittags 4 Uhr Wärmegefübl 
im Mastdarm. — Ungenügender Stuhl. 

23/3. Diät: Frühstück wie früher. Mittag Rinilfleisch mii 
s^ur^n KartoReln, Abends Biersuppe uad Butterhrod. r— Nichts 
eingenommen. Früh leidlicher Stuhl, aber trotzdem Schwere 
und Vollheit im Bauche. Puls beschleunigt. Einige Wallung im 
filute. Gegen Abend trüber, schleimiger Urin. . 

24/3. Ditit: Mittags Eier und Kartoffelsuppe, sonst wie Irtt^ 
her. — Früh halb 9 Uhr 20 Tr, in V2 Weinglas Wasser. — 
Der bitterliche Geschmack der Trppftin war mir beute auffalleiir 
der. — Früh 11 Ubr 20 Tropfen. — Nachmittags halb 3 Uhr 
flüchtige Sliclie in 6er Vmkuß. grossen Zehe. 
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Abends halb 6'llhr 20 Tropfen. Gegen 6Ufar stellte skh 
Voilsein in der Brust und wieder Pulsationen ira Unterleibe ein ; 
auch da« Klopffua der llalsafterien ist sichtbarer. — Puls mäsjsif 
beschleunigt. Namentüch sind diese Gefühle beim Stillsilaeo 
merklicli. — Bald nachher gelindes Brennen und Ziehen im BfM« 
gastriuni. — Abends gegen 10 Uhr Kitzel in der fossa naviouL 
nach dem Haroen. Ich hatte vorher reichlicher getrunken. 

25/3. Früh Zerschlagenheit im Kreuze. . — Nachtschlaf mit 
Unterbrechungen und verworrenen Träumen. — Vormittags ö£t 
t«r«s Gähnen. — 

Diät : Mittags KarlofTelklöse mit gebackenea Pflaumen, sonsf 
wie früher. — Nichts eingenommen. 

26/3. Kein Symptom. ^- Nichts eingenommea^ — Ueber» 
baupt erschien seit 23/3. ki*in Symptom weiter. 

Reflexionen : 

1. Die Symptome erschiencii alle nur fluchtig und vorüber-» 
gehend. 

2. Der in der früheren Prüfung angeführte Kopfsehmerz 
mag wohl nicht durch das Mittel herbeigeführt sein, da in dieser 
Prüfung nichts dergleichen wieder zum Vorschein kam, als nur 
einmal gelinde Stiche im Gehirn *). 

4. Das Mittel scheint mir die Schleimhaut des Da/mkanaJs^ 
der Blase, der Luftröhre, so wie das Blutgefässsystem zu afßci.-* 
ren, hauptsächlich das Gef^sssystem des Beckens, darauf deuten 
die Beschwerden im Kreuz und die Erectionen hin. 

III. Prüfung. 

Den 14. April: Nachdem ich das Obige gesehrieben hatte, 
fiel mir ein, doch noch eine Prüfung mit einer grösseren Gal^a 
vorzunehmen, tlieils um zu sehen wie diese wirken würde, theiU 
zur Controle meiner früheren Prüfung. Ich nahm ako neulicli 
den ganzen mir übrig gebliebenen Rest der Tinctur, bestehend 
aoe 78 Tropfen früh 7 Uhr auf einmal. Die Dill war die frühere, 
das Mittagsbrod bestand aus Eierkuchen (einfach zubereilet) uiid 



*) Verschiedene Prüfungen ein und desselben Mittels geben einem und dem- 
selben Prüfer mancbmol ganz verschiedene Symptome. Or. Ha. 

i8* 
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Backobst. Ich erhielt folgende Symptome : Flüchtiges Stechen 
im Gehirn, mehr im vurdern Theile unter der Kronennath (nach 
1 Stunde). — Fühlbare Pulsationen im Kopfe, Puls frequenter als 
gewöhnlich. — Umgehen im Leibe. — Stechen im linken Dau- 
men (nach 1% Stunden). — Wärmegefühl und Trockenheit im 
Munde. — Oefteres Gähnen. — Flüchtige Stiche in der rechten 
Schulter (nach ö Stunden). — Stechendes Drücken unter dem 
linken Unterkiefer (nach 4 Stunden), dann wiederholt. — Span- 
nendes Gefühl quer über die Hypochondern (nach 4^/9 Stunden). 

— Nach Tische etwas breiiger Sluhl mit Blähungen, nachher Ab- 
gang stinkender Blähungen. — Flüchtige Stiche im linken Ohre, 
ein Paar Minuten anhaltend (nach 7 Stunden). — Lebhaftere Pul- 
sation der Carotiden (Nachmittags) fühlbar. — Pulsiren im Kopfe. 

— Etwas Beengung der Brust^ mit ßedürfniss tiefer zu athmen. 

— Trockenheit im Munde mit Durst (Nachmittag). — Wärmege-' 
fühl im Kreuz nach dem Mastdarm zu (nach 11 Stunden). — 
Flüchttges Stechen unter dem linken Schlüsselbein (nach 11 St.) 

Weiter erhielt ich keine Symptome, der Appetit war beson- 
ders gut, ja er schien mir sogar reger. Der Schlaf in der folgen- 
den Nacht war gut. — Am andern Morgen spürte ich nichts. 

Ich freute mich, dass die gewonnenen Symptome so ähn- 
lich den früheren waren, dabei zeigt mir diese Prüfung deutlich, 
dass es, wenigstens bei mir, besser ist, kleinere Dosen in gewis- 
sen Zwischenräumen zn nehmen. 

VIL 
PrüfungdesDr. Rttckert i n H e r r e n h u t. 

1. Rückert ist 51 Jahre, Temperament sang.-chol., Consti- 
tution schwach, bis in die Vierziger viel Gongest, nach der Brust, 
verschiedene Brustschmerzen, Verkälthchkeit, — dann nach de- 
prim. Gemüthsbewegungen Verdauungsstörungen, Druck im Un- 
terleibe, das fast heilere Gemüth gedrückt, muthlos. 

Im Sommer 1852 zum 2. mal im Leben Keuchhusten. Da- 
von war noch zurückgeblieben Husten besonders früh und von 
Tabakraucben, — früh tief, beim Rauchen mehr kurz, — früh 
Auswurf reinen Schleims, — öfters Bruststechen hie und da. 

Den 1. December 1852 früh nüchtern 8 Tropfen vonColch. 
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Vio 0^^** Essenz), in Wasser. — Den Tag über keine Verände- 
rungen. Abends dieselbe Gabe. 

Den 2. December. In den Morgenstunden Gefühl von Pul- 
sation in Leib und Brust, wie stärkerer Blutandrang nach der 
Brust. — Mehrmals am Tag, aber besonders am Abend, nach 
dem Essen, Gefühl von Wallung in der Brust und ein eigenthOm- 
liches Gefühl von Arbeiten darin, wie von etwas Lebendigem. — 
Nachmittags kalte Fasse, Frösteln. 

Den 3/12. Heute Morgen weniger Husten als seit langer 
Zeit, früh beim Ausspülen weniger Schleim als gewöhnlich ; die 
Wallungsempfindung in der Brust zeigt sich wieder. — Brust- 
schmerz den ganzen Tag, Husten aber weniger. — Der Schmerz 
weniger beim Athmen^ ist wie ein slilles Arbeiten darin. 

Den 4/12. Nacht gut geschlafen, wenig und gar kein Hus- 
ten, was bisher nie der Fall war. — Kein Brustschmerz Nach 

Gehen im Freien^ nach Tische, in der Stube Druckschmerz, im 
ganzen Kopfe, verging bei etwas Schlaf. 

Den 5/12. Heute öftere, leichte Hustenstösse, mit gut sich 
lösenden Schleimauswurf. — Oefters Stechen in der Brust, hie 
und da, empfindlich, durchdringend, anhaltend, doch ohne be- 
sondern Einfluss auf die Athmung. — Ohne alle Veranlassung 
Gefühl von Magenverderbniss, vielAufstossen mit Geschmack ver- 
dorbener Speisen. — Bei langem Sitzen von der Brust aus noch 
Schmerz in den Schulterblättern« 

Den 6. und 7/12. Noch abwechselnd ßrustschmerz wie die 
früheren Tage, aber wenig und gar kein Husten, wie leichter sich 
lösender Brustkatarrh. 

Den 20/12. Der vom Keuchhusten zurückgebliebene Husten 
hat sich ganz verloren, die obigen Brustschmerzen kamen noch 
fast täglich, besonders beim Tabakrauchen. 

2. E. B. Mädchen, 20 Jahre alt, gross, dunkles Haar, rothe 
Wangen. Periode gewöhnlich mit 5 Wochen, nicht stark. Leidet 
seit einigen Jahren an chron. entzündlicher Beizung der Con- 
juncliva beider Augen. 

Den 26/11. 1852. Colchic. Vio * Tropfen in Wasser früh. 
Keine Veränderung. 
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Den 27. Coleb. 4 Tropfen früh. Um 11 Uhr Stiebe in den 
Zähnen auf der reehlen Seite, und um 3 Uhr Nachmittags Stiebe, 
kn linken Ohr, Torübergehend. 

Den 28. FrOh 8 Tropfen. Zu Mittag grosse GesiGhtsfoiCze 
lind gleich nach dem Essen Kopfweh über dem linken Auge, 
kl der Lufl besser, aberin der Stabe anbaUend sehr läslig; ge- 
gen Abend sehr heftiges Drücken über dem Auge mit NeigüDg 
dasselbe zuzumachen und an die Stirn zu drücken, geht fort bis 
an den Abend, beim zu Bette gehen heftiger, mit Uebelscki. 

Den 29. Früh im Bett heftiges Leibweh gleich beim Er« 
wachen, mit Wühlen in den Gedärmen, bald darauf DurcbfaD, 
doch nur einfmal. 

Den 39. Früh 8 Tropfen. — Den Tag über Wohlbeinden« 
— ' Abends heftige Stiche in den Ohren und nach kaltem Abend- 
essen furchtbare Hitze im rechten Backen und rechten Auge mk 
eiskalten Füssen. — Abends 8 Tropfen. — Schlaf gut« 

Den 1/12. Beim Erwachen derselbe Leibschmerz und grosse 
Gesichtshitze. — 8 Tropfen : Wühlen im Leib und etwas Durch- 
faflL — Nachmittags grosse Gesichtshitze, jedoch mit warme& 
Füssen. — Abends 8 Tropfen. 

Den 2. Früh 8 Tropfen. — Vormittags normaler Stuhlgang« 
-^ Schon am 29/11. sprangen die Lippen auf, bei gar nicht kdir 
tem Wetter, was sonst niemals der Fall, den 1/12 waren sie be- 
deutend aufgerissen, und am 2. so, dass sie sie kaum bewegen 
konnte. Durch wiederholtes Abreissen der sich fortwährend ab- 
schälenden harten flaut wurden die Unterlippen sehr wehthueod. 

Den 3. Früh derselbe Leibschmerz und bald darauf Durch- 
fall, 4mal. — Den ganzen Tag etwas Leibschmerz. — Vormittags 
und Abends Schmerz hinter dem linken Ohr, als wären die Drü- 
sen angeschwollen. 

Den 4. Beim Erwachen derselbe Leibschmerz und bald dar- 
auf Durchfall. — Die Lippen danach noch wehihuend und sebr 
spröde, bei der geringsten Bewegung des Mundes platzt die Haut 
der Unterlippe, Rahm derauf gestrichen beisst. 

Den §. Leibschmerz und Durchfall gleich nach dem Auf- 
stehen, am Tage nicht. 



279 

Den 6. EbeiiÄO. Den 7. u. 8. desgleichen, doch der Durch- 
fall nur einmal Uglich. 

Den 20/12. Das Leibweh dauerte noch einige Tage bei we-* 
iiig^r dtrenger D\H fort, der früber habituelle harte Stuhlgang 
Watd aber längere Zeit regelmässig. — Die Pei*iode kam einige 
Tage vor 5 Wochen. 

3. £♦ R. Dieselbe. Den 3. und 4. November 1853 Coleb. 
12v 2— 3 Tropfen ohne Erfolg.. Den 6. 8 Tropfen. 

Beim Schiafengelren ziemlich starkes Herzklopfen wie noch 
nie zuvor. * 

VI». 

P r ü f u n g d es D r. Teichmann- 

Moritz Teichmann, 36 Jahre alt, hageren Körperbaues, 
als Arzt auf denn Lande schon seit 7 Jahren an eine wenn auch 
nicht ganz regelmässige, doch im Ganzen einfache Lebensweise 
gewöhnt, durch beständige Bewegung in freier Luft bei den ver- 
schiedensten Witterungsverhältnisseit ziemlich gegen letztere ab- 
gehärtet. Tm Ganzen bin ich immer wohl gewesen^ denn wenn 
ich auch schon früher zuweilen HämoHioidalbtutungen gehabt 
habe, so hatte ich doch übrigens keine Beschwerde dab^i, ausser, 
dass ich seit mehren Jähren im Frühjahr gewöhnlich an Blut- 
schwären zu leiden hatte. Im letzten Jahr aber bin ich häufiger 
duTcbrHämorrhoidaHye^ch werden geplagt worden^ namentlich durch 
lästiges Jucken und Nässen der Knoten und durch zeitweise Af- 
lerblutungen. Im Herbst vorigen Jahres trat eine eigenthümliche 
Eruption auf der Haut auf, während welcher sich das Jucken im 
After verlor. Es entstand nämlich eine erbscngrosse Eiterpustel 
die bei weiterer Ausbildung von einem lebhaft entzündeten Hof 
umgeben und sehr schmerzhaft war; nach 5 — 6 Tagen aber/ 
wo die Pustel sich öffnete, zeigte sich em Eiterpfropf wie bei ei- 
nem einfachen Blutschwär. Diese Eruption dauerte Wochen 
lang an den unteren Extremitäten, doch erreichten nur wenige 
von den Pusteln den vollkommnen Grad der Ausbildung, wie die 
zuerst beschriebene. Als dieser Hautausschlag aufhörte gegen 
Ende des vorigen Jahres, stellten sich die obenerwähnten Hämorr- 
^oidalbeschwerden wieder ein und bestehen abwechselnd noch 



} 
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fori^ wobei sich in der ietzlen Zeil auch wieder ein BluUchwär 
am Gesäss und eine Eilerpustel am linken Oberschenkel gezeigt 
hal. — 

Eine besondere Diät habe ich während der Prüfung nicht 
beachten können, da ich nur seilen zu Haus esse. Zu Haus 

■ 

trinke ich keinen Kaffee, wohl aber auswärts öfter, des Nachmit- 
tags aber nur massig. Saueres ist vermieden. 

Den 20. Januar 1854, Morgens 9 Uhr zwei Tropfen 
von No. 3. in einem halben Esslöffel Wasser eingenommen. — 
Keine Erscheinungen darnach beobachtet. 

Den 28. Februar, Morgens TV^ Uhr 3 Tropfen von 
No. 3. in einem Theelöffel Wasser. 

Den 1. März beim Reilen Schmerz an dem die glans penis 
bedeckenden praeputium empfunden ^ welches etwas entzündet 
und verschwollen war. 

Den 2. März Morgens TVa Uhr 7 Tropfen von No» 3. 
in einem Theelöffel Wasse:. Die Vorhautgeschwnlst und Ent- 
zündung war wieder weg, auch die schrimmende Empfindung 
beim Uriniren, die ich gestern einmal empfand ; zuweilen habe 
ich noch Jucken an der Vorhaut. (Ich habe diese krankhafte 
Erscheinung an der Vorhaut 9chon früher öfter gehabt). 

Den 3. März. Gegen Mitttag hatte ich die Empfindung von 
Drücken im linken Oberarm über dem Ellenbogengelenk, das sich 
im Liiufe des Nachmittags zu heftigem Schmerz bei Bewegung de» 
Oberarms auf der Schulter namentlich beim Aufheben dos Arms 
ausbildete, so dass ich den Rock nicht allein anziehen konnte. 
In der Ruhe fühlte ich nichts und ebenso war ich in der Nacht 
ganz frei und schlief gut. 

Den 4. März Morgens. Die Schmerzen in den Muskeln des 
Oberarms sind geringer, ich konnte den Rock ohne Hilfe an- 
ziehen. 

Den 5. März. Die Schmerzen im Arme sind verschwunden. 

Den 7. März Morgens 10 Uhr 5 Tropfen von No. 2. 
in einem Esslöffel Wasser genommen — keine Erscheinung. 

- Den 11. März Abends 10% Uhr 5 Tropfen von No. 1. 
auf Zucker. 
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Den 14. März Vormittags ein Paar Stunden lang heftiges Ju- 
cken an der glans penis um das orificium urethrae herum, wo 
sich Rothfe zeigte und im weiteren Umkreis rolhe Nippchen. 

Nachmittags war das Jucken verschwunden« 

Den 1 5. Hflrz Morgens 7 Uhr 7 Tropfen von No. 1« in 
1 Theelöffel Wasser. Abends nach Cigarrenrauchen un J Genuss 
von 4 Tassen Kaffee hatte ich Uebligkeit und Kopfeingenommeo- 
heit, später war ich wohl. (Diese Erscheinung habe ich nach 
Cigarrenrauchen schon öfter gehabt). 

Den 16. März Morgens um Sy^ Uhr erwacht mit Druck und 
Unbehaglichkeitsgefühl in dei Gegend des colon transvers. ; nach 
Ys Stunde wieder eingeschlafen ; beim Aufslehen war das Gefühl 
noch nicht ganz weg, aber schwächer. Diess habe ich früher 
bei Unwohlsein nach Cigarrenrauchen noch nie gehabt. Appetit 
und Verdauung waren, übrigens ungestört. In den folgenden 
Tagen war ich wieder ganz wohl. 

Den 24. März Morgens 5 Uhr, nachdem ich den Abend vor- 
her eine starke Mahlzeit von Dorsch gehalten, erwachte ich mit 
unbehaglichem schmerzlichen Gefühl von Druck im Leibe, wel- 
ches durch Reiben mit der flachen Hand, wornach geschmacklo- 
ses Aufstossen und Blähungsabgang eintraten, sich verminderte. 
Bei einer Fusstour von einigen Stunden halle ich eine schmerz- 
hafte EmpQndung in der rechten Kniebeuge nach der Wade her- 
unter, spannend. 

Den 25. März. Der Schmerz in der Kniebeuge ist geringer, 
aber in der linken Mittelhand, namentlich zwischen der 3. u. 4. 
Phanlange habe ich bei Bewegung, besonders bei Flexion der. 
Hand, Schmerzen. 

Das Spannen in der Wade und einige Tage später auch die 
Schmerzen in der Mittelhand haben sich wieder ganz verloren. 
Symptomcn-Zusammenstellung nach Hahnemann's 

Schema. 

Gastrisches: Leeres Aufstossen nach Reiben der schmerz- 
haften regio epigastria, erleichternd. 

Bauch: Gefühl von Druck und Unbehaglichkeit in 
der regio epigastrica^ aus dem Schlaf Morgens erweckend; 
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Bach Reiben der schmerzhaften Theile erleichterter Blähungsab- 

g«ng- 

Mjinnliche Theile. Juckender Ausschlag an der Eiche) 

um das orificium ureihrae; Vorhaut entzündlich gerOthet und 

geschwollen. 

Oberglieder: Drückender Schmerz Jn den Muskeln des 
linken Oberarms und in der Schulter, besonders beim Auflieben 
des Arms und Drehen nach hinten. — Schmerzen in der linken 
Mittelhand zwischen der 3. und 4 Phalange, besonders bei Ple- 
iion der Hand. 

Unterglieder: Schmerzhafte spannende Empfindung in 
der rechten Kniebeuge nach der Wade heruntei* beim Gehen. 

IX. 

Prflfung des Dr. Bfitkoer in Dessau. 
Den 23. Juli 18S4. Nachdem ich mich lilngere Zeit wohl 
befunden hatte und da ich glaubte nun Ton meinen Hämorrhoi- 
dalbeschwerden eine Zeit lang frei zu bleiben, nahm ich am 30. 
Ma? zum ersten Male einige Tropfen von No. 1. des aberschickten 
ersten zu prüfenden Mittels. Zu meiner Verwunderung bemerkter 
ich bald emige Erscheinungen, welche ich nicht auf mein gewöhn- 
liches Leiden schreiben zu dürfen glaubte, da sie mir unge- 
wohnt waren. So weit sie dies waren, habe ich sie in beifol- 
gender üebersicht unterstrichen. — Am folgenden Tage nahm 
ich ^j Tropfen. Am 2. Juni wollte ich pausiren und dann am 
nächsten Tage wieder einnehmen, 5 Tropfen, und dann wieder 
steigen. Da aber an diesem Tage noch Erscheinungen blieben, 
wartete ich auch am 3. Juni noch mit Einnehmen. Trotzdem 
verschlimmerten sich die Zufälle und am 4. Juni war ein ganzer 
Anfall von Verdauungs- und Hämorrhoidal-Beschwerden ausge- 
bildet, wie er sich bei mir öfter einzustellen pflegt. Derselbe 
hielt jedoch diesmal nicht so lange an wie gewöhnlich*), und ich 
hatte nach 4 — 5 Tagen wieder einehmenkönnen, wollte mich aber 



*) Diesen kürzeren Verlauf zeigen die Mittelwirkuogeo sehr oft, wenn sie 
Zustände betreffen, woran der Prüfer auch ausserdem manchmal leidet. 

Ha. 
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nun keiner Aufregung mehr aussetzen, da ich eine kleine Reise 
yorhatt«. Dann brn ich noch nicht wieder dazu gekommen. 

Smd min die Erscheinungen vom 30. Mai und 1. Juni Wir*- 
kungen des Mittels und hat dieses vielleicht den Anfall vom 4r 
Juni hervorgerufen, oder hat dieser schon am 30. und 1. begon- 
nen, vmA wäre er auch ohne das Gininehmen gekommen? Diess 
sind Fragen^ welche mir den di«sm«h'geß Versuch ongewiss 
machen*). . . . 

Den 30/5. früh V28 Uhr 3 gtl. in Aq. No. 1. : Empfin- 
duiig am Magen, wie von nagendem Hunger, fast klopfend^ 
iiia>eb V4 Stunde. Länger anhaltend und ölHer wiederkehrend. — 
Leises Umgehen im Bauche. — Leichtes drückendes Schei- 
telkopfweh. 

Den 1/6 früh %8 Uhr 5 gtt. in Aq. : Unruhe im Bauche 
Bach ^2 Stunde. — Zusammenschnürendes Gefühl über 
den Augen. — Bitterlicher^ fader Mundgeschmack. — Anden-« 
fangen von Gesichtsschmerz oder Ohrenzwang in der 
Nahe des rechten Kiefergelenks. — Klemmen hinten 
im Halse wie von beginnender Angina uvnlaris, nach 2 
Stunden; auch noch nach Tische. — Gfosse Trockenheit 
in der Kehle. — Etwas behindertes Schlingen, anhal- 
tend. — Abends drückender Magenscbmerz (bei Gehen). — Un- 
behagen im Leibe. — Brustbeklemmung (bei Gehen). — Grosse 
Sehwere in den Füssen, von den Unterschenkeln abwärts. — Stuhl 
nicht härter, aber etwas schwieriger als gewöhnlich. 

Den 2/6. Nichts eingenommen. — Mt'hrmals Vollheit^ 
Druck und Beklemmung in der Magengegend (besonders bei Ge- 
hen), — Verstopfung und Vollheitsgefühl im Mastdarm. — Abends 
barter Stuhl. 

Den 3/6. Nichts eingenommen. — Magenbeschwerden, 
Vollbeit wie empfindlich gegen Druck der Kleider. — Völle und 
Beklemmung auf der Brust. — Sehr missmuthige, reizbare Ge- 



*) M«br als wahrscheinlich war hier nnr Colchicam die erregende Ursache. 
Doch sind solche gewohnte Symptome nur im Allgemeinen zu benutzen ; dem 
l'rufer ganz fremde Beschwerden hingegen mit allen ihren einzelnen Beziehungen 
und Folgen für uns brauchbar. Ha. 



284 

mOthsstiinmung. - Kopfweh, drückend, fein wählend, mehr 
rechts und am Scheitel* — Andeutung von Gesichts- 
schmerz, an einer kleinen Stelle rechts gegen die 
Schläfen. 

Den 4/6. Nichts eingenommen. — Anfall von Ver- 
dauungsstörung und Hämorrhoidalbeschwerden , mit Rfllpseo, 
Muudtrockenheit, bitterer Geschmack , GemOthsverstimmung, 
Vollheit des Bauches u. s. w. 

X. 
Prüfung des Dr. Fegerl in Hainfeld in Nieder-Oestreicb» 

Derselbe, im Alter von ungefähr 40 Jahren, beobachtete nach 
den Potepzen : 

Uebelkeit — Kreuzweh — vermehrten Appetit. 

Nach 8 Tropfen: Puls von 60 auf 70 — Aufstossen — 
Hagenschmerz — flüchtige Stiche in der Herzgegend — Kältege- 
fühl — Froslschauer in der Kopfliaut — Stechenden Schmerz in 
der Kreuz- und Steissbeingegend — Brecherlichkeit — Schmerz- 
haftes Ziehen in der linken Schläfengegend — Stiche im Herzeo 
— Stechen in der rechten Brusl — Magenkrampf — Viel Appetit» 

Nach 10 Tropfen: Aehnlich dem Obigen. 

XI. 
Prüfung des Dr. BöUer in Plauen. 

Derselbe schreibt den 10. April 1854. Kaum hatte ich im 
Januar mit einer Prüfung angefangen, so häuften sich bei mir sa 
viel Arbeiten. Das Resultat war demnach ein sehr geringes» 
Dennoch mag ich nicht unterlassen Ihnen anzuzeigen^, dass ich 
bei mir und hei den Gliedern meiner Familie, die wir sämmtlich 
eine geringe Reizempfänglichkeit für Arzneien haben, fast jedes- 
mal nach dem Einnehmen von 3 gtt. No. 3. und später auch bei 
No. 2., einen oder 2 weiche fast Ourchfallstühle, zu denen wir 
gar nicht geneigt sind, beobachtet zu haben glauben. Die Tro- 
pfen wurden Abends genommen, 1 Stunde vor Schlafengehen. 

Auf 3 gtt. No. 2. (Abends) nach einer halben Stunde kra- 
tzendes Trockenheitsgefühl im Halse, und Kileelhusten (zu Ka- 
tarrh geneigt), — schwaches Ziehen in der obern Kinnlade rechta 
und an deren Orbitnirande hm, bald vorübergehend und mit dem 
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Halsreize wechselnd (ich bin zu Zahnschmerzen gar nicht geneigt) ; 
— der Schlaf war ungestört. 

Am nächsten Morgen nach dem gewohnten Stuhlgange nach 
2 Tassen Kaffee noch eine halbdurchföllige Ausleerung ; — eine 
halbe Stunde nach dem Miltagsessen Gähnen und Rumoren im 
Unferleibe (mit Blähungen gewöhnlich sehr geplagt), und darauf 
wieder ein reicher Stuhlgang, was bei mir ganz ungewohnt ist. 

Auf 6 gtt. No. 2. (Abends genommen) alsbald beissendes 
Geftthl auf der Zunge und im Halse (ich glaube damals durch 
Erkaltung etwas katarrhalisch gewesen zu sein), nicht lange an- 
haltend ; — ungestörter Schlaf. — Früh Gähnen, und Rumoren 
in den Därmen (Kaffee), darauf ein weicher Stuhlgang, und nach 
einer halben Stunde ein zweiter noch weicherer (ungewöhnlich 
bei mir). 

(Eine Menge von Symptomen : Muskelschmerzen der heftig- 
sten und verschiedensten Art in den Schenkeln und am Dnterleibe 
hauptsächlich, weniger der Brust, der Arme und des Rückens — 
verschweige ich, da. ich sie wohl einem scharfen ungewohnten 
Sstündigen Ritte mehr als der Arznei zuschreiben muss. Sie be- 
lästigten mich fast 8 Tage lang). 

Mittag 1 Uhr ein noch etwas durchßllliger Stuhlgang (ganz 
ungewöhnlich) ; — Nachmittag zwischen 3 und 4 Uhr sich öfter 
wiederholendes Heissüberlaufen, — im Leibe wie locker, zer^ 
schlagen und erschüttert (ich schreibe dies auch mehr dem er- 
wähnten Ritte zu), — leises Kneipen, als wenn Blähungen oder 
Durchfall sich einstellen wollten)*). 

xn. 

Prüfung des Dr. Sybel in Aschersleben. 
Derselbe schreibt den 1. April 1854. Obwohl das Resultat 



*) Bei dieser PrOfung sind also der Durchfall und das Umgehen nnd Knei- 
pen im Unterleibe wiederholt beobachtet; — ebenso Beissen und Trockenbeits- 
gefQhl auf der Zunge und im Halse; — dann auch : Kitzelbuslen, — Rheuma im 
Gesichte (r.); — wiederholtes Ueberlaufen yon Hitze; — Gähnen. — Was die 
▼ermutbete Erkältung und zum Theil auch, den ungewohnten Ritt als ursäch- 
liche Momente betrifft, so ist zu bedenken, dass solche Einflfisse oft gar nicht 
stattgefunden haben (die erforderliche Genauigkeit macht uns aber ungewiss), 
und oft nur durch die Wirkung des genommenen Mittels wirksam werden. Ha. 
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meiner Prüfiuig our eio negatiKes ist, will ichlhoea doch darüber 
Berichl erstatten. 

Im Anfange Dahm ich von No, 3. Morgens 5 TropfoD, war- 
tete dann 3 Tage vergebliicb auf eine BefindeaBveranderuiig .und 
Bahm dann wiederum ö Tropfen. Da auch diese im Laufe mehr 
rer Tage keine Störung veranlassten, nahm ich taglich lioal U04 
später mehrmal ein ; — allein heilige Kopfscbmergen mit Scimfif 
pfen, die ich einer Erkältung zuschreiben zti müssen glaube, ab- 
gerechnet, verspttrte ich nichts. 

Später ^begann ich mit der 1. Verd., (1/10, selbst bereit^ 
aus 1.) Auch hierbei ergab sich nichts^ obwohl ich wieder ebeo 
so verfuhr wie mit No. 3. Daher grifif ich denn auch bald zu 
Mo. 1., nahm davon Anfangs 3 Tropfen alle 3 Tage, dann alle 
Tage, endlich 5 Tropfen, dann 10 u. s. w. , bis endiiph 3mal 
täglich 20 Tropfen ; allein das Resultat blieb sich gleich — ich 
fühlte keine Abweichung in meinem Befinden. 

Anfangs habe ich streng alles Verbotene gemieden, beson-r 
ders Kaifee und Saueres. Bei No. 1. bin ich allerdings weniger 
sorgsao) in der Diät gewesen etc. etc. 

XIII. 

Dr. Lorba€h6r in Eisleben schreibt den J9. April 
1854 : Verhältnisse liessen mich erst im November zum Beginn 
der Prüfungen kommen. Kaum aber halte ich damit angefangen, 
als ich von «einem sehr heftigen Katarrh befallen wurde, welcher 
öfters recidivirte; — dazu «ine beschwerliche Praxis^) eCc* etc« 

XIV. 

Dr. Borchers in Springe schreibt den 9. September 
1844: „Mit dem Colchicum ist es mir sonderbar gegangen; von 
den Verdünnungen habe ich nicht die geringste Einwirkung ent- 
decken können, und bei der Urtinctur, Morgens und Abends ä 



*) Eiotritt von heftigem SciiDupfen , Scboupfea mit Kopfsohoierz, Katan*!! 
70Q Verdaaungs- und flämorrboidal-Beschwerden (welche Symptome ihnen zam 
Theil nicht ganz ungewohnt wareü), bewog mehre Prüfer bald nach Beginn 
der Prüfung von dieser abzustehen, in der Meinung, dass die Prüfung durcli 
freradB (aber nicht deutlich vorhandene) Einflasse gestört sei. — ^ scbeineQ 
diese Symptome aber meistens nur von Colch. erregt gewesen eu sein. \^f^ Ha« 
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« 

6 gtt. genommen, habe ich, glaube ich, nur etwas vermehrten 
Stuhl ohne sonstige Empfindungen gehabt; — doch ich habe wohl 
nicht lange gemig genommen, um ein Colchicum-Bild liefern zu 
können.^ 
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Zur Diätfrage. 

Von Dr* Kiseniftllü in Lieh, Grossberz. Hessen. 

Im 7. Jahrgange der homöopathischen Vierteljahr- 
Schrift sagt Dr. Gl. Mttller in seinem Aufsatz über '»ho- 
möopathische Diäl^, dass die vorausgehende Arbeit des 
Dr. Tülff ,,zur Nabrungsmittellehre^ in engem Za- 
sammenhange mit demselben s(ehe und gewissermaassen einen 
höchst nothwendigen Vorläufer dazu bilde. Ich lasse mir des- 
halb bei meinem Vorhaben, einige Bemerkungen diesem Gegen- 
stande anzureihen, durch Müllers Worte in dieser Anmerkung 
gern einen Wink geben^ auf Tülffs hierher gehörige Betracht- 
ungen einige Rücksicht zu nehmen. 

Sein Aufsatz beginnt mit den Worten : „der traurige Zustand 
vieler Völker liegt ohne ihre Schuld vorzüglich in ihrer Ernäh- 
rung.^ Bei den ein^selnen Menschen ist dieses nicht selten der- 
selbe Fall, und eine schlechte Ernährung ist sehr oft die 
Schuld des traurigen Zustandes eines Menschen, der sich mit- 
unter besser ernähren könnte, wenn nur der moralische Antrieb^ 
besser wäre, wenn er nur den Willen hätte, seine Kräfte besser 
zu verwenden. Vielen Menschen ist die Möglichkeit einer guten 
Ernährung durch Arbeit geboten, dadurch auch die Möglichkeit 
der Anschaffung zweckmässiger Nahrungsmittel« Statt dessen 
vdrd der Verdienst der Händearbeit grösstentheils für geistige Ge- 
tränke, namentlich für den verderblichen Branntwein verwendet in 
der mitunter falschen Voraussetzung, derselbe helfe arbeiten und 
sei für die arbeitende Classe nöthig, — mitunter aber auch aus 
reiner Vorliebe zur Schwelgerei. In jener irrigen Voraussetzung 
werden sie nicht selten von Aerzten unterstützt. Tülff sagt 
aber sehr richtig von den Reizen überhaupt p. 93 : „Es ist ein 
Irrthum, dass man um erregt zu sein, Reize, wie sie im gewöhn- 
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ilichen Sinne, aufgtfesst werden^ ntoht 'entbehren könne. 'Diese 
I^emrt6sen Reize sind künstlich erregende Mittel, Hüe zwar künst- 
»liohe Airfgeweektfaeit erzeugen, nicht aberibleiliemie Geisiedkräfte 

Nun «ehe man sich aber einmal am «laohder 'tügiiitben DiSt 
der Menschen aller Stände und frage srcili, ob dieses dicLebene- 
urt ist, bei ^welcher n>an gegründete Hufhifiitg atif Gesimdheit, 
auf Harmonie der körperlichen <i>nd geistigen Verrichtungen ibegen 
<larf ? „Jode ifi den 'Kürper eingeführte Substafiz ka*!!!! trützli^h 
oder schädlich werden, indifferent ist keine^, sagt Tu 1 ff 'p/80, 
^ind wie iiyahr diese >Worte sitnl, und wie wenig s4k auf „Engher- 
-aigkeit^ bereehuet sind, so muss man sich doch gestehen, dass 
-sie selH* wenig Beachtung finden, aber noch weniger kommt es 
iwr, dass der efoeelne Mensch genau individoalisirt und die Nah- 
rung so wählt, wie sie seinen Verbältnissen (nacti Constitution, 
'Beschäftigung, KrankheilS8<iilage «Ic. «tc.) angemes^n ist, ob- 
schon — wieT<tkiff sagt p.61 : — „jedorMeiisch, wenn er kann, 
<]ie Diät beobachten muss, die ihm die zuträglichst« «ebeint. 
J«de Nation muss nach ihrem Tolkstbamlichen Charakter, nach 
<Um Klima, nach andern Umständen die Diät einrichten.^ Wir 
liolen dagegen aus Iremden Ländern von andern Nationen allerlei 
Gerichte und Zuthaten zu onsern Speisen in unsere anders ge-* 
stalteten klimatischen Verhältnisse her und dürfen uns darum 
nicht wundem, wenn der deutsche Charakter seine ursprüngliche 
Reinheit verloren hat und die Kraftverhnltnisse sich anders ge- 
stalten, das Heer der schlimmeren Krankheilsforroen fast allgemein 
werden, die früher kaum ausnahmsweise da beobachtet wurden. 
— „Die Erfahrung hat gelehrt, dass Leute, die schwere Arbeiten 
zu Terrichten haben, nicht bloss viel Fett vertragen können, son- 
dern durch Fett auch besser arbeiten können^^ — sagt Tülff 
p. 100, — aber durchschnittlich nimmt gerade die Classe der 
Menschen, weiche keine schwere Arbeiten verrichtet, mehr fette 
Nahrung und auch grössere Mahlzeiten zu sich, wofür dann auch 
eine Menge StIMrungen im vegetativen Leben sich vorfinden, die 
eine Badecur im Sommer höchstens vorübergehend erleichtert. 
Wir treffen bei der geringeren Classe ebenfalls eine Menge Leiden 
VIII., 2. 19 
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im vegetativen Leben an, diese wurzeln meistens in einer zu 
grossen Masse genommener Nahrungsmittel mit zu wenig 
nahrhaften Bestanütheilen. In beiden Fällen sind — abgesehen 
von den künstlichen Zuthaten — Ueberladungen zu beklagen, 
welche die Verdauungskrafl nicht bewältigen kann, und es ist doch 
ein sehr zu beherzigender Grundsafz, dass der kräftige Magen 
nicht zu leichte Speisen, und ein schwacher nicht zu schwere 
bekommt; die richtige Verwendung der organischen Kraft ist der 
sicherste Bürge der Gesundheit und Erhaltung derselben. Assi- 
milation ist ein bezeichnendes Wort deshalb bei Betrachtung 
der Auswahl der Speisen, denn was der Verdauungsapparat des 
einzelnen Menschen nicht assimiliren helfen kann, was ihm gegen- 
über — um mit W a 1 1 h e r in seiner Physiologie des Men- 
schen etc. zu reden — „zu sehr egoistisch in der innern Iden- 
tität seines Zuslandes zu beharren strebt, '^ hat für dieses Indivi* 
duum an Vl^erth verloren. Wie wichtig die Verwendung der 
Verüauungskraft ist, deutet Tu 1 ff auch an, und namentlich ist 
der Satz p. 84 zu beachten : „Menschenblut wäre für den Men- 
schen eine schlechte Nahrung, und dennoch muss aus aller Nah- 
rung, die wir geniessen, Menschenblut bereitet werden.^' Cs 
' muss ein jedes Organ auf seine Art thätig sein, sonst kann keine 
Gesundheit besteben, wenn auch die uöthigen Ernährungsstofle 
ihm geboten würden. Man könnte ja wohl sonst sogar den Ma- 
gen ganz unbeschäftigt lassen, dem Körper sein nöthiges Blul 
einspritzen, aber die Individualität leidet dadurch Noth und kann 
sich nicht behaupten. Selbst bei Verblutungen hat die Transfu- 
sion nur untergeordneten, mehrmedicinischen Werth. Schultz- 
Schultzenstein in seiner Verrjüngung des menschlichen 
Lebens elc. sagt in der 2. Auflage pag. 331 darüber: „Man 
darf demnach auch beim Menschen nur diese reizende, aus einer 
Ohnmacht erweckende, aber keine weitere ernährende Wirkung 
von fremden ein^rsprilzten Blut erwarten. ^^ Es ist also nöthig, 
dass jeder Ihierische Organismus sich sein ßlut selbst bereite, 
und am richtigsten wäre es, dass jeder erwachsene gesunde Mensch 
auch durch eigene Thätigkeit die Nahrungsmittel sich er- 
werbe, welche zur Bereitung seines Blutes nOthig sind. Das 
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Kind natürlich kann dieses nicht, und jede Frau ehen so wenig, 
der Mann niüsste also noch mehr erwerben^ oder er dürfte keine 
Familie gründen. In unserer Zeit ist es aber fast gebrcluch- 
lieh , dass der Mann aus der arbeitenden Klasse frühzeitig 
Familienvater wird , sich entweder alsdann um Frau und 
Kinder wenig bekümmert, seinen Verdienst verprasst, oder 
gar von dem erbeltelten ßrode der Famiüenglieder leben 
will. — 

Dieses hat Jammer und Noth der verschiedensten Art und 
auch allerlei Gesundheitsstörungen zur Folge. Tülff kennt 
diese Schattenseiten vielleicht weniger, als der Mann auf dem 
Lande, aber wissen wird er, dass auch inSttidlen der Handwerks- 
mann mehr in den Wirthshäusern sich aufhält, als es sein sollte, 
daselbst schon sein Frühstück eirinimmt und Abends gewiss nicht 
fehlt, obschon die Familie kaum ihren Hunger stillen kann. Mehr 
Sinn für Familienleben zu wecken, ökonomischere Einrichtungen 
treffen zu helfen, dem zu frühzeitigen Heirathen engere Grenzen 
zu stecken, Fleiss zu wecken und Industrie-Anstalten zu grün- 
den, das wären bei weitem mehr zu beherzigende Punkte, als 
manche Vorschläge, die wohl gut gemeint sind, aber das Uebel 
nicht an der Wurzel angreifen. Tülff spricht von 105— -107 
begeistert als Volks- und Menschenfreund über die Nolhwendig- 
keit einer besseren Nahrung der ärmeren und arbeilenden Classe, 
erkennt auch das Pestübel des Branntweins, Ilisst aber Manches 
unbeachtet von dem, was ich oben berührte und nur kurz andeu- 
tete. Die communistischcn Ideen, der Neid und die Missgunst ge- 
gen jeden Besitzenden, die Genusssucht und der Dang zur Schwel- 
gerei und Putzsucht sind schwer zu beseitigende Uebelslände die- 
ser Glassen ; A n schaffungs- Verei ne liessen und lassen sie 
sich wohl gefallen, aber Ab scha ffungs- Vereinen (ihrer Un- 
tugenden und üblen Gewohnheilen) widersetzen sie sich hartnä- 
ckig ; ein souveraines Volk folgt nur seinem Willen, 
unterwirft sich nicht leicht einem Fremden, selbst wenn man die 
beste Absieht dabei hat und sie überzeugen kann, dass sie auf 
falschen Wegen sich befinden. — Eine bessere Ernährung und 
Nahrung müssten und könnten diese Leute haben, wenn sie ihre 

19* 
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Pflicht gegen sich selbst besser eKfüllten, auqh andere Mepsc^e,fi 
Wurden sicji daipn mehr verpflichtet fühlen dabin ^u wirken ; a^r 
ein grosser Tjiejl will nur ;vqfi Untersl(ltzun|gen leben, und dieaef 
^Bettelynfug steht doch ger^fle im Widerapruche mitihreqiTro^e, 
jder einem Befehle ähnlich s,ieihl; denn i\a einer L^mwesnalMr b^t 
s\p ihre Kost, 9uch wenn sie vorberrscbe.nd 9us Ka^rtoffeliii be^ 
steht, noch nicht herabgestimmt, wie die letzten Ja^ire hinlä|[)g- 
lich bewiesen haben, obschon nicht zu leugnen ist, dass naoißo.t- 
lieh Rinder durch den Missbrauch der Karto^Teln gar oft eine 
pchwächliche Constitution für ihr ganze^s Leben davon tragen. — 
Es ist sehr schwer da Abhilfe zu treffen, was auch Tülff fühlte, 
da er zur Erreichung ^es anzustrebenden Zieles drei Jahrhunderte 
einräumen will. — Ich möchte dennoch mit TültT jeden Menschen- 
freund bitten, nach Kräften dahin mitwirken zu helfen, und na- 
menllich wären die Äerzte ganz besonders dafür zu interessireo« 
was von den Hochschulen schon ausgehen raüssle. Aber ^^i^ 
keiner unserer Hochschulen, nirgends in dem deutschen Vater- 
lande wird Diätetik, die Lehre von der Erhaltung der Gesundbeijt 
vorgetragen, und dennoch ist es viel vernünftiger und leichter, 
vorzubeugen als herzustellen'^ sagt TülfTp. 81. Die Hydropalbef) 
und Heilgymnasten helfen gewiss mehr hiezu beitragen, alsdieajt^ 
Schule. — Bei solcher Vernachlässigung der Diätetik ist es um 
so nöthiger, der Krankendiät mehr Aufmerksamkeit zuschen- 
keip, und darum erscheint die Anregung hierzu durch Müller 
von den Verhältnissen um so mehr geboten und als ganz zeitge- 
mäss. — Jeder Arzt muss sich darauf gefasst machen^ dass seine 
diätetische Vorschriften, die er den Kranken und Angehörigisn 
auch warm ans Herz legt, nicht so pünktlich befolgt werden, 
aber unterlassen darf er sie nirgends, doch auch nicht übertrei- 
ben. Der alten Schule gegenüber haben nun die homöopalbi- 
schen Aerzte, die jedenfalls eine strengere Diät beanspruchen 
müssen, einen gar schwierigen Standpunkt, da jene hierin nicht 
gerade eine strenge Gebieterin war. Erst seitdem die Aerzte 
dieser Schule so viele Heilungen oder meinetwegen auch Gene^ 
sungen unter homöopathischer Behandlung erfolgen sehen, räu- 
men sie der Diät einen hohen Werth ein, leiten von dieser allein 
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di^giflcklidf'dri' Erfolge at> und I^äliWn'' dadurch liUiÜliüilicH bei 
viefeii Läief^ de^ Weg zut* IfoTJiöo'p'ättiie; da ja nun'indirect von 
ihrteW' dei^ Aussjprübtif gesi^hieht, ihre'A'rzhei'rbasse seruhö- 
iHig, weil biät hin^eicHeridl Wir' müsseh riuti aber hier vorisich- 
tiig's^in, uns diö^^'a Vorz^ig lilcht' dehitieri zu lassen, wir müsseii' 
eihfe gfenaü^ Diilivoi^chriri üBerall eVtheileri, abei' ganz b'estrmrale 
GreniJCh dJnhäiUieiy — riicht zu eng' und nicht z'ii weil gezogene ;' 
— riiit Ditftzet'lelri und'^Ze'tt^ldi'^f viertb^gt' sich dab We-' 
sen der H'omböpalhie riichti die' tih^Vall genaues' Individualisireri' 
fordert, die CausalmoiüiEinte, Consfitütiön urid so viefe Punkte' 
beachtet hahien v^iH. Vtn aber das l^dlvidüalisire'ii recht voll- 
ständig zu tl6\^erkstelfige^n, müsstetf wii- auch vollständige kieiinl- 
nSss haben vori den N^ahrun^sräitteln und öelhnken, uiid' zwar 
nicht allein iri'Bezh^ auf chemischfe Besliahdtheile'und'Na'hruhgs- 
stbfifö öder n^reiuf^ Bestand th Mief, soriüi^rW vörzügticli auf ihre 
Wirkung itt Triieröi^g^nfsmu^ oder sped'eir im meris'ch'li- 
chen Körper. Hat unser College Wüller, übfer dessen Auf- 
s^tz über* homöopathische Diät a.a/0. ich nun einige' Be- 
irierkungen nfiir erlauben wollte, sich eine derartige Bearbeitung 
vör'genoriiha^ri, Wie ich fast'glätiherf muss, und will er die erlangte 
Kennttiiss dieset* Wirkung benutzen zur Diätvbrschrifi ftir jeden 
eiilkelhen Krankheitsfall ufrld den' s^eclieUen Kraiiken, so hat er' 
eiHe Schwere ArbMt zu bestehen, woftli' wir ihm noch dankbarer 
sefri'mUs^len, als für df^seti Aufsatz', den ich eben vor mir Ifegen' 
habe. Eine wissenschaftliche Bearbeitung ist seih örurid- 
g^d^nke^ u^n von diesenöi Gesichtspunkte aus ein genaues Ihdivi- 
diäalisiren zti ernfiöglicheri. Bei dem Riesehg^dahken' di^s gesteck- 
tcrt'Zieles graul e^ mir vo^ der Masse des zu bewöltlgende'rt Slöf- 
fefe, und es wird sich ganz gewiss difi raus ergeben, dass wir un- 
terscheiden müssieri zwischen einer honiöopäth'iächen uiät im 
Ai I g e rti einen Und" irii S pe c i e 1 1 e ri' odVr ßesoridern, wor- 
aus sich' von selbst schon ergiebi,' rfäss die Difit seihst bei vei*- 
s'c'Hied'eri'en Nationen verschieden sein muss, wovon Tultt 
ad'ch'h^i den NährJhgsnfilttelti eine beztlglicheSielW h'at' pag: 9i: 
„Ibh hftigne • kdiieswegis; däs^ für tirtsere nationale Coristitulioh 
(M-uld^ei^ spricM bi6r vbh den Belgiern) eine' kleirlfe Monge arb- 
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malischer Substanzen^ wie PfefTerf Senf, Muskatnuss, Muskat* 
blatben, Ziramt nützlich ist; im Gegenlheil glaube ich, dass sie 
im allgemeinen gut für uns siud.^ — Wie wird bei den Opio- 
p h a g e n die Homöopathie sich einführen lassen und allgemeinere 
Geltung verschaffen können, oder darf sie Opium neben homOop. 
Mitteln gestatten? Wie schwer es in Tyrol hält, die Homöo- 
palhie einzubürgern, hat uns in dem T.Jahrgang der homöopalh. 
Vierteljahrschrifl Dr. Kaan milgetheiJt, wo er p. 326 bestimmt 
sagt: „die Homöopathie greift ihre Lieblingsgetränke, Wein und 
Kaffee, an, die in der Nahrung beider Geschlechter eine Haupt- 
rolle spielen und deren Enthaltung für sie oft unangenehmer ist, 
als eine Krankheit. — Wie geht es in Java? wo der Thee- 
topf den ganzen Tag auf dem Tische steht, — wie Carl («raf 
V. Görtz p«168 im 3. Bande seiner sehr interessanten : „Reise 
u m d i e W e 1 f in den Jahren 1844—47 angiebt. — .4us diesen 
Buche will ich noch eine Stelle anführen welche dem Theegenuss 
das Wort redet, obschon der Herr Verfasser ein grosser Verehrer 
der Homöopathie ist. Pag. 105 des 3. Bandes steht : „für dieses 
Gift (Opium) vertauscht uns der Chinese seinen Thee, der nicht 
nur zu einem theuern Genuss, sondern in England zu einem 
förmlichen Bedürfniss aller Klassen geworden ist, und dessen 
Werth nur der zu schätzen vermag, der ihn nach Uebermüdung 
und Erhitzung genossen hat. Die Anklage, dass er „die Nerven 
angreife^ erscheint als ganz lächerlich, wenn wir die wahrlich 
wenig nervösen Gestalten des englischen theetrinkenden Volkes 
betrachten , und wir möchten den Theegenuss als natürlichen 
Feind des Branntweins so sehr befürworten und fördern als nur 
möglich.'^ In einer Anmerkung heisst es : „Nach dem Zeugniss 
eines bewährten Arztes ist der Thee auch nährend und obendrein 
ein Mittel gegen Gicht." — Nach Moleshott (JLehre der Nah- 
rungsmittel) verdient der Thee nicht das Zeugniss der Nahrhaftig- 
keit, erregt die Thätigkeil des Hirns und der Nerven, — wird er 
im Uebermaas getrunken, so stellt sich eine erhöhte Reizung 
der Nerven ein, die sich durch Schlaflosigkeit, ein allgemeines 
Gefühl der Unruhe und Zittern der Glieder auszeichnet. Es kön- 
nen selbst krankhafte Zufälle, erschwertes Athmen, ein Gefühl 
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von Ängsl in der Herzgrube entstelieu.^* Tülff (p. 78 etc.) 
spricht sich ebenfalls gegen den Thee etc. entschieden aus — als 
erschlaffend etc. — und will eben so gegen denselben angekämpft 
wissen, wie gegen den Missbrauch geistiger Getränke. 

Ich habe obige Stelle vonGörtz deshalb angefahrt, weil 
ihm das Zeugniss eines Arztes auch noch zur Seite steht, und 
weil ich weiss, dass mancher homöopalhiscbe Arzt Thee nicht ver- 
bietet; es sagte mir gelegentlich ein solcher: „ich verbiete den 
Thee nie. ^' Aber ein Getränk mit solcher Wirkung muss doch 
sehr beschränkte Concession erlangen. Wäre er so sicher ein 
natürlicher Feind des Branntweins und ein Mittel gegen Gicht, 
dann könnte man ihn eher befürworten, allein man weiss, dass 
er mit Rum und Arrak in gutem Einvernehmen steht und dass 
die Gicht gerade da am häufigsten vorkommt, wo dieses Getränk 
von der Nation so vielfach benutzt wird. Es dürfte doch wohl 
nicht leicht einem Arzte einfallen, einen Arthritiker seine Lebens« 
art, an die er so sehr gewöhnt ist, beibehalten zu lassen, da die 
Krankheit ja hauptsächlich die Frucht dieser Lebensart ist^ der 
Heilerfolg bei fortwirkender Ursache also sehr getrübt wäre. Wenn 
ein solches Genussmittel die Folgen von Erhitzung, Ermüdung 
etc. beseitigen soll — also gleichsam einem Heilzwecke dienen 
muss — , so ist das etwas ganz anderes, als geradezu einen tag- 
täglichen Gebrauch davon zu machen, da überhaupt fast Alles, 
was täglich und überwiegend in der Diät benutzt wird, auch be- 
sondere Diathesen oder wirkliche Krankheiten bedingen kann. 
Beweissenkann dieses, was Schuitz-Schultzenstein a. 
a.O. p.246 sagt: „die Negersclaven in Westindien^ welche bloss 
mit ßanaitinfrüchten ernährt werden, verfallen in einen scorbu- 
tischen Zustand mit Blutunterlaufungen und einen aufgelösten Zu- 
stand des Blutes, Erschlaffung der Gefässe, die leicht bluten, 
Geschwüren u. dgl. Fleischnahrung heilt diesen Znstand. Mir 
sind mehre Fälle bekannt, wo Kinder, die bloss mit mehliger 
und zuckerhaltiger vegetabilischer Nahrung ernährt wurden, weil 
man dies für zuträglicher hielt, die Blutfleckenkrankheit bekamen, 
welche durch thierische Nahrung ebenfalls verschwand.'^ Nach 
p« 264 ib. soll rein vegetabilische Nahrung auch zur Cholera dis- 
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p^fimm ({iiennit' stimmt übereifi 4i% Beohaobtungi, das» bei^ 
(kttfi AiiJIreUa der« Cholera in grostsei». S^ltdieni od' die; ätm^re^ 
Gbfis« zuerst ergriSeA wiird)i Ich w^U ^ als'tiierher gebUrig: — 
Weiler anführen« wastdersielbe V«rras6ei\ p^ 447 sagt: .^Sehr vielA> 
Thaisacheni sprechen* dafür, dass z.. Bb Überwiegende Fisobnah- 
ruDg die efiiderniatischen und Horngebilde' ini' wuchernde Eniwi-^ 
ckelttRg versetel, daher denn h«i. de«, meisten Fische essieiid&iir/ 
Kttslenviri4<ern skii Hnutki'ajikheileo' mit Epiderans.wiJ€beruiigßA( 
bd4eD,. zu denen suibsl diie Elephantiaeia geh^^ren möehte. liir 
Irlajod war früher der Aussatz sehr häufig^; als noan dasSfeilm**- 
eaBeo. abschaffte,* verlor er sieh gaivz^ Persoifien, diie^« 
ejuie zarte Haut beh.alten wolleni, wUfrden aU'Oi^ 
ajcht vi eil Fische e&&6ii' darfei»/' Was VerfaASi^r bicF« 
dUtfcbt d«a grösseren Druck h^Fvorhebt« scheint mehr der ßOck*' 
slehUauf>den Teint zu gelten, wir nktt^ea aber dieLebreaiift'die'- 
serfEffabrung ziehen.^ dassder Fischg;en uissAbeiHa-uifkra nkvr 
bfßiiten zu verbieten' sei, — voii Krebsen' gilt dieses sohoBc 
akt mehr hekannl. Das sindi Beispiele — diie hier ang^übrten- — * 
undtsprecbende Zeti^Diase von dam Naturgi^bMey. dass der-Mensebli 
siobr einer gern i sehte Uv Nahrung aas den% PflanZ'e.n- uodo 
XbieTreicb' bedienen soll, wezuiihn ja auch' sein. ganzer Ver-^ 
dautiing^apparat von der Mundböhle — besonders den Zdhneik* — 
bis zum Ifiztcn Piuikte im Darmkana} hinweist^ uHd< diese' Be-r • 
scbaffenheit des Verdauangs* Apparates des Manschen ist zuidm 
Tbail mit diO' Ursache, dass der Mensch, unter so tausendfä(kig^> 
Verhältnissen'^ in den verschiedensten Klimaten lebeu und. sichri 
aeklitnalisiren kann, weif er im Stande ist, auch der verschie- 
deoaten ^Nahrungsmittel sieh zuj bedienen. Freilieb i)hen diese. 
mamiieJilaehen Verhältnisse auch- mancherlei Wirkungsverschie^ 
deoiwitt^n aus, wovon ich nur anfübreii will, was Dn Fr* Mos^t-^ 
he i'f (München) in seiner „Homöopathie in ihrer Bedeu« • 
tung.für die Entwieklunig der Medicin als K'unsl un^;* 
VVrisseu8c4)/aXt p. 44 sagH: „Salzigp Speisen« welche am^Ae^ 
qvbator alsSehutzmitlel gegienScorbutigenossenwerden« erzeugeoM 
am^Nerdpol SccH^butv während Kiellerbalsy Aconit, Fiiegeoschwammv. 
anderswo», tödtbeha Gtftoy» \ou/dex^ Bewohnern., des iNordpol&'als^« 
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Nahruflgsmiilel gefi069e»< w«f*kien.^ Dieie Th^\6tkehen wviseiii 
ttii9>(kii«uC hin, wie mHbiges'i^tv bei<der DtHlilJrsdlrirc zu iiidi^' 
viduali»iren im Grossen) unidHIeinbii«— beiiNstionenuifdl eiHzek' 
nefi'MenscbHi — . SielH'mao'aucb<ab< Von ReizunilC^lA aib sof* 
ch^nr^ weil dtese inisg^sanMiil be«oo<kfro — * li«rvorstecbehi1e-^ WiK- 
kuiiitfinbabeliHy so datf niobliiobeabbtet' bleiben; daiiss w^i^eNaii^' 
nlD^BmiUt^l nur r6in> nährend^ »ind, die meisicrh-hiiiir^noohir^fifd^ 
welche spedifiscbe Wirlningv und'Tüil'ff sagi^dfri^m- Dieht> ohlriä^ 
Gnind, ^indifferent islkeine Sub«(t»nB.^ Ja- die (ins zu^ absol^' 
terNoUiwendigkHldet^'l^ens gewordenen Elemente kMnen'sni* 
Hctilsvreofken- benutzt' werden^ z\ Bi d'ib i'Aift ^^hufibädem^ die' 
vcäf^diiedenen Wärmegrade imd'das Wafsser^inp' vielfacher An weiH* 
dwigi.' Wegen def^ besorideren Wirlungidei* etnisehien Nahriin^i«« 
miitöikiNMien sie aimb-zo «Kran khdlendisp«inirein^ wie umgekebkt' 
beüwiri^nd < werdefi. • D^r vorher rscheiKle GeDiis8< von* Schv^ni«'' 
brod Ufld> Karioifdtlii' bedingi' bfeltanntlicK Scrofulbsis- -^ ivenig» ' 
stene dieserofdo^e'niatbeae^— 'besicrndh^s l:^i der fii^deren Voliosi^ 
klassei, cie»no€b>sagt Scbn4lz»SehukEens<lein^ a\ a; 0. p. 260*:' 
„der GesondbeitssuMand di^^ niedere» Vo4kikla89e< hat« sdch durch' 
EUnfOhriingdK^s Kar toffelKa^ies eher verbe^^erta'fjiverscblechierti^'' 
Die Kartoffeln v^rken aber' auch urintreibefisd; und es e!fist(rt<eiii<' 
GeheimmiUel gegien Hydropsie — käuflich zu -36 -kr. — , wtWies" 
nur denf Genuas utireifer Kahoffetn>an|M*eisst und'sichiere Retlungi* 
verspricht. Unreife KartofD^ln haben aber auch VergÜflun^s^Zii*« 
fä\\e bedingt, wovon Franke in seineiti IVhgazii^^: 2. Bd., mehrcf^ 
FäUe aufzählt. Fleischbrflhe vonr Häsenfleisch wird ebenfaUa«' 
gegei^ Hydropsie gerübnU, und vonHeitniigi^n' dieser' Kr Ankhditt* 
difreh^ Müchdiäi sind im 3<. Bande von Rrank>s Mngazün fva^f 
ArrzneimiUellehre und T-oxikologie mehre' FttUe mitge-^ 
theik^ Milch- und Zwiebelkur g'egen Atiiasarcav siehe aucfr Zeit« 
sebrift für hond» Klin. HK pw 193; Btitlerrmloh wirkt gelimi atiC^ 
den Stublgangv Kälbfl^isoh desgleichen bei de4i meisten »Menschehv 
gHlbe Rüben und 'Schwarzwurzel aucheiwasj von- Zivetsdien etGi> 
isi dieses 'allgemein bekannt; die meisten Gemüse und 'Ihllsen*-- 
früicbte erregen 'bei vielen Menseben Flatulenz. — Hammelßeiscb/* 
nittiMi veea Vblkeai^rüboU gegen Diarrhoe. Schultz-Schu>N 
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t2en«tein sagt p. 254 a. a. 0. „Fische werden von zu Versto- 
pfung geneigten Personen am wenigsten vertragen. Der Genuss 
von Fischen erregt sehr leicht WechselOeber, am meisten wäh- 
rend der Laichzeit im Sommer, wo sich das Fleisch in einem 
sehr aufgelösten, leicht zersetzharen Zustande befindet.^ — Im 
Wechselßeber taugt bekanntlich schweres Brod und Oberhaupt 
schwer verdauliche Speise nichts, ich verbiete darum auch noch 
Httlsenfrüchte, fettes Fleisch, alle Säuren, Obst und dergl. — 
Die Milch — für jeden Kindesmagen so leicht verdaulich — ver- 
tragt nicht leicht ein Magen, der an reizende Gendsse gewöhnt ist, 
und bei einem solchen sind auch Zwetschen etc. nur mit Vorsicht 
zu benutzen. Frisch gemolkene — nicht gekochte — Milch 
scheint mehr eröffnend zu wirken^ was durch Säuglinge consta- 
tirt wird, während gekochte Milch an manchen Orten als Volks- 
mittel gegen Diarrhöe bekannt ist. — Nach Schultz-Schul- 
tzens tein — ib. p. 261 — soll Milchdiät leicht WechselQeber- 
Recidive machen. — Aepfel wirken (wegen der grossen Menge 
Aepfelsäure) kühlend und eröffnend, sind den zu Verstopfungen 
geneigten Personen roh sehr zu empfehlen ; Weintrauben wirken 
diuretisch, auch Erdbeeren und Himbeeren etwas diuretisch — 
ib* p. 271. (Die Erdbeeren werden in einem Schweizermittel 
gegen Steinbeschwerden sehr gerühmt). Der Bienenhonig ent- 
hält mehr oder weniger aromalische Theile derjenigen Pflanzen, 
aus deren Blumen er gesammelt wird, — der FrOhlingshonig z. 
B. (aus den BIttthen der Cruciferen und Ranunculaceen gesam- 
melt) ist mehr scharf, senfartig, wirkt daher mehr reizend als 
nährend, macht loicht Durchfälle und passt für Personen, die zu 
Verstopfungen geneigt sind — sagt derselbe Verfasser ib. p. 272. 
— Mir ist bekannt, dass Bienenhonig ein Volk.'^miltel ist gegen 
Verstopfung kleiner Kinder. — Napoleon soll sich durch seine 
Liebhaberei an der Bratenkruste den Magenkrebs zugezogen 
haben. Wenn dieses wahr ist, so läge die Aehnlichkeit der Noxe 
und des Heilmittels gegen diese Krankheit nahe, denn bekanntlich 
wird Garbo animalis dagegen gerühmt, und man erinnert sich un- 
willkürlich an die — wenn ich nicht irre, durch Weise empfoh- 
lene — Bereitungsart dieses Präparates aus Kalbfleisch, mit den 
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Rippen in massig kleine Stücke zerbackt und in einer Kaffeetrom- 
mel unter Umdrehen über gehörig starken Feuer gebrannt. — 
Von diätetischen Mitteln, die zu Heilzwecken benutzt und empfoh- 
len werden, will ich noch anführen Caro cruda gegen Diarrhöe 
ablactatorum (Frank a. a. 0. IV. p. 494 etc.)« kalt bereitetes 
Fleischextract bei Anämie, Chlorosis und Atrophie (Prager Mo- 
natschrifl für Homöopathie etc. IV. p. 137); — Zucker mit ge- 
brannten Knochen — was aucii noch hier angereiht werden dürfte 
— soll nach Schultz--Schultzenstein a. a. 0. p. 271 als 
vorzüglich wirksam in der Rachitis der Kinder empfohlen sein. 
Die Molke, von Vielen dem Gerstenzucker gleich geachtet, ist be- 
kannt als grosses diätetisches Mittel gegen mancherlei Krankhei- 
ten. Lersch (Einleitung in die Mineralogie) schlägt sie hoch an^ 
indem er p. 320 etc. sagt: „die Molken sind gewissermassen ein 
M. W., dem Zucker zugesetzt worden ist." 

Von Serum lactis steht in der österreichischen Zeit- 
schr. für Hom. Bd. IL p. 607 zu lesen: „Es gibt kein Mittel, 
das, gehörig und forlgesetzt gebraucht, so tief ins organische Le- 
ben eingeht". 

Ich hielt es für nöthig, diese wenigen Beispiele anfithren zu 
müssen, um einige Anhaltepunkte zu geben für Fragepunkte, die 
im Laufe der weiteren Besprechung ich in Betrachtung zu neh- 
men gedenke. Sie sollten den Uebergang — gleichsam als Zwi- 
schenglied — bilden vonTülffs Nahrungsmitteln zu Müllers 
homöop. Diät. — 

Müller wundert sich im Anfange dieses Aufsatzes darüber, 
dass die Hahnemann'sche Vorschrift einer besondern und 
strengen Diät nicht, wie die übrigen Grundsätze und Lehren der 
Homöopathie, eine besondere Besprechung gefunden habe, wel- 
chem ich um so bestimmter widersprechen muss, da ich selbst im 
3. Bd. der Hygea — also vor 20 Jahren schon — mich darüber 
ausgesprochen habe, was Rau in seinem Organ on p. 385 an- 
führt und Dr. Adolph Haas (die Homöopathie lichtvoll in der 
Theorie und heHvoll in der Praxis. Wien 1851) p. 186 citirt. 
Beide sprechen sich ebenfalls über diesen Funkt speciell aus. 
Rau stellt mich da in die Mitte von V^^erber und Molin, wes^ 
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hfllb i^h dir Amiclitfeil dieser lünd Wid'^fDfdnns^ den Rttu' aucH' 
dft9elli9t<f(ttfher anfnftit. vtit^ Allem in nüCe miufK^ilen will, dädteil^ 
jBrigloni' GoHegißii di«s«)9 gfe«v1^<s' unbekannt ist und ibvierl auch' 
vröHl'diJEf Originale aus jene^ Zeit nicht — wenigät^s nicht Alletf 
-^ Kü' GettoCe^ steh^ti d<)rflen; von meinem Anfsatzie, den' Mfli- 
le^r^, wie idÜ nttnf weises;, afuch nicht k^ntite, Werdid ii^h cfbenfallb 
die Ghind]^anken mit einigen Zusätzen gehen. — Widiämann 
(üfgea ö pag. 4) fdhrt Beispiele an, in welchen neben der* fri^ 
scheut Einwirkung kräftiger allööpälh; M'iltel — Kt^osot, CHlnin. 
-^' das hömOopathisiöhcf Mittel s<eine Heilwirkung äusserte. DäN 
atff geftrtülzl, hält er eine zu grosse Scrupulositfit für' unnöthijf, 
offnd auf lU^itat inAhsieht der' hömöop. Diät antragen zu wollen. 
WerBe^r (Professor in Preibörg) hält — in Hygerl — die 
strenge Diät für ein Beforderungsmittelt ^der Wil*ksänFiteit niäis^ 
sig verdünnter Arzneien.^ Dadurch efrhält der Organismus wie-^ 
der* eih naturgemässe»^ Verhältniss zu alletl Einflüssen der Welt, 
er^ notiert sieb allmälig so ZU' s^gen dem dne^huldigen Utfid ein- 
faclren Zustande deti kfindlict^en Organismus, wird immer' mehr' 
indifferent mid eben darum so leicht differenzirbar dht*dr ülhw 
Arzneili'<^h(B, so dass man srieh nicht wuridern darf, weifih massig 
verdüntvte Arzneien und kleine Gaben nöcb hlufi^ unverkennbare^ 
Eiwwjrlrang' äösserti etc. — Er giebt zn; dassr mätieher Hrarik«* 
mehr d<n*oh die Diät und das Regime hergestellt werde, utid dass^' 
bei Vdrhacbhissigting derselben aücli mancher Kranke, trotz der 
Masse der verschluckten Arzneien, nicht hergestellt wird ; tadelt' 
eine grosise Zahl voh Aerzten der a<len Sehnte, welche genug ge- 
than zu haben glauben. Wenn sie Arzneien verschrieben Haben, 
imd bemerkt, dass- auch Manche, im Gefühle d^f Ehrf/ircht fft^ 
di^ Grösse der Naturheilkraft und geleitet von der erlangten Ein^ 
siohl i!ier mangelhaftern Kenntnrss der elgenthflmlfcben Arznfei<- 
krälte, durch zweokrihässige Ditft und piaif^sendes Regime, also 
durch die nnrethodns ex.4p«ctativa, die Krankheiten' zü heilen' stif- 
cbeh. „Andrerseits — sagt er p. f93 — kahil man dir'HoiTiOo«- 
pathik den Vorwiirf ein«r überlrieb(^nen und ziemticli ängsllieheh^ 
Rücksi^.htnahme aurOiät und Regime n^it allem Rechte machen^^ 
wodwrcb sie in den entgegenges'etzCeh Fehler der aite^* Schält?* 
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.fallt. — — .Die ^o^i^öopf^tme hat alleR()ii^9 X]rs4chf^> .ßlrenger zi^ 
sein in ihren diätetischen ^(ifurünui^geii, ,weil sie jhre Aaneie^ 
verdünnt u^d in ftleinen Gal^eii reicht; aUein ^iß darf nur die 
J(Jebei;tre>bupg ilirer Ar^aeii^er4ür^ni\ng qfid Gabe^iHleif^hctit Jierr 
meiden, so wird sie auch nicht in das Uebertriebene ilirer jslrenr 
gen Diätetik verfailen oder darin beharren, .und so selbst fost un- 
.t:|b^r>vindliche Schwierigkeiten ijxrer Heilart setzen.^ — Rau 
Ixenutzt sorgfältig .die Aus,sfgen seiner Vprg^qger, und jsl .se^ 
umsichtig — wi^ iflfinier — . Seip Organon besH^.l wohl jeder , 
Jboniö^p* Arzt, worauf icjb also ver^v/ei&en mus^. ; — Uosenberg 
(Forischrittje und Leistungen d,er IlomOppathie) .s|>rich^ 
p. 168 als Hauptsatz aus: „keine Ars^nein^^tei als N^rj^ng fi^ 
gebrauchen ;^ — sagt ferner, da^ „die hoinOop. |.ebensorxlnung 
alles gestattet^ wf^s 9.ur ,eigeptUcJtien Nahrung des Kranke^ djenefi 
<o|)g>^ — und weiter : „^a d^r hpmöop. Arzt nimmt bei dfer Bp^ 
«timmung der Diät spgar ai^f d|i|e d^;[n ^ranjcen zur zweitexi IJ^atmr 
^evi^ordenen (^ewohnl^eiten uD4Mo|d^arLikel — so fqro S9itcb.e dep^ 
l>eabsjchtiglen Hei|z,wecfce nicht entgegen sind — be^otude^e Rück- 
sicht. jSr entziebt daber den eingeßei^chlen Wein- und Kafüee- 
^rjnkef*n ihre geyk^üjinliche Labung^quelle nicht platzlich.'.' 

i^.plin theilt (Rygea 3. p. 379) Erfahrungen mjt, welcb^ 
{in G^sundjßn und Kranken angestellt wurden, um zm erforschen, 
in wiefern eine laxe Diät die \lVirkungen der Ari^neimitlel (na- 
men^tlvch für Suipbur, Bell., N^x y.) aufhebt. Diese £rfahmingen 
|)raclit,ei;t ihp zu d/er Ueberspe^g^ng, dass die Difti nicht so oolh- 
^endig streng zu Äeinl)r^^c)ie, da^nit Heilung hervorgehen kOnne. 
Mehre Mitglieder (dieser Sitzung) nahqaen wechsels^v^isje 4^ 
IVWt, und alle behaupteten, dass sie Heilungen bei der laxesten 
Pi^i gesehen hatten, doch sei es im Allgemeinen jnimer b^^^r« 
die Diät gehörig zu reguliren, — 

In meinem oben angeführten Aufsätze in der Hygea 3. p. 355 
etc. habe ich auf genau,es Ipdividualisiren auch bei der Pi$t 
hmgewiesen und von den im Allgemeinen verbotenen Ge- 
nussmitteln 

1. nur diejenigen für erlaubt (oder zu erlauben) betrachtet, 
welche dem concreten Kranken so zur Gewohnheit und gleicb- 
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sam Bi-dOrfniss geworden sind, wie die Nahrungsmitlel für Je- 
dermann, und dabei als feslslehend angenommen, dass 

2. diese fraglichen Gennssmiltel den individuellen Organis- 
1DIIS eben so wenig feindlich afflciren dürfen« wie die Nahrungs- 
miltel. — 

Der Arzt muss dabei 

3) den concrelen Krankheitsfall ins Auge fassen und keine 
solche Zugemüse etc. erlauben, die in speciGscher Beziehung zu 
der Krankheit und dem erkrankten Organ stehen ; ' 

4. keine Genussmittel erlauben, die dem gereichten Arznei- 
mittel entgegen wiiken oder eine unnOthige Erhöhung der Wir* 
kung bedingen können*). 

• Schrön (die Nalurheilprocesse u. die Heilmethoden 
Bd. II. $. 104 — 107) spricht sich ebenfalls fQr Individualisiren 
aus^ leitet aber in $ 6. die sich verlierende Aengstlichkeit der 
Diälvorschriften von der Erkenntniss der Unwesentlichkeit der 
Gabenkleiiiheit ab, was sehr zu bezweifeln ist, da selbst U ahne- 
mann (Chronische Krank heilen I. p. 190) angibt^ ^der ho- 
roöop. Heilkünsller müsse bei seinen Vorschriften der Diät und 
Lebensweise den Umstanden nachgeben, und so erreicht er 
den Zweck der Heihing weit gewisser und daher auch vollkom- 
mener, als beim hartnäckigen Bestehen auf strengen, m vielen 
Fällen unausführbaren Vorschriften." — 

Hirschel (Grundriss der Homöopathie, 2. Auflage 
p« 220) sagt: „Die diätetischen Anordnungen richten sich nach 
den angewandten Arzneien, nach der Individualität des Erkrank- 
ten und nach den Cigenthümlicbkeiten des Krankheitsfalles." 

Koch (die Homöopathie, physiologisch, pathologisch und 
therapeutisch begründet) verlangt ebenfalls Individualisiren und 
gellt dabei sehr in das Specielle ein. 

Diese Beispiele mögen hinreichen, um zu beweisen, dass 
wir Deutsche lange vor Bussel diesem Gegenstande unsere Auf- 



*) Ich will hier aarmpriisaro machen aaf einen grohen Drurlirehler in diesem 
Aursalze ; Seile 389 Zeile 12 von oben muss beissen „an geähnelt" statt an- 
gewohnt. 
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merksanikeit schenkten und ausnahmsweise nicht erst von 
England einer Anspornung bedurften, obsciion wir es anerkennen 
wollen, dass durch Rüssel die Anregung einer genaueren Bespre^ 
chung liervorgerufen und gerade von Müller in die Hand genom- 
men wurde. Ich möchte aber mit Müller nicht übereinstimmen, 
Russeis Crklärungs-Versuch „geistreich^ zu nennen, dass ein und 
derselbe StolT andere Wirkungen äussern soll, ja nachdem er alä 
Heil- oder Nahrungsmittel einverleibt wird, oder dass sogar 
derselbe SlolT „das Nervensystem in keinerlei Beziehung afüci- 
ren soll, wenn er zum Zwecke der Ernährung in den Körper ge- 
langt,^ während er in curativer Absicht krallig wirke. — cf.p. 130. 
Geistreich möchte ich viel mehr den Commcntar Müllers dnzu be'- 
zeichnen, da Müller annimmt, dass eine homöop. Arzneigabe 
nicht unbedingt aufgehoben werde durch eine grössere Menge der- 
selben Substanz, und ausserdem eine vorsichtige Annahme ei- 
ner Kraftentwickelung einiger SlolTe durch Reiben etc. zulässi. 
(In Parenthese sei hier bemerkt^ dass beide Punkte sich sehr gut 
eigneten zu einer ruhigen Besprechung in kleinen Vereinen). Ich 
möchte mir nur noch erlauben zu bemerken, dass Stofife, die in 
„curativer Wirkungssphäre sehr kräftig wirken können,^ in ihrer 
„nulrilivea" Verabreichung oder Aufnahme nicht als wirkungs- 
los gelten dürfen, es müsste sich denn der Körper ganz an sie 
gewöhnt haben ; — alsdann aber wird ein solcher Stoff auch sel- 
ten sich als Heilmittel wirksam zeigen. Man könnte zwar das 
Natrum muriat. hier entgegen hallen, welches eine fast unent- 
behrliche Zulhat zu den meisten tagtäglichen Speisen ist, und 
dennoch zu mancher Tageszeit als Heibniltel verabreicht wird. 
Ich gestehe offen, dass gerade dieses Mittel mit seiner unbestrit- 
tenen Wirksamkeit mich schon oft zu mancherlei Betrachtungen 
veranlasst hat. Denn wie aus den Prüfungen im 4. Bande der 
Österreich. Zeitschr. für Homöopathie zu ersehen, 
entfaltet es selbst ohne Vereibungen schon deutliche Wir- 
kungen, so dass man also nicht zu der Annahme einer Kraftent- 
wicklung durch Reiben undScIiüllein absolut genöthigt wird. Ob 
sein Darrrichen im nüchternen Zustande, wo noch kein Salz ge- 
nossen wurde, oder beim Schlafenguhen, wo ebenfalls eine ander- 



wütige ,Cii^W;ürkiiJi^ yvegli^tlt, die l&edingungao siod, .wDkbe 
4ie lEntfolUing «einer Heüwirkimg w<^entlicfa fordert, oder cib 
A3 ,eineM UiiHtir^cbied macht, dasB es Jiier allein und niohl 
iflU ^ßeiße^i v^irni^obt, — dem ilOrper .einverleibt wird , iausBe 
IQb jif^h\n .gefi^ttflll.aeÄQ» ab.wailil ^IJe diese Einwendungen auch hei 
pndej:(i MiUjtfl.u und :Slol1i)n in -Setraeht kommen imttssteii. So 
nel sieht (Jdu'igeo^ fe^t, d9«5 es auch als (Jeberniaas als iZysatz lu 
•Slieisen piolu wirkungslos bleibt, fioudern als Noxe erscheint. 

.Es ,k^f>(Ue .fast als Ausnabine dastehen, da ^«viss nicht 
leicht jmnand da, w^i CofTea, Thea, Cinnamoni., Vanilla etc. als 
Iltiitniittel indicirt ivind, diese Stoffe auch zugleich iinter Speisea 
Jipd Getränken wirfl erJauhon wollen. — 

Bei dern Kojchsalz darf indessen akbt ausaer Acht gelasaen 
j^^rden, dass es unaeroi Körper ein nolhwendiger Stoff — eiA 
jvirküches Qedürfniss ist und den meisten Thieretn last unenlbehr- 
]\ch^ währendes uns sehr heilsam yvSlre, wenn wir manche Bestand* 
Iheile eines schleclilen Wassers etc. nicht aufzunehmen brauchten; 
Kitflle.icht Jiiedingt gerade solqhe |k)sichaffe»beit des Wassers etc.die 
DiiOlbwendigkeit reizender Getränke und £e»üsse überhaupt, gleich* 
9aw als Antidote. — Wenn man diesen Verhältnissen gegenüber und 
neben aMd/ern EflQuvien, denen man sich nicht entziehen «kann 
und 4<^'ren Müller p. 127 mehre anführt, sich mit Bussel 4ie 
Krage erlaubt, „ist es mOglieh, jede medicanientOse Substanz in 
Ü^ost und Üiäi zu vermeiden, ^ ja überhaupt deren Cinwirkuiig im 
AjUtag^leben und Verkehr sich zu entziehen, aa ist ein ^nind 
W dieser Frage vor;handeii, aber kein Grand au der von Rüssel 
ge^og^uen Gonsequenz, „dass eine hesondere homöopatb. Diät 
durchaus nicht ndthig sei,^ ^as auch Müller sehr gut rügt. Rus- 
ael oder ein Anderer konnte eben so gut einen Schritt weiter ge- 
ben und sagen, fs sei nicht, nülbig die hon>Oop. Arzneien so sorg-r 
(ältig als die homOop. Scbide verlangt, gegen die Einflüsse der 
gewöhnlichen Apolbeken-EHQuvien zu bewahren, was gewiss von 
Wenigen zugestanden werden wird. Wem es als Ineonsequenz 
erscheinen sollte, diesies unter keiner Bedingung zu gestatten, 
und doch mancherJei Genttsse zu gestatten, die auch nicht frei 
X9U medicamentii^sep Einwirkung sind, dem würde nfiaa atnimorUa 
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können, dass keiner homOop, Arznei ein anderer ArzneistofT hei- 
geselll werden dürfe, unter dessen Einfltiss und gleichzeiti- 
ger Einverleibung die VVirkung des homöop. Arzneiniitlels nicht 
rein Itieihen könne, und dass wir überhaupt es als Gnindton der 
homöop. Heillehre heilig hallen müssen, stets nur ein Arznei- 
milsel und möglichst rein (tn der Art der Bereitung, wornach die 
Prüfung bewerkstelligt wurde) in Jtcht homöop. Sinne zu ver- 
abreichen. — Müller kommt zu dem richliizen Schlüsse — cf. 
pag. 133 — , dass wir „allerdings einer exlusiv homöopatlii- 
schen Didt unseres Hcilgeselzes und unserer Gaben wegen be- 
dürfen, aber dieselbe wird zum Theil eine andere Grundlage als 
die bisherige haben müssen.^ Diesem stimme ich so ganz bei, 
dass, wenn ich vergleiche, was Müller p. 134 speciell anführt, 
ich nichts Anderes Gnden kann, als was ich a. a. Orte schon vor 
20 Jahren sagte. Da nun Müller^ wie ich sicher weiss und schon 
oben anführte, meinen Aufsatz nicht kannte, so gereicht es mir 
zu grosser Freude, mit ihm hierin so genau übereinzustimmen, 
und ich möchte wünschen, einen so treuen Gelehrten und Gewähr-* 
smann überall zur Seite zu haben und zum Lohne dafür, meine 
ganze freie Zeit und meine — wenn auch geringe — Kraft red- 
lichem und aufrichtigem Streben nach Wahrheit in Wissenschaft 
und Technik zu verwenden ; denn mehr, als man hat, kann man 
ja nicht geben. 

Die 2. Frage Russeis, „befördert eine strenge Diät wirklich 
die Wirkung des Arzneimittels?^ scheint mir Müller nicht genü- 
gend gewürdigt zu haben ; selbst Rüssel schiebt ihr einen andern 
Sinn unter, als die Worte wirklich enthalten, indem er bei der 
gedachten und angenommenen Abstinenz eine verstärkte EinpHu- 
dlichkeit des Organismus resultiren lässt. Man könnte entt^eg- 
nen, dass ein Organismus, welcher mit so vielfachen Reizniilteln 
in beständigem Kampfe lebt, in W^irklichkeit nicht imnter ilen 
Sieg davon trägt, vielmehr gerade dadurch geschwächt, emplind- 
licher, Ja siech in vielen Fällen wird, und dass die Rtispirle her- 
vorstechender Gesundheit und hohen Alters meistens mit einer 
einfachen, regelmässigen Lebensart Hand in Hand ^M^lien. Doch 
ich sehe davon ab, weil es sieb nur um fragliche R e f ö r d e r u n g 
VIII., 2 20 
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der Wirkung de$ Arzneimiltels handelt und ich gewiss Niemand 
etwas Neues sage, Wfun ich daran erinnere, dass ein jeder von 
uns lieher einen k rä f ti ge n , als einen schwachen Menschen zu 
seinem Patienten haben wird, weil wir gerade bei kräftigen 
Menschen die scliönsten lleilerrulge und auch wirkliche Wir- 
kungen des Heiliniltels sehen. Eine Sc h wach ung des Or* 
ganismus durrh Entzieh ungs-Curen beabsichtigt die Ho- 
möopathie auch gnr nicht — in chronischen Krankheiten gewiss 
nicht, wenn man nicht Viel fresse r vor sich hat, die durch 
Uebermaas sich krank gemacht haben oder krank machen können. 
Wir wollen ja nur Störungen fern hallen, und dieses ist der 
Hauptzweck der Diätetik — auch der homöopathischen, ja dieser 
ganz speciell; eine Beförderung oder Unterstützung der 
Wirkung des Arzneimittels ist etwas ganz Anderes, wie ich glaube, 
und ich werde mir deshalb noch die Frage erlauben, ob wir durch 
unsere Diät wirklich die Arzneiwirkung unterstützen dürfen? 
— und gerade diese Frage könnte im ersten Augenblicke etwas 
frappant erscheinen^ sie inuss aber jedenfalls iu Betrachtung ge^ 
nommen werden, wenn die Diätetik genügend besprochen werden 
soll, liier ai gelangt, wil ich dann die Hab nemann'schen Diät- 
Vorschriften nach seinem Organon und seinen chronischen Krank- 
heiten in einige Betrachtung ziehen. — Hahnemann will — nach 
§. 2o9. im Organon, 5. Auflage — alles üebrige aus der Diät 
und Lebensordnuiig bei homöop. Cur entfernt haben, was nur 
irgend arzneilich wirken könnte, damit die kleine Gabe 
nicht durch fremdartig arzneilichen Reiz überstimmt und 
verlöscht oder doch gestört werde. — Dieser §. gibt Müller das 
Recht, die Hahnemann'sche Diät eine rein arzn ei liehe oder 
medicamentöse nach pag. 120 a. a. 0. zu nennen ; die 
Bezeichnung „negative" würde eher der §. 260. verdienen, 
welcher von den Hindernissen der Heilung chronischer Krank- 
heiten und Schädlichkeiten und andern krankhaft wirkenden, 
oft unerkannten Fehlern in der Lebe usordn ung spricht, von 
'Müller aber hier unberücksichtigt gelassen wird. — Nehme ich 
aber die beiden $$« zusammen in Betrachtung^ so kann ich nicht 
nur arzn ei liehe Reize verstanden sehen, sondern muss alle 
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Noxen mit einbegreifen ; umgekehrt aber auch Alles für erlaubt 
halten, was nkht als Schädlichkeit (im einzelnen Falle) erkannt 
wird, und darum eine generelle Diät verwerfen, wie ich auch 
schon gethan habe. — In der Anm. zu §. 260 führt Hahnemann 
speciell an, was er unter den Schädlichkeiten etc. verstanden ha- 
ben will, und man findet, da mehre, die keine arzneiliche Wir- 
kung haben, z. B. schafwollene Bekleidung der Haut, sitzende 
Lebensart in eingesperrter Slubenluft, blos negative Bewegung, 
übermässiges Kind-Sängen, langer Mittagsschlaf im Liegen, Nacht- 
leben, Unreinlichkeit etc. etc. und am Schlüsse misshilligt er, 
dass einige seiner Schüler noch weiter gehen und durch Verbie-» 
ten ziemlich gleichgültiger Dinge die Diät des Kranken nnnöthig 
erschweren. Diese Schüler haben aber wieder in Hahnemann 
selbst eine Einwilligung hierzu in Anspruch zu nehmen, da er in 
seinen chronischen Krankheiten L pag. 189 sagt, dass er 
„die specielle Ausführung für jeden besondern Fall dem Ermessen 
des homöopathischen Arztes überlasse, '' womit freilich auch den 
Andern, die weniger streng sein zu müssen glauben, ein weiterer 
Spielraum überlassen ist. Er gebietet sogar ein weniger stren- 
ges Verhalten daselbst, indem er sagt : „es müssen hier oft Ein- 
schränkungen und Modificationen der strengen Lebensweise, die 
von der Homöopathie als Regel vorgeschrieben wird, eintreten, 
um die Qur so langwieriger Krankheiten bei den so sehr verschie- 
denen Menschen-Individuen möglich zu machen.'' Gerade die- 
ses Ermöglichen war es vorherrschend, was mich in meinem 
angeführten Aufsalze zu Modificationen bestimmte. — Hahne- 
manns Diät* Vorschrift in den chronischen Krankheiten, die ich 
hier genau durchgehe, ist wirklich gemässigt zu nennen, beson- 
ders wenn er p. tUO noch gestattet, „dass der homöo. Heilkünst- 
ler den Uinsläiiden nachgeben müsse'' — und hinzusetzt: „und 
so erreicht er den Zweck der lleihmg weit gewisser und daher 
auch vollkommener, als beim h-nlnäckigen Bestehen auf strengen, 
in vielen Fällen unausführbaren Vorschriften. " Man niuss darum 
wirklich in Anbetracht dessen etwas vorsichtig sein und nicht 
die übertriebene strenge Diät-Vorschrifl, wie sie von manchen 
Homöopathen gegeben wird, eine Hahnemann'sche nennen, 

20* 
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obsclion er in der Lebensweise Manches zu hoch anzurechnen 
scheint. Als Beispiele nenne ich, was er p. 191 sagt: „Kar- 
tenspiel nie zu erlauben,^ und Kopfanstrenguugen 
durch Lesen beinahe nie;** — nOer Gelehrte soll während 
der Cur seine geistigen Beschäftigungen fast bloss auf Ausarbei- 
tungen aus freiem Kopfe beschränken.'^ Wer es weiss, dass 
manches Kartenspiel mehr zerstreut und unterhält, als aufregt, 
besonders wenn es sich nur um kleine Verluste oder Gewinnste 
handelt oder diese auch ganz wegfallen, der wird dieses gewiss 
mitunter so gern gestatten als das „Anhören nicht anstrengender 
Vorlesungen oder unschädhcher Musik^. Mit der Beschränkung 
oder Versagung der Kopf-Anstrengungen durch Lesen wäre gewiss 
mancher Gelehrte zur Langeweile verurtheilt oder der Homöo- 
pathie entzogen, da dieses ihm oft zu wahrem ßedärfniss gewor- 
den ist; — und üb das Ausarbeilen ans freiem Kopfe meistens 
nicht mehr anstrengt noch als manches Lesen fachwissenschaft- 
licher Gegenstände, — lasse ich dahia gestellt sein. Was er 
aber über Gram, Kummer etc. p. 198 ff. sagt, unlrrschreibe ich 
ganz. „Am schwierigsten ist für den homöopathischen Arzt die 
Bestimmung der Getränke^' sagt Hahne mann mit Recht daselbst 
p. 193, und seine Vorschriften hierüber werden gewiss von den 
meisten Aerzten, die der Diätetik einige Aufmerksamkeit schenken, 
adoptirt. Die Bedingung der Reinheit des Bieres — p. 196 
— ist auch nicht zu beanstanden, und bei dieser Eigenschaft 
würde er gewiss dasselbe — sein eigenes Lieblings-Getränk — 
mehrfach gestatten. Da es nun doch nicht zu verhüten ist^ dass 
mitunter ein Chronisch-Kranker ein Wirlhshaus besucht, so weiss 
ich dennoch kein anderes Getränk dem Landmann zu erlauben, 
als Bier — namentlich leichtes, kein baierisches etc. — , wenn 
nicht besondere Verhältnisse, in specie plethorisehe Constitution, 
es verbieten. — 

Ich setze hierher noch Hahnemann's Worte in dessen chron. 
Krankheiten I. p. 196: „Der Arzt darf den grossen Vorzug, den 
die homöopathische Behandlung der Kranken überhaupt und der 
chronischen insbesondere, nächst ihrem übrigen unbestreitbaren 
Vorzügen, vor jeder andern erdenklicnen Curarl hat, die Kräfte 
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des Kranken zu schonen, damitsie während jeder, 
die Krankiieit vermindernden Cur sich selbst zu 
erheben vermögen, nicht durch übel angebrachte Pedanterie 
verscherzen". Fasst man solche Aussagen und Anweisungen 
Hahnemann's genauer ins Auge, so muss man einräumen, dass er 
eine s p e c i a I i s i r e n d e und individualisirende Diät nicht 
verwirft, sondern sogar befürwortet, un<l ich mochte fast glauben, 
dass unser College Müller diese StelU'n tibersehen — oder andere, 
mir unbekannte Anhaltepunkte — hatte^ als er pag. 134 und 135 
sich specieli darüber anss[H'ach ; oder er wollle, wie ich a. a. 
0. p. 357, zu beweisen suchen, dass schon a priori eine 
geringere Strenge geboten sei und hieran die Nothwendigkeit des 
Individualisirens sich knüpfe. Uebrigens dürfte man aber auch 
den neueren Ausspruch Hahnemann's im Organon als den nun 
geltenden ansehen, da die chron. Krankheiten älter sind, als die 
5. Auflage des Organons. — „Grundbedingung einer jeden zweck- 
mässigen Diät ist gewiss — wie Müller pag. 135 sehr richtig 
sagt — , dass sie nächst der Erfüllung ihres Zweckes und ihrer 
Aufgabe dem Kranken nicht mehr Verbote, Entsagungen und 
Opfer auferlegt, als eben nolhwendig ist, " — und dieses ist von 
mir schon in der ganzen Zeit praktisch ausgeübt und befolgt wor- 
, den ; — dasselbe scheint auch Hahnemann zu wollen, da er vor 
Pedanterie warnt, und wenn Hahnemann an dieser Stelle auf Er- 
haltung der Kräfte sein Augenmerk richtet, so ist er wohl 
mit Müller — pag. 135 — auf ziemlich gleichem Standpunkte, 
wornach„dem leidenden Organismus diejenigen Stoffe zuzuführen 
seien, welche etc. etc. die geeignetsten sind und die günstigsten 
Verhältnisse zur Genesung und Kräftigung darbieten;" denn die 
Kräfte können nur erhallen werden durch Zufuhr der nOthigen 
StoH'e und durch Verhütung unmässiger Consumtion. — „Zu 
diesem Zwecke ist — nach M ü Her daselbst — die ausführlichste 
Kenntniss des Ernäbrungsprocesses stibst und des Werlbes und 
der Bedeutung der gewöhnlichsten Nahrungsmittel eic." nötbig. 
— >,Nur diesen letzten und überdies nicht wichtigsten Theil der 
Diät werden demnach die Homöopathen mit den andern medici- 
nischen Systemen gemeinschafllich haben — " sagt Müller daselbst, 
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und es ist leider wahr, dass eine Menge Aerzte nicht gentig 
specielle Rücksichten nehmen, sondern nur die Nahrhaftigkeit 
der Speisen ued Getränke in Erwägung zu ziehen, da es doch 
Pflicht und Zweck der Aerzte aller medicinischen Systcnoe sein 
sollte, auf Fernhalten aller Schädlichkeiten Bedacht zu nehmen 
und jedem Kranken eine speciell angemessene Diät- Vorschrift zu 
ertheilen. — Doch wird auch dieses gewiss noch seine Geltung 
gewinnen, und von manchen Aerzten ist darauf hingewiesen, wo- 
von man sich leicht überzeugen kann, wenn man hier und da 
sich umsieht. Man vergleiche z. ü. in Schönleins Vorle- 
sungen die Diät-Anordnung bei Hämorrhoiden — p, 363 im 
3. Bande — , welche fast eine homöopathische in manchen Stü- 
cken übertrifft und von ihm als Hauptsache bezeichnet wird, 
weshalb er auch sagt : „Hier ist eines jener Felder, das die Ho- 
möopathie in der neuesten Zeil mit dem besten Erfolge ausgebeu- 
tet hat, Aerzten gegenüber, die allein in Anwendung der 
Arzneien Heil suchen und die Anwendung einer strengen, zweck- 
mässigen Diät ausser Acht lassen/' 

Wollen wir nun eine specielle oder vielmehr — um mit 
Müller zu reden — eine specialisirende und indivi- 
dnalisirende Diät in Anwendung bringen, so müssen wir die 
Wirkung der einzelnen Genüsse genauer kennen lernen. Ich 
führte oben schon einzelne Beispiele an und theile hier noch 
einige mit, die Beachtung verdienen und den Uebergang machen 
sollen zu einer anderen Betrachtung der homöopathischen Diät. 
Obenan mag stehen, was ein Nichlhomöopath anführt und Be- 
herzigung verdient. Tiedemann sagt pag. 251 im 3. Bande 
seiner Physiologie: „In grosser Menge und oft genommen 
verursachen diese Gewürze (nämlich Zimmt, Vanille, Pfeffer etc.) 
Anlage zu entzündlichen Krankheiten, bewirken Plethora, machen 
Congestionen des Bluts zu den Gefässen des Unterleibs und brin- 
gen Hämorrhoiden hervor. Sie erzeugen ferner chronische Haut- 
ausschläge undjFlechten, woran die Bewohner Indiens, Javas und 
Borneas häufig leiden. Seit Einführung der hitzigen indischen 
Gewürze in Europa sind unleugbar, wie schon Boerhave und 
Linn^ dargethan haben, viele Krankheiten häufiger geworden als 
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sonst, namentlich Nervenleiden, chronische Katarrhe, Lungen- 
sucht, Hämorrhoiden, weisser Fluss und Ühitiingen aus der Ge- 
bärmutter.'' — »Der eigentliche Zweck der Kochkunst — sagt 
er pag. 218 — für die Erhall ung der Gesundheil des Menschen 
sollte sein , die Nahrungsmittel zur Verdauung vorzubereiten, 
etwaige nachtheilige Eigensciiaflen zu entfernen, ihren Zusam- 
menhang zu mindern, die Auflösbarkeit zu befördern^ die nähren- 
den Eigenschaften zu entwickeln und die Speisen verdaulicher 
zu machen." Wir sehen daraus, wie weit unsere jetzige Koch- 
kunst von ihrem eigentlichen Zweck enlfeint ist und wie sehr 
den meisten Menschen solche Zuthaten und Genüsse, die fast 
Giften gleich wirken^ zur Gewohnheit geworden sind — ja fast 
zum ßedürfniss wurden* Dieses gilt namentlich auch vom 
Branntwein, dessen Folgen ROsch (der Missbrauch geisti- 
ger Getränke), Schultz-Schultzenstein a. a. 0. meister- 
haft schilderten; in Frank's Magazin etc. ist im IV. Rande 
p. 389 etc. der Alkoholismus chronicus ausführlich behan- 
delt, und in den 3 ersten Bänden finden sich physiologische 
und pathologische Wirkungen des Spiritus frumenti auf- 
gezeichnet, die alle Beher^igung der Aerzte und jedes Menschen- 
freundes verdienen. Die Wirkung und Folgen der täglichen 
Getränke, des Kaffees undThees, sin.1 uns bekannt; eine einzige 
des Kaffees will ich, als vielleicht weniger allgemein bekannt, 
hier anführen aus der „Lebenskunst für geistig befähigte 
Menschen. Nach Reveill^-Parise's, von Dr. M. Kaiisch," 
wo es pag. 362 heisst: „Habe ich zu viel Kaffee getrunken, sagt 
Lichtenberg, dann erschrecke ich über Alles, ja selbst schon über 
Geräusch, bevor ich es noch eigentlich höre, so dass wir, ausser 
den Ohren, noch andere Gehörorgane haben müssen." — Die 
Schlussfoigcrung zu beurtheilen überlasse ich jedem selbst ; aber 
ich kenne eine zarte Jungfrau, die dem Kaffee nicht abhold ist, > 
welche jedesmal erschrickt und zusammenfährt, wenn sie Jemand 
die Peitsche ziehen zieht, noch ehe sie das Platzen hört; — und 
ein Beispiel ist mir bekannt von einem kräftigen Manne, der lange 
keinen Kaffee getrunken hatte und nach dem ersten Trinken 
eines starken Kaffees an einem anderen Orte fortlief und sagte, 
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er sei vergiftet. — Sollen wir solchen tngtäglichen Genüssen 
nicht mit aller Macht wehren und deren Missbrauch mit ihren 
Folgen zu verljüten suchen? Ich bedauere es sehr, wo mich die 
Verhältnisse nOthigen, irgend eine Nachsicht zu üben^ aber es ist 
Grundsatz bei mir .geworden, überall möglichst entgegen zu wir- 
ken ; Branntwein z. B. erlaube ich keinejn Kranken mehr, lieber 
mit Hahnemann etwas Wein dafür oder auch Bier. Kaireeschwe- 
slern leiden oft, besonders bei vorherrschend vegetabilischer Nah- 
rung, an Magenstörungen, deren Ursache ich nur m ihrem Lieb- 
lingsgetränke suchen kann ; bei Theetrinkerri verhält es sich 
ähnlich. Wollen diese mir nicht folgen und entsagen, so folge 
ich auch ihrer AulTorderung nicht, sie ärzthch zu behandeln, — 
sie haben dann keinen Anspruch auf Gesundheit , und das sage 
ich ihnen unverhohlen, weil der moralische W'erth des Menschen 
gehoben werden muss, und bei den Meisten die Genusssucht prä- 
valirt in einem Grade, dass fast alle bessere moralische Qualitäten 
untergraben werden, der Egoi sm u s^ aber die erste Rolle spielt. 
Dieses kaini man so recht augenfällig an dem Brannlweintrinker 
heobachlen,, der zuletzt keine Pllichten mehr gegen Kinder — 
vonPIlichlen gegen Frauen ^ai: nicht zu reden — und selbst nichl 
gegen seinen himmlischen Vater kennt; um jeden Preis muss 
das vergiftende Getränk herbei, das Leib und Seele verschmach- 
ten und siech macht^ einen Zerfall mit sich selbst herbeiführt, 
ihn zänkisch und unverträglich macht. — Dem Landärzte ist zu 
solchen Beobachtungen die traurigste Gelegenheit geboten. Der 
sicherste Weg, die homöopathische Diät leicht ein- und durch- 
zuführen, wäre der, eine angemessene, von allen Schädlichkeiten 
gereinigle Diät ganz allgemein einzuführen, und dieses sollte 
sich jeder Arzt zur Gewissenssache machen, um dadurch auch 
einen andern Menschen-Schlag zu gewinnen und den schlimmere» 
Krani4»<»iten Grenzen zu stecken. — Jetzt, wo die Homöopathie 
eine allgemeinere Gellung erlabgl hat, könnte man gleichgültiger 
sein gegen manchen Schwelger, der seiner Lebensweise nichl 
entsagen will. Er mag durch Nüchternheit und geregeltes Leben 
beweisen, dass die Gesundheit höher bei ihm steht als seine Lei- 
denschaft; er muss die Sünden gegen sein eigenes Fleisch 
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erkennen lernen — durch eigene Einsicht oder Belehrung durch 
den Arzt etc. -^ und dann nicht mehr sündigen, so wird der 
Heilzweck erreicht werden. Zu viel Nachsicht üben gegen die 
taglich sich mehrenden Schwächen der Menschen ist nicht reine 
Humaniiat, es ist vielmehr Humanismus. — Ich wollte, Müllers 
Anregung der Diälfrage entzündete uns auch in diesem Punkte 
mit einem heiligen Eifer, damit die Diätetik ein neuer Lebens- 
baum würde und schöne Früchte trüge. — 

Nur noch einige Beispiele besonderer Pathogenese mögen 
hier Platz nehmen. In der allgem. hom. Zeitung Bd. 33 
pag. 60 ist bemerkt, dass Personen — beson^lers Frauenzimmer 
— die viel Branntwein trinken, fast durchgehend. über ein be- 
ständiges Brennen in den Fusssohlen klagen. — Ferner steht 
daselbst, was speciell für hom. Thierärzte beachtenswerlh ist, 
dass Polygonum hydropiper Rindern Blutharnen und 
Blutmilchen erregt und die bestimmte Gelegenheitsursache der 
Lungensucbt sein soll. Daselbst pag. 55 etc. ist weiter mitge- 
theilt, dass Thieie, welche mit Oel gefüttert werden, Hepa- 
tisation der Lungen bekommen und auch Steanoseu der Leber 
und Nieren. — 

Habe ich hier und oben mancherlei Beispiele angeführt^ 
welche beweisen können, dass manche Genüsse auffallendere pa- 
thogenetische Wirkungen äussern, als man gewöhnlich anzuneh- 
men ptlegl, ja wenn man beherzigt, dass kein Stoff indifferent 
ist, wie Tülff sagt und wovon ich längst überzeugt bin, so wird 
die Aufgabe, „die homöopathische Arzneidosen vor allen fremd- 
artigen arzneilirhen Reizen zu bewahren" — Müller p. 130 — 
noch viel schwieriger zu lösen und zu befriedigen sein, und Müller 
thut mit gutem Grunde — p. 131 — die Frage : „was ist es, das 
unsere feinen Arzneigaben gegen jene fremdartigen, an Quantität 
oft hundertmal grössern Schädlichkeiten und arzneilichen Reize 
schützt und in ihrer Wirksamkeit unbeeinträchtigt erhält ?^^ Seine 
Antwort darauf scheint mir in jeder Hinsicht gelungen und acht 
wissenschaftlich begründet. Sieheisst: „der Umstand allein, 
dass zwischen dem homöopatlhischen Heilmittel und 
dem zu heilenden K ran kh ei ts falle eben eine besondere 
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Bpecifische Aeirnlichkeit Statt findet, ist der Grund, 
weshalb jenes nicht nur schon in einer ausserordent- 
lich kleinen Gabe heilend wirkt, sondern auch in 
dieser Heilwirkung von weit grösseren Quantitäten 
fremdartiger arzneilicher Reize, denen dieser specifi* 
sehe Bezug abgeht, nicht gestört wird.^ 

Ich erlaube mir nun aber die Frage hier anzureihen, welche 
Speisen und Getränke zu wählen sind — da keine indifiierent 
sind — , um jede Beimischung derselben zum Heilzweck zu 
vermeiden ? um also auf keinerlei Art mit dem verabreichten ho- 
möopathischen Arzneimittel zu collidiren. Störend dürfen sie 
nicht sein, aber dürfen sie dann auch nicht unterstützend 
sein? Ein grobes Beispiel mag die Frage anschaulicher und klarer 
machen. Angenommen, es sei die Aufgabe, eine chronische 
Obstruction zu beseitigen. Wird es erlaubt sein, Jüalbüeisch, 
Zwetschen, gelbe Rüben, frische Aepfel, Buttermilch zu gestatten? 
Diese Mittel wirken gelind eröffnend, haben einige specißsche 
Beziehung, wirken also mit dem homöopathischen Mittel gleich- 
zeilig ein — noch während dfe Reaction fortdauert — . Oder 
mnss auch die Diät-Vorschrift solche Stoffe bezeichnen und dem 
Kranken empfehlen, welche selbst Obstruction begünstigen, um 
eine noch stärkere Reaction zu wecken oder die ohnehm retardirte 
Function noch kräftiger zu machen? Oder womit soll ein Chro- 
nischkranker ernährt und gespeist werden, da es wenig Stoffe 
gibt, die sich ganz neutral verhalten? Es sind dies leere Fragen, 
dürfte Mancher sagen, und doch beanspruche ich ihre Geltung. 
Nehmen die Herren Leser den 32. Band der allgem« hom. 
Zeitung zur Hand, so können dieselben pag. 106 von Rummel 
getadelt sehen, dass Hart mann in seiner speciellen Therapie 
(pag. 211 im 1. Bande der 3. Auflage) bei Durchfall geschmorte 

— in der Therapie heisst es^,rohe, getrocknete oder geschmorte" 

— Heidelbeeren empfiehlt, weil entweder diese helfen und das 
hom'öop. Mittel unnöthig ist oder sie die Wirkung der passenden 
Arznei stören. — Hartmann empfiehlt sie aber speciell in „lang- 
wierige n^' Durchfjtllen, und es fragt sich, was soll man für die 
Dauer solchen Kranken geben, wenn solche Speisen verpönt 
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sind? Fast kein Gemüse ist zulässig, consistente Nahrung wird 
ofl nicht v(.*r( ragen, die Auswahl ist sehr beschränkt, nicht selten 
ein Verlangen nach etwas Erfrischendeio vorhanden, k«in anderes 
Obst zulässig; Heidelbeeren sind diesen Kranken ein Labsal. 
Ob sie die Wirkung der Arznei stören, ist zu beweisen, ihre 
unterstützende Eigenschaft ist bekannt; können sie die Hei- 
lung bewerkstelligen, so steht ja wohl nichts im Wege, und man 
könnte zur Probe die Arznei Anfangs weglassen. Will man aber 
die Heidelbeeren beanstanden, so dürfte man auch den daselbst 
genannten Saiep und Reis nicht frei durchgeben lassen, denn 
Sniepschleim ist bekanntlich beliebt hierbei und Reis gilt in 
Aegypten als gewichtiges Heilmittel gegen die Ruhr. Wem dieses 
fremd ist, dem will ich eine betreffende Stelle hier anführen, 
welche im 3. Bande der Schweizerischen Zeitschrift für Natur- 
und Heilkunde pag. 138 steht und also heisst: „In Aegypten 
ist, wenigstens unter den Franken^ die Hausbehandlung der Ruhr 
die, dass man eine Abkochung von Reis ohne Butter oder Salz 
'ZU sich nimmt und im Uebrigen fastet. Diese Behandlung soll 
der gllfnzendste Erfolg krönen. — Noch mehr rühmen Andere 
den Milclireis.^^ (Ich habe, glaube ich, in der Hygea irgendwo 
diese Stelle schon angeführt, denn zur Zeit, als in derselben ein 
pharmakodynamischesReportorium bearbeitet wnrde, hatte 
ich jene Zeitschrift im Referate.) — Man nehme nun den Durch- 
fälligen den Reis und di^ Schleime, so wird kaum etwas übrig 
bleiben. Ich benutze das Reiswasser auch als durstlöschendes 
Getränk bei solchen Kranken überall, wo es geht, und würde es 
auch bei Cholerakranken benützen, wenn mir solche zur Behand- 
lung kämen. Bei Diarhöa rheumalica, wo oft viel Durst zugegen 
ist und das Wasser fast augenbhcklich Kolikschmerzen etc. an- 
regt, möchte ich es nicht entbehren. Wären solche IJnter- 
stiKtzungsmiltel nicht zulässig, dann dürfte bei Fieberhitze 
kaum auch das Trinken kalten Wassers zu gestatten sein, denn 
es hilft abkühlen und ist den Hydropathen ihr einziges Mittel. — 
Es möge ein anderes Beispiel noch angeführt werden. Leber- 
thran ist ein allgemein gebrauchtes Mittel gegen Tuberculosis. 
Seine Heilwirkung wird von Manchen einem Jod-, von Andern 
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einem Kreosot- Gehalt zugeschrieben, von Vielen aber nur im 
Fett gesucht und deshalb jedes andere Ketl ((»äiiscfftl elc.) ihm 
gleich geachtet. Sollten wir hier auch das Fett zu vermeiden 
suchen, weil es be«^ünstigend wirken konnte — vielleicht noch in 
andrer, als bloss nährender Eigenschaft — ? Leberlliran gebe 
ieh nie mit homtf^i. Mitteln, gerade wegi'u der Annahme eines 
Jod- oder Kreosot-Antheiis, aber Gänsefett, SchuHnefleisch etc«. 
überall, wo es die VerdaunngskraCl zulMsst und keine Hautkrank- 
heiten zugegen sind. Dürfen wir ferner bei Abscessen, um die 
Reife zu befördern, keine einfache Kataplasnicn oder auch nur 
das Auflegen von Fett benutzen, weil das begünstigend und unter- 
stützend wirkend konnte? 

Ich mag die Beispiele nicht noch vermehren, die angeführten 
werden genügen, um das deutlich zu machen, was ich darunter 
versiehe, — und meine Ansicht ist, diese Mittel benutzen zu 
dürfen, weil sie die Heilung nicht stören und auch nicht als 
Schädlichkeit betrachtet werden können. — Es fehlt mir nicht 
an Beobachlun^en, wo z. H. vorher benutzter rollier Wein bei 
Diarrhöen und Ruhren erfolglos geblieben war, wo also ein der- 
artiges krftftigores Mittel, wie Heidelbeeren, seinen Dienst ver- 
sagte, während ich sehr leicht zum Ziel kam, man also annehmen 
darf, dass das homöop. Mittel mitwirken half neben der Diät, die 
freilich geeigneter sein dürfte, als der Rotliwein und das allöop. 
Mittel. — Ich gestatte aber die'Ileidelbeeren nur bei schmerz- 
osen Diarrhöen und wo solche nach Huliren zurückbleiben — 
also mehr bei dem diarrhoischen Reste. 

Indem ich hiermit nun meine Betrachtungen schliesse, glaube 
ich meinem theiiKMi Collegen Müller genügend bewiesen zuhaben, 
dass ich einstimme in die Nothwendigkeil einer genaueren Wür- 
digung der Diätetik — mn so mehr, da ich mich nicht bloss auf 
die homöopathische beschränkte, sondern aneh der allgemein 
herrschenden und zu verbesseniden einen Theil der Aufmerk- 
samkeit zuwendete. — Manches hätte ich noch näher beleuchtet, 
wenn ich dieses nicht schon in meinem citirten Aufsätze in der 
Hygea gcthan hätte. Wer diesen aufmerksam durchliest, wird 
ünden, dass ich noch zieudich derselben Meinung bin, da ich auch 
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dort mir erlauben zu dürfen glaubte, was durchaus zur Gewohn- 
heit uudzum ßedürfniss geworden ist, eine einfachere, naturge- 
m^sse, strengere Diät aber sonst Überall zu handhaben und die 
Erziehung darnach einzurichten empfahL — Habe ich meinem 
PVeunde Muller seine Aufgabe erleichtern helfen, oder vielmehr 
denselben Weg, den er zu gehen beabsichtigt^zuf^llig betreten, 
so soll es mir zur Freude und Ehre gereichen, habe ich aber 
vielleifbt gar ihm den Weg erschwert, so würde ich mich doppelt 
freuen, ihn auf das Eine oder Andere aufmerksam gemacht zu haben. 

VI. 

Die Krankheiten der männlichen Geschlechtstheile 

und ihrer Thätigkeiten. 

Von Dr. Kurtz. 

1. Die äusseren Geschlechtstheile und ihre hier 
zu nennenden krankhaften Zustände (mit Ausschluss der primär 
virulenten.) 

Als Ganzes können sie hermaphroditisch, oder rudimen- 
tär oder übermässig gross sein., Alle dergleichen Abweichungen 
sind nicht selten begleitet von Hypertrophie der Brustdrüsen. 

Bedeutende Entwicklung des Muse. . ischio- und bulboca- 
vernosi, wohl auch des Sphincter und Levator ani, begleitet von 
leicht erfolgenden Zusammenziehungen dieser Muskeln bei Be- 
rührung des Gliedes oder Dammes, sind fast untrügliche Kenn- 
zeichen von Onanie mittelst der Dammmuskeln getrieben. 

Das S c r 1 u m . Elypertrophie, uamenilich bei Elephan 



An merk. Trotz der Häufigkeit und hohen Wichtigkeit der männlichen 
Geschicchiskrankheilen, vermisst man eine geordnete Darstelinng derselben als 
ein Giinzes sellist in den ausruhriichsten Werken über specielle Paihologie und 
Therapie. Dies hewog mich schon vor Jiihrcn die bezüglichen Materialien zu 
sammeln und zu bearbeiten. Nachdem dies längst beendet, sehe ich nun frei- 
lich, duss auch Wunderlich in der 2. Aufl. seiner spec. Path. und Therapie 
jenen Mangel zu beseitigen versucht habe. Nichts desto weniger, ja ich möchte 
fast sogen, um so mehr halte ich die Veröffentlichung meiner Bearbeitung kei- 
neswegs filr üliernfissig, sei sie immerhin L'uch nur das Gerippe zur Ausbildung 
einer künftigen Therapie. 
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tiasis. — Unreiniicbkeit, Schweisse, Intertrigo u. d;?1. besanders 
bei Feltb^iichen ; — die mannigfalligslen Arten von Aussclil^gen 
gewöhnlich von hertif^stem Jucken begleitet, das aber auch durch 
Kräzmilben veranlasst werden kann. — Scbornsteinfegerkrebs. 
— Neuralgie. 

Die Vorhaut, Phimose, angeborne oder zufällige; be- 
deutende kann die EJncuIation vereiteln. — Zu kurzes, sehniges 
Bandchen kann dieErection hemnirn. — Parapbimose kann zeit- 
weise oder gänzliche Verwachsung der Vorhaut und Eichel, die 
Operation derselben Ereclionsschwierigkeit zur Folge haben. — 
Hypertrophie. — Herpes. — lußltration, auch wohl härtliche, 
ganz gewöhnlich bei ÄfTectionen der Drethra und des Blasen- 
halses. — Eichelsteine, durch Verhärtung des Sniegma, kön- 
nen sich in die Tlieile vollkommen einbetten und so Geschwüre 
veranlassen. 

Die Eichel. Balanitis, Eicheltripper, veranlasst durch 
Unreinlichkeit, Anhänfniig des Smegma, Unmässigkeit im Bei- 
Schlafe oder mit unreinlichen, besonders an Weissfluss Leidenden, 
ferner durch Tripper, Schanker, Feigwarzen, Ekzem u. dgl. — 
Honströse Grösse, auch durch feigvvarzige Wucherungen oder 
diesen sehr ähnlichen Epiihelialkrebs. 

Das Glied. Verlust. — Unvollkommene Entwicklung, 
angeborene ojjrr erworbene, wo dann das Glied zusammenge- 
schrumpft, welk, Eichel hlass, kilhl, Hoden schlaff, oft atrophisch, 
nicht selten auch alle diese Tlieile, so wie Damm u. Hinterbacken 
für das eigene Gefühl wie abgestorben und mehr minder anästhe- 
tisch, — hiebei fast stets Ereclionsmangel. — 

Ueberniässige Entwicklung, enlweder absolute, was beson- 
ders häufig auch bei Cretinen, die dabei meist an Erectionson- 
fäliigkeit leiden ; — oder nur die Eichel ist sehr gross, das über- 
mässig lange Glied aber dünn und scblafT, doch auch wohl ver- 
härtete Stellen darin, an der Harnröhrenmündung aber einseitige, 
abgeplattete Anschwellung, — Alles dies, mit bedeutender Un- 
vollkommeuheit der Erection, bei Onaiiisten, Harnröhrenstric- 
turen, Blasensteiuen, organischen Affectionen der Prostal/i und des 
Blasenhalses. — An den schwammigen Körpern Blutergüsse 
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durch Contusionen, durch Zerbrechung des erigirten Gliedes; 
Entzündung bei Typhus, Blattern, heftiger Uretliritis, Schankern^ 
stets mit grosser Geneigtheit zum Brand ig werden oder auch nach 
sich ziehend Narben, Geschwülste, fibrinöse Knoten, Knochen- 
plätlchen , — was alles Krümmung oder SchmerzhafUgkeit bei 
der Erection veranlassen kann. 

Die Harnröhre, Epi- oder Hypospadie^ die Hündung 
an der Bauchwand. — Blutungen in Folge von Geschwüren, von 
Verletzungen (Steine, Katheterisiren), Berstung von Varices ; — 
ausser dem örtlichen Schmerze, fliesst hierbei das Blut ohne 
Harnlassen aus, oder, wenn es sich in die Blase ergossen, ist 
der Urin Anfangs sehr blutig, fliesst dann beim weiteren Entleeren 
klar, gegen das Ende aber Blut in Tropfen. Ist die Blutung be 
deutend oder öfter wiederkehrend, so sind ausserdem Eigenmit- 
teln nicht zu übersehen : kalte Einspritzungen, EisomschlMge, 
Katheter-Einbringung zugleich mit fester Einwickelung. Oert- 
liche Styptica sind stets bedenklich. 

- Eine sehr bedeutende Rolle bei den AfTectionen der Ge- 
schlechtswerkzeuge spielt der prostatische Theil der Harn- , 
röhre (P. pr. Ur.), denn ein überwiegender Theil 'der hierbei 
stattßndenden Schmerzen und Thätigkeitsstörungen gehen von 
dieser Stelle aus. Diese bildet aber auch den Haupt-Einigungs- 
punkt zwischen den Geschlechts- und Harnwerkzeugen, indem 
der Colliculus seminalis, die Samenbläschen und deren Ausmün- 
dungen, die Prostata und der Blasenhals hier so eng zusammen- 
gedrängt sind, dass es meist völlig unmöglich ist zu unterschei- 
deu, ob einfach die Harnröhren -Schleimhaut oder auch einer 
und welcher der genannten Theile ursprünglich oder zumeist er- 
griffen sei. Man fasst daher auch die fraglichen Affeclionen 
dieser Theile ganz gewöhnlich zusammen unter der Bezeichnung: 
9,AffectioneD des prostatischen Theiles der Harnröhre und des 
Blasenhalses. ^ Es ist dies aber nicht bloss anatomisch zu recht- 
fertigen, sondern auch physiologisch uud pathologisch. Oder 
ist es etwa nicht ganz gewöhnlich, dass ein und dieselbe Schäd- 
lichkeit hier Harnstrenge, dort Harnröhrenschmerzen und Reizung, 
bei dem Dritten Pollutionen, bei dem Vierten Alles zusammen oder 
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wechselnd V(Tiir>acht? Man denke doch nur an Canthariden 
und ahnliche Dinge. Gehört es ferner nicht zu den alltciglinhen 
Erfahrungen^ dass (Anfangs meist erethische dann torpide) Schwä- 
che der Harnwerkzeuge nicht nur ein sehr gewöhnlicher Vorläu- 
fer, sondern auch fast nie fehlender Begleiter der Schwache der 
Geschlechtstheile ist? So leiden z. ß. Bettpisser in spateren Jah- 
ren fast stets an übermässiger Crregharkeil derOeschlechtslheile, 
und umgekehrt findet sich hei Allen, die mit dieser behaftet, fast 
nichts sicherer als häufigeres Nöthigf*n zum Harnen. 

Um so grössere Unklarheit und Verwirrniss herrscht dagegen 
hinsichts der gründlichen Einsicht in die verschiedenen AfTectionen 
der P. pr. Ur. Einen sehr grossen Theil dieser AfTectionen 
pflegt man nämlich ohne Weiteres als: „Reizzustande des 
P. pr. Ur. und des Blasenhalses zusammen zu werfen, und da- 
bei nur noch etwa „einfach neuralgische'^ und „entzündliche'^ zu 
unterscheiden. Die Praktiker gebeq freilich gleich vorweg zu, 
dass, sowohl hinsichts der Empßndungen als der Thaiigkeits- 
störungen, sehr oft sich kein Unterschied zwischen beiden auf- 
finden lasse, nichts desto weniger aber mühen sich die Hand- 
bücher der Pathologie dennoch fortwährend ab^ dergleichen 
Unterscheidungsmerkmale zusammenzubringen. So sollten, ihren 
Angaben nach, die Erscheinungen der einfachen neuralgischen 
Reizung der P. pr. Ur. sein : Kitzeln, Hitze an der fraglichen 
Stelle, Schrunden und Brennen bei Samenejaculation ; über- 
massige Empfindlichkeit, selbst krampfhafte Zusammenziehun- 
gen beim Sondiren, obgleich sie weich, elastisch, ohne Verenge- 
rung; häufiger Harndrang, mit anhaltend oder periodischem, 
mehr minder schwierigen Abgange (tropfenweise, uulerbrochner 
Strahl) ; Erectionen bis zum Priapismus, Chorda ; Pollutionen, 
oder auch Gefühl von krampfhaften Zusammenziehungen der Eja- 
culations-Muskeln mit vorschneller Entleerung ohne Erection; in 
der Schaambeingegend dumpfe, tiefe, herumziehende Empfin- 
dung; in der Prostata Schweregefühl, Schmerzen; Ziehen im 
Saamenstrange, der auch wohl geschwollen ; Schmerzhaftigkeit 
der Hoden; zuweilen plötzliches Schwinden der Zufalle und Rück- 
fälle nach Unbedeutendstem. — Dagegen sollen auf „entzündliche^ 
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Reizung deuten : BeeserbeBnden bei mildem, feuchten als bei 
kaltem, trocknen Wetter ; Fahren^ Reiten, kalte Bäder thnn übel; 
Stiche in der Urethra; Roihe und Empfindlichkeit der Harnröh- 
renmündung und Ausfluss blenorrhoisch, eitrige blutgemischt; 
häufiges Lassen geringer Mengen entzündlichen Harns ; Wärme- 
gefdhl im Mastdarm« 

Nun, wer je Gelegenheit hatte, Reizzustände der P. pr. Ur. 
selbst zu beobachten, kann über die Kopflosigkeit dieser Zusam- 
menstellung nur den Kopf schütteln. Viel arger wird die Sache 
aber freilich noch dadurch, dass die angeblichen Beobachter sammt 
und sonders eingestehen, die Reizzustände der P. pr. Ur. 
seien häufig nicht einfach, sondern „complicirt^, und 
zwar mit beginnenden A^fwulstungen oder Stricturen der Harn- 
röhre, mitAffection desVerumontanum, mitVaricjpn oderExcres- 
cenzen am Blasenhalse , mit beginnendem Blasenkatarrh , oder 
(hyper- oder atrophischer) Atonie der Blase, mit Blasensteinen, 
mit mancherlei qualitativen Aenderungen des Harnes, mit AfTec- 
tionen der Saamenbläschen, der Hoden, Prostata, Nieren, des 
Mastdarms u. dgU 

Wir bemerken hierauf Folgendes. Mit den angeblich „reinen 
Neuralgien^ verhält es sich in der P. pr. Ur. und am Blasenhalse 
wahrscheinlichst nicht anders als überall sonst, d. h. sie möch- 
ten, wenn sie ja stattfinden, doch zu den grossen Seltenheiten 
gehören. Die so häufigen Reizzustände dieser Theile dürften da- 
her vielmehr beruhen zum Theil auf entweder von Aussen oder 
durch Constitutiönelles veranlasste Schleimhauthyperämien, mit 
katarrhalischen oder phlegmonösen Stasen oder atonischen An- 
schoppungen, zum Theil auf organischen Veränderungen der 
Harnröhrenwandungen, der schwammigen Körpea u. dgl., zum 
Theil endlich möchten sie Nichts sein als Reflexleiden von Afl'ec- 
tionen irgend eines Körpertheiles in der Nähe oder Ferne der 
Genitalien* Diese früher erwähnten „Complicalionen^ sind da- 
her in vielen derartigen Leidenszuständen nicht „Complicalio- 
nen'', sondern die ganz eigentliche Ursache des Harn- 
röhren-Reizzustandes, was schon genug auch hervorgeht aus den 
dabei so oft ausgesprochenen Geständnissen : „dass diese Reiz- 
VHI., 2. 21 
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zustände erst nach Heilung jener Complicationen 
gründlich geschwunden seien. '^ — Zeigt die Urethra beim 
Sondiren u. dgl. keine höhere als die gewöhnliche CmpQndlicb- 
keit, so darf nian dies sehr oft als Hindeutung auf eine solche 
Gomplication ansehen. Aber selbst wo sie ganz aussergewöhn^ 
lieh empGndlich dabei, ist dies wahrlich doch derallerunsicfaerste 
Beweis von ^^neuralgischen^ Leiden, imGegentheil möchte, wenn 
andauernd eine Ixsiimmte Stelle der Harnrühre so überempfind- 
lich, die Annahme von Excoriation u. dgl. daselbst oft genug ge- 
rechtfertigt werden. 

Auch die Berücksichtigung, ob Ausfluss vorhanden oder 
nicht, gewährt hinsichts des „neuralgischen^ so gut als keinen 
Anhalt; deun findet sich nicht gerade bei recht bedeutender Ent- 
zündung Scbmcrzhafligkeit und Ueberempfindlichkeit mit Unter- 
drückung der Secretion? Bei geringeren Graden der Entzündung 
ist dieses freilich anders. Aber an und für sich i^t Secrelions- 
Mehrung doch wieder durchaus kein Beweis von „entzündlichem^, 
denn Blenorrhöen sind ja allermeist Folge von Atonie« End- 
lich beweist Ausfluss aber nicht einmal eine AfTection der P. pr. 
Ur., denn wie sehr oft stammt er aus den Samenbläschen, ganz 
besonders aber der Prostata ; auch rölhlicher, brauner, schwärz- 
licher kann hier vorkommen, und wo klumpriger^ periodischer^ 
da ist dies fast stets der Fall. 

Meiner Einsicht nach thäte man daher sehr viel klüger, die 
Idee von „neuralgischen^^ Beizzuständen der P. pr. Ur. gänzlich 
fallen zu lassen und das Augenmerk vielmehr dahin zu richten, 
ob die Aß'eclion der Urethra eine deuteropathische oder. ob sie 
wirklich idiopathisch, und, wenn das letztere, ob schon organi- 
sche Verbildungen oder erst noch bloss Hyperämie mit Vorwalten 
des entzündlichen oder specifischen vorhanden sei. Darf ich aus 
den mir zu Gesicht gekommenen Urethral -Reizzuständen einen 
Schluss aufs Allgemeine machen, so zögere ich nicht zu behaup- 
ten, dass solche mit wirklich ächter plastischer Entzündung wahr- 
scheinlichst sehr selten, die Allermeisten derselben vielmehr 
Nichts seien als „Irritation'S d. h. eine Beizung der betreffen- 
den sensibel n Nerven, mit mehr minder bedeutender Hyperämie 
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und seröser Auascfawitzung ; in der Regel jedoch ist das Ner- 
vöse (Schmerz, Spastisches) das Vorwaltende, ja oft 
genug das Wesentliche. 

Es können aher gewähren Hindeutungen auf das Spa- 
stische: Uebererregbarkeit im Allgemeinen, nachtheilige Ein- 
wirkung der Kälte ; das Bedürfniss zum Harnen kann bald ganz 
leicht befriedigt werden^ zeitweise jedoch, selbst bei voller Blase 
nur schwierig oder auch gar nicht (z. B. nach Gemüthsbewegun- 
gen, Andere vermögen es nicht sobald sie sich betrachtet sehen 
oder auch nur Jemand in der Nähe wissen) ; Wechsel zwischen 
gewöhnlich gefärbtem Harne ohne Beschwerde und zwischen sehr 
vielem und wasserhellen, der auffallend hurtig entleei't werden 
muss; Sonden, Katheter lassen sich bald ganz leicht, bald nur 
mit den grössten Schwierigkeiten oder gar nicht (wohl gemerkt, 
selbst von geübler Hand) einbringen ; Wachssonden zeigen bald 
gar keine, bald, und zwar an wechselnden Stellen, kreisförmige 
Eindrücke ; Gefühl schmerzhaHer Zusammenschnürung, oder als 
würde der Blasenhals und dergl. trichterförmig hineingezogen, 
dann wieder als würde plötzlich eine gespannte Feder lose. 

Die Harnröhre und namentlich auch deren P. pr. leiden 
aber nicht bloss an erethischer Schwäche, sondern auch an tor- 
pider (Erschlaffung, Atonie). Es gewähren aber Hindeutun- 
genauf Atonie: lymphatische Constitution; Geschlechtslheile 
schlaff, kühl, selbst anästhetisch mit subjectiver Källeempündung 
darin ; Einführung der Sonde leicht und wenig empfindlich ; die 
Harnröhren-Mündung oft klaffend, schwach livid geröthet; der 
hiebei so oft vorhandene Ausfluss verschlimmert sich bei feucht- 
warmen Wetter ; Kälte dagegen thut wohl, was sich auch dadurch 
bemerklich macht, dass das Pissen am besten gelingt, wenn man 
aus dem Warmen ins Kalte geht, sich auf kalten Stein setzt, kal-^ 
tes Wasser applicirt u. dgl. 

Die Ursachen der Reizzustände der P. pr« Ur. und in 
Folge der Ueberreizung oft genug auch der Anatonie sind : un-' 
mittelbare Reizungen der Harnröhre oder des Bla- 
senhalses jeder Art, als Tripper (auch seit Jahren angeblich 
geheilte), nicht minder auch deren ,, rationelle^ Kuren mit ihren 

2t* 
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Folgen (Steifheit der HarnrOhrenwandungen, Stricturen u. dgl.)i 
ingieichen innerer Schanker; Uebermaass im Beischlafe, Onanie; 
fremde Körper: Bougies, Calheter, lithontriptische Instru- 
mente; Aehren« Nadeln, Bohnen, Kerne, Gries, Blasensteine 
oder deren Fragmente; Einspritzungen, Cauterisationen; 
Genüsse, welche eine eigenthttmliche Beziehung hie- 
her haben z. B. Cauthariden, Petersilie, Sellerie, 
Spargel, Knoblauch, Zwiebeln, viele Cruciferen, als: Senf, 
Kapucinerkresse (Tropaeol. maj.); kohlensaures Wasser und 
dgl. Getränke, Thee (der von ErdbeerbläUern und Hagenbut- 
kernen ganz besonders), Kaffee; säuerliche Früchte, junge 
Weine, Bier, Punsch, nach Manchem auch Tabakraucben. — 
Ferner Erkältung, allgemeine oder auch nur der Fasse, Sitzen 
auf Steinen u. dgl. ; Erschütterungen durch vieles Fahren, Rei- 
ten (? ob dadurch die Scythen impotent I), Fallen aufs Peri- 
näum; Excrescenzen am horizontalen Ast des Schambeins; Affec- 
tionen der Hoden; zu lange und zu enge Vorhaut oder Ba- 
lanitis durch Anhäufung des Smegma oder andere Unreinlichkeit; 
Ausschläge, besonders ekzematöse oder doch juckende, vor- 
züglich wenn sie am Präputium, Penis, Scrotum, Mittelfleisch, 
After, Schenkeln, doch auch an andern Körperstellen, sowohl bei 
ihrem Bestehen als nach ihrem Schwinden, oder noch mehr ihrer 
gewaltsamen Vertreibung, was auch von Fuss- oder Perinäal- 
Schweissen gilt; andauernde Anhäufung des Harnes in der 
Blase; manche qualitativen Aenderungen des Harnes, 
(besonders der in geringer Menge entleerte, rolhbraune, trübe, 
mit dickem Satze), Blasen- und Nierenaffectionen jeder 
Art; endlich Unterleibsleiden, mögen sie einen Namen 
führen, welchen sie wollen. Schon habituelle Blähungen können 
es thun, besonders aber Kothanhäufungen im Dick-, doch 
vorzüglich im Mastdarme, aber auch jede andere Afiection 
desselben: Askariden, Hämorrhoidalknoten, Pruritus, Fisteln, 
Geschwüre, Fissuren, Skirrh; habituelle Durchfälle, reizende 
Klystiere (die von Seife mit eingeschlossen), drastische Purgan- 
zen, (z. B. le Roy'sche Pillen, Glaubersalzwasser u. dgl.) 

Prädisposition zu Reizzuständen der P. pr. Ur. besi- 
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tzen alle sogenannten Nervösen mit angebornen oder erworbenen 
Schwächen und Ueberreizbarkeit, gar wenn diese sich besonders 
in den Geschlechtsorganen concentrirt. Hat bei Solchen ein 
wirklicher Reizzustand bereits einmal stattgefunden, so genügt 
ihn aufs neue hervorzurufen oft das Allerunscheinbarste, heisse 
es Gemüthsbewegung , körperliche oder geistige Anstrengung, 
Diatfehler oder irgend was. Die Anfälligkeit geht wirklich bis 
ins Unglaubliche und man kann Rückfalle oder Verschlimmerung 
sehen z. B. nach einem kurzen Gange im nassen Grase, einem 
Glase Punsch oder jungen Biere, einmaliger Nichlbefriedigung 
des Bedürfnisses der Harn- oder Stuhlentleerung, etwas längeren 
Fahren oder gar Reiten , nach flüchtiger Geschlechtsaufregung 
u. 8. w. 

Behandlung. Von selbst ergiebt sich aus dem so eben 
in der Aeliologie Erwähnten^ dass gegen die Reizzustände und 
die Atonie der P. pr« Ur. die «Eigenmittel^ sehr mannigfaltig und 
zahlreich sein müssen, ja, auch wenn man von dergleichen Affec- 
tionen nur die ins Auge fasst, deren ursprünglicher Herd in der 
Harnröhre selbst, darf man sich über Mangel an Mittel dagegen 
wahrlich nicht beklagen« 

Es gehören hieher nämlich ein sehr grosser Theil der „Diu- 
retica und Antignorrhoica^, d. h. der A. M., welche in eigen- 
thümlicher Beziehung stehen zu den Nieren, zum Blasenhalse, 
zur Harnröhre, und in Folge hiervon (je nach dem Grade der 
Reizung) hervorrufen : entweder wässrig, blassen Urin in bedeu- 
tender Menge, oder hochgeßirbten, sparsamen, begleitet von mehr 
minderem Harndrange bis zur Strangurie; ferner Jucken, Bren- 
nen, Schrunden, Schleimausfluss u. dgl. für sich oder hei oder 
nach dem Harnen. 

Um so erbärmlicher steht es leider aber mit derErkenntniss 
der Verhältnisse, unter welchen das Eine oder Andre dieser A.- 
M. ganz eigentlich passt. Auch das S. S. vermag z. Z. noch 
kaum einen Lichtstrahl in diese Nacht zu werfen, indem die phy- 
siologischen Prüfungen dor A. M« in diesen Beziehungen durch- 
gängig fast blos auf die obigen allgemeinen Angaben hinauslaufen 
und des Charakteristischen daher so gut als gar Nichts bieten. 
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Deshalb ist auch die hom. Praxis in dgl. Rrankheilen noch hia 
heute ganz und gar ein empirisches Herumtappen. 

Ich gestehe, dass ich selbst hievon keine Ausnahme mache; 
trotz meiner Mohe, der Empirie wenigstens einen einigermassen 
verstandhaflen Boden zu geben. 

Das Nähere hierüber bei der Behandlung der krankhaften. 
Affectionen der Gcschlechtslhätigkeilen, wohin ich auch verweisQ 
hinsichts der eigentlich hier schon zu nennenden Eigenmittel der 
Reizzustände u. s.. w. der P. pr. Ur. 

Was aber die ältere Schule anbelangt, so hat auch sie in 
fraglichen Leiden früher unverkennbar fast lauter Specifica ange- 
wendet, natürlich ebenfalls blind empirisch, leider aber auch in 
so übermässigen Gaben, dass diese allein oft Alles gründlich ver- 
dorben uad nebstbei hier auch um die kurze Einsicht gebracht 
haben, zu welcher, bezüglich maassgebender Indicationen, bei. 
gar manchen andern Krankheiten blas die lange praktische An- 
wendung g^wisaer A. M. doch geführt hat. — Es ist in Folge des* 
fiten fast allgültigei' Grundsatz dieser Schule geworden : bei Reiz- 
zuständen der P. pr. Ur. innerer A. M. sich gänzlich zu enthal- 
ten und bloss örtlich einzuwirken, merkwürdiger Weise freilich 
ebenfalls fast nur mit Dingen, die sich mit einem therapeutischen 
C C. sehr schlecht reimen wollen. 

Als das in der Mehrzahl der Fälle Empfeblenswertheste gilt, 
dort nämlich jetzt : Einlegung von schwachen Wachs-% 
b u g i e s. Wirklich heileud sollen dieselben zwar nur bei „ein* 
fachen neuralgischen'^ Reizungen sein, aber auch bei complicirten 
vor allen andern Mitteln Anwendung verdienen, nicht nur um vor- 
übergehend zu beschwichtigen, sondern voi:zOglich, weil in sol- 
chen Ruhe-Pausen nicht selten die, sonst oft so sehr verdeckten 
Erscheinungen der Grundkrankheit deutlicher hervortreten. Die 
Einführung der Rougies (die Manche mit Opium u. dgl. halügeoi 
Gerat bestreichen) muss stets langsam, durch geübte si- 
chere Hand, ja nievom Kranken selbst gescfaehes, Dem 
Stande der individuellen Reizbarkeit nach werden sie alle 1 — 2« 
doch auch erst nach 5 — 6 Tagen wiederholt und bleiben anfängt 
(ich etwa 2, später 10 — lö Minuten, endlich stundenlang liegen,, 
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stets um so kürzere Zeit, je unangenehmer die durch sie erregte 
Empfindung, die andrerseits jedoch ein gttnsliges Zeichen sein 
soll, indem dann gründliche Heilung um so sicherer zu erwarten. 
Von Gutta-Percha dürfen die Sonden u^ dgl. n i e sein, da diese 
nur gar zu leicht abbrechen, und eben so ist ein längeres Bänd- 
chen am ohnrn Ende bei allen unerlässlich, wenn sie ja hinein- 
schlüpfen solFten. — Von Andern wird Zusammendrückung 
des Dammes (mittelst beweglicher Pelote an einen Riemen, 
der von einem Leibgürtel gehalten) mehrfach gelobt, selbst wo 
Bougies fruchtlos. Ferner, (besonders wenn die Reizung Folge 
von Tripper) z i r k e I f ö r m i g e P f 1 a s l e r n m s c h n ü r n n g e n 
des Gliedes von der Eichel bis ans Scrotum, so fest als ohne 
Hinderung des Hamens möglich. Bei hartnäckigerem Uebel 
räth man Einspritzungen (durch einen vorn abgeschnittenen 
elastischen Gatheter) mit Auflösungen von Alumen, Gnpr. alumi- 
nat. oder sulf., Zinc. sulf., Sublimat., Ar^ent. nitr. ; der Eine 
wandte Dieses, der Andere Jenes mit dem besten Erfolge an. 
Endlich, besonders wo die Reizung von Ausfluss begleitet war, 
empfiehlt man als äusserstes Mittel: Gauterisatioen der P. pr. 
ürelh. mit Höllenstein, üeber das Vorfahren und die unerläss- 
lichen Vorsichtsmaassregeln dabei verweise auf die betreffenden 
Schriften von Lallemand, Giviale, Kaula (Eisenmann). Da jedoch 
selbst die grössten Verehrer der Gauterisation gestehen, dass sie 
sehr oft (Manche bekennen in 3/4 der Fälle) „völlig nutzlos" an- 
gewendet werde, ja dass sie gar nicht selten „unabänderlichen 
Schaden" gebracht hätte, so wird wohl jeder gewissenhafte Arzt 
bei Reizzuständen der Harnröhre, ausser etwa wo sie von Exco- 
riationen abhängig, sich der Gauterisationen enthalten , um so 
mehr, da ihm ein durchaus unschädliches Mittel zu Gebote steht, 
das auch in den Fällen, wo die Bougies ihre Dienste versagen, 
nicht selten schon noch gründliche Heilung herbeigeführt hat, 
nämlich das Wasser. Um Wiederholungen zu vermeiden, 
soll jedoch das Nähere hierüber ebenfalls erst später abgehandelt 
werden. 

Die Hoden. Angebliche drei Hoden sollen nichts als 
feste Gerinsel in der Flüssigkeit von Hydrokele sein. — Ueber- 
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massig^ Entwickelung ; iimn giebt Polyspermie und ttbermässigen 
Geschlechtstrieb als deren Begleiter an. 

Man gel. Nicht seilen bloss scheinbar^ nitmlich wenn der 
Hode beim Herabsteigen in den Peritonäalsack ger^lth ; noch häu- 
figer ist es jedoch bloss Kryptorchia. Diese kann leicht mii 
Hernie, selbst einer eingeklemmten, verwechselt werden. Steigt 
der Hoden gar nicht ins Scroturo herab, so ist er zu krebsbafter 
Entartung höchst geneigt. Was die Geschlechtsthätigkeiten an- 
belangt, so ist bei Rryptorchismus weder Störung des Triebes- 
noch der ErectionsflKhigkcit, ja nicht selten eher ein Zuviel der* 
selben, trotzdem aber, wo beide Hoden betroffen. Unfruchtbar» 
keit mit Mangel an Saamenfaden vorhanden. 

Vernichtung, thcilweise oder gänzliche. In Folge vod 
durclidringenden Wunden, von Verschwärung u. dgl. kann da& 
Hodenparencbym sich durch die Scheidenbaut durchdrängen und 
abgestossen, oder, für Eiter gehallen, nach und nach abgewischt 
werden ; theilweise Vernichtung hat Unfruchtbarkeit nicht stets 
zur Folge. 

Schwund. Er soll in heissen Gegenden vorzüglich häufig 
sein. — Bei durch Ausschweifungen Erschöpften sind die zerrend 
hängend, oft empfindlichen Hoden nicht selten auch klein, welk» 
knotig. Ferner sieht man die Atrophie als Folge oder in Ver- 
bindung mit (^besonders syphilitischer) HodenentzUndung, Trip- 
permetaslasen und Stricturen, Hodenneuralgie, VerwundungeUt 

_ « 

Hydrokele, Sarkokele, Entzündung des Samenstranges, Variko- 
kele und deren Operation, Unterbindung der Arl^ spermatica; 
bei grossen Jnguinalbrücben oder Druck von Bruchbändern, or- 
ganischen Krankheilen der Prostata und des Blasenhalses; nach 
Pentonäal-Sleinschnill u. s. w. 

Behandlung. Als Mittel gegen Hodenatrophie werden 
genannt: Stramon.. Con., Jod, Galc. phosph. ; Datlelkerne (Ab- 
sud) ; Gastein. Keines derselben hat noch die Feuerprobe he* 
standen^ ja selbst die wenigen Verhältnisse, unter welchen das 
Eine oder Andere dieser wirklich das Eigenmittel sei, sind noch 
so gut als gänzlich unerkannt, und nur so viel ist gewiss , dass 
sie lange nicht hinreichend sein können. 
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Hämatokele. Meist traumatischen Ursprungs und dann 
plötzlich entstehend, viel seltner durch Bluterguss aus varikösen 
Venen oder durch Blutausschwitzung bei Dyskrssien, namentlich 
Scorbut u. dgl. — In Fällen ersterer Art Arnica, innerlich und 
äusserlich, aber hiebei die Tinctur ja mit sehr viel Wasser ver- 
dünnt, indem deren an sich schon grosse Geneigtheit, Ausschlag 
hervorzurufen, am Scrotum einen dies nur gar zu sehr begünsti- 
genden Boden findet. 

Hydrokele. H. adnata veranlasst eine Verbindung der 
Höhle der Scheidenhaut mit der Perilonaalhöhle und ist daher 
eben so leicht mit Leistenbruch zu verwechseln, als sie häufig 
mit demselben complicirt ist. 

Die acute H. ist meist nichts als acute Entzündung der 
Scheidehaut. Die allmdlig sich ausbildende chronische kann 
ebenfalls Folge von Entzündung oder auch von Tuberkeln u. dgl. 
der Scheidehaut sein, doch auch ohne diese entstehen, und zwar 
namentlich leicht bei Schlechtgenährten, Blutarmen, wo sie meist 
auch verbunden mit serösen Ergüssen noch in andern äussern 
Theilen. In heissen Ländern, besonders Brasihen, soll H« fast 
endemisch sein. Zur Hyrdrosarkokele wird sie, wenn sie mit 
Entartung der Hoden complicirt, die Scheidenhaut mit diesem 
verwächst, sich verdickt, verknöchert. In der Flüssigkeit der H. 
finden sich zuweilen Spermatozoen (H. spermatica) auch wohl 
Hydatiden. Sehr umfangsreicher Wasserbruch kann den Bei- 
schlaf erschweren. 

Behandlung. Die ältere Schule kennt fast nur noch 
die chirurgische und zieht in Gebrauch: die Acupunctur. Bei 
der acuten genügt jede Nähnadel den Schmerz und Spannung zu 
heben, doch auch ältere werden, so lange sie noch einfach, öfter 
gründlich auf diese Weise geheilt; bei sehr umfangreichen ist 
der Nutzen des Troikarts meist nur vorübergehend, ja wo die 
H. nicht nif'hr durchscheinend oder gar schon complicirt, ist der 
Anstich gewöhnlich ganz fruchtlos. — Als Haupt-Radicalmiltel 
gelten jetzt die Einspritzungen. Das hiezu früher benutzte 
Wasser, Wein, Weingeist u. dgl. sind jetzt fast durchgängig ver- 
drängt durch die Jodlüsung (Jod scr.j Kali hydroiod. scr. ijAq. 
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desi* un, j.)f die Meisten ziehen diese selbst dem Radicalschnitt 
oder dem Haarseil (dicker Seidenfaden) vor. — Von Einrei- 
bungen scheint das Ung. Digit. (Pulv. hrb. Dig. Drj. Adip. 
Dr. V.) das meiste Vertrauen zu verdienen; das Ung. Gupr. 
oxyd. nigr. wenigstens weiterer Versuche werth. — Bepinsel- 
angen des Scrotum mit Jodtinctur scheinen ziemlich be- 
denklich, nicht an und fOr sieh, sondern des Ortes halber. Homöo- 
pathischer Seits sind Rhododendron, Graphit, Silicea 
der Empfehlung werth; auffallender Weise ist Bryon« dabei ganz 
vergessen worden. — Wo das Uebel Erzeugniss allgemeiner Blut- 
verarmung, verdient diese zunächst Berücksichtigung. — Nie ist 
ein Suspensorium zu vergessen, und, bei angeborner, ein 
Bruchband stets rathsam. 

Orchitis. Viel häufiger als die Entzündung des Hoden- 
Parenchyms ist die des Nebenhodens, Epididymitis, und die 
der Scheidenhaut, Vaginitis. Besteht letztere für sich aHeiti, 
so ist dies acute Hydrokele ; sie ist jedoch auch die fast nie feh- 
lende Gomplication der zwei ersteren, und bedingt wahrschein- 
lich, durch ihren Grad, ihre Ausbreitung und AusscbwitzungCD 
u. s. w. die mehr minder bedeutende Anschwellung und Schmerz- 
bafligkeit der Orchitis. Ausgemacht ist wenigstens, dass diese 
Beiden oft in gar keinem Verhältnisse stehen, denn sehr ausge- 
bildete Anschwellung ist häufig fast schmerzlos, ^Sandkloss,^ 
in andern Fällen wüthen in geringer Geschwulst aufs helligste 
tiefe, dumpfe Schmerzen, durchbohrende Stiche schiessen längs 
des Saamenstranges bis in die Lendengegend, der Hoden ist ge- 
gen den Baucti eingezogen, es tritt Erbrechen, Meteorismus hin- 
zu, das Bild eines acuten, eingeklemmten Leistenbruches täu- 
schend nachahmend. Nach Manchem soil hierbei das Parenchym 
des Hodens entzündet sein ; gewiss nicht selten ist es aber auch 
das Bauchfell. 

Die Orchitis bildet sich entweder primär, nach Erkäl- 
tung, traumatischen Beleidigungen, oder secun dar, in Folge 
von Tripper oder jeder andern mechanischen oder che- 
mischen Reizung der Urethra bei Affectionen des 
Blasenhalses, der Prostata, als Metastase der Paroti- 



aai 

tid u. s« w. Ferner fuhrt man noch als deren Ursachen an: 
bäuD^e Reizung der Geschlechtslheile, Qbetschung des Samen-« 
Strangs durch Peloten u* dgl. ; endlich soll (wenigstens wie. die 
Hundbücher angeben) eine sehr heftige Entzündung „Spermato«« 
kele^, entistehen können durch absolute Enthaltsamkeit oder 
durch ZurOckhaltung des Samens beim Beischlafe. Auch Reiz* 
zustände im Mastdarme scheinen mindestens den Ansloss dazu 
geben zu können. (Es stellen sich dann sogenannte ^Häm6rr- 
hoidal-Moliniina^^ ein, statt Knoten oder Blutabgang tritt jedoch 
ein tripperähnlicher Ausfluss und Hodenanschwellung ein). — 
Zu den Zeiten, wo „gastrische Krankheiten^^ epidemisch, will 
man auch Epididymiiis besonders häufig beobachtet haben. 

Die Orchitis verläuft seltner acut als chronisch. Die Aus-» 
gänge jener sind : Zertheilung, seltner Abscessö und Vereiterung, 
die stets langwi^ig, gern Fisteln bildet und schwammige^ Blu« 
menkohlartige Wucherungen. Oft genug geht sie aber in Or«' 
chitis chronica über, wo dann, tbeils in Folge der plasti* 
sehen Ausscb witzungen, theils begflnstigt von constilutionellen 
Siechlhümern (Scrophelsncht, sog. Trippeiscropheln, Tuberkelr 
sucht, Syphilis, Quecksilbersiechlhum u. s. w.) sich das ausbil- 
det, was bezeichnet wird als: chronische Geschwulst und. 
Verhärtung derHoden. Hiebei wird meist erst der Neben« 
dann der Haupthoden knorpelarlig hart, knotig, höckrig. Oft- 
vvird der Zustand mit Skirrh verwechselt. Dieser aber befällt 
den Hoden üerhaupt uicht häutig und dann meistens in höheren 
Jahren. Auch er beginntge wohnlich am Nebenhoden. 
Die Geschwulst wird immer höckrig e'r , erreicht ofl etj»e sehr 
beträchtliche Grösse und mit ihrer Zunahme wachsen auch die 
anhaltenden unheimlichen, oft glühenden, zwischen 
durch lauzinirenden Schmerzen. Mit Freilassung des 
Vas deferens kann sich, längs des Samenstranges, die Entartung 
bis in die Bauchhöhle erstrecken ; Verwachsung des Scrotunis 
mit dem Hoden tritt sehr gewöhnlich ein* 

Der Medullär krebs ist an den Hoden nicht so selten. 
Er befällt auch, ja sogar meist Jüngere, beginnt jedoch in der 
Regel am Hoden selbst, ist aber nicht hart und höckrig, sondern 
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fiist ehstisch und wie dumpf ftuctuirend, and Ändert selbst bei 
immer fortschreitendem Wachsthuroe die Form des Hodens nicht; 
er kann daher mit Hydatyden, doch noch leichter mit Hydrokele 
verwechselt werden — das, was man alsSarkokele bezeich- 
net ist zuweilen Enchondrom oder Gystosarkom, viel gewöhnli- 
cher jedoch sind es plastische Ausschwitzungen, wobeie wenn 
sie sich besonders auf der Scheidenheit abgelagert haben, der 
Hoden selbst gar nicht geschwollen, im Gegentheile (in Folge 
des Druckes) verkleinert sein kann. 

DieSarkokele syphilit. beßlllt fast ausschliess- 
lich nur den eigentlichen Hoden, ihre Gestalt ist 
daher gegen den Samenstrang hin bim form ig; in der, zuerst 
unebnen, später aber gleichmässigen und fast nie bedeutenden 
Geschwulst, sind Anfangs wohl geringe, dumpfe, meist nächtliche 
Schmerzen, auch Empfindlichkeit gegen Betastung, nach und 
nach verliert sich Alles dies aber oft gänzlich, so dass vollkom* 
mene Scbmerzlosigkeit. — Tuberkeln befallen, meist in höhe- 
ren Jahren, zunächst den Nebenhoden als kleineUneben- 
heiten ohne besondere Beschwerden und Schmerzen, bis 
sich Eiterherde bilden, wo letztere dann anhaltend werden, nach 
und nach wird auch der Hoden grösser, ohne Härte derb^ höck- 
rig, endlich wohl auch Vasdeferens, Prostata u. s. a. m. ergriffen. 
— Doch auch in einfacher chronischer Verhärtung können sich 
Abscesse bilden, wenn Traumen, Reizung der Urethra u. dgl. 
einen neuen acuten Process in den früheren plastischen Ergüssen 
hervorrufen. 

Die Geschlechtsthäligkeit, nämlich Pollutionen und Bei- 
schlaf, erleiden, selbst bei Ilodenverbildungen, wo das Mikroskop 
durchaus keine Samenfaden zeigte ofl keine Beeinträchtigung ; die in^ 
solchen Fällen vorhandene Unfruchtbarkeit versteht sich jedocb 
von selbst. 

Behandlung. Bei allen acuten Hodeneiitzündungen^ 
sind unerlässlich: absolute Ruhe, anhaltende Rückenlage, 
ferner, ohne irgendeinen Druck, das Scrotum wohl zu unter- 
stützen und später, so lange noch die geringste An- 
schwellunng und Empfindlichkeit, ein gut passendes- 
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Suspensorium; zu frühe Weglassnng dieses kann ohne alles 
weitere das Leiden wiederkehren machen. — Auch bei der Orchi- 
tis hat man empfohlen : Function, ja bei sehr heftigen Schmer- 
zen, die subcutane Spaltung der Scheidenhaut ; bei Tripper-Or- 
chitis Einlagen einer Bougie, endlich im Allgemeinen Einspritzun- 
gen von Jodtinctur in die Scheidenheit , wodurch „nicht nur 
Schmerz und Entzündung rasch beseitigt, sondern auch der Ver- 
härtung vorgebeugt werde. ^ Andre „Rationelle^ können sich auch 
hiebei von Blutegeln und warmen Breiumschlägen nun schon ein- 
mal nicht trennen; Andre rathen zu Höllenstein-Cauterisation 
desScrotums, die bei Tripper-Epididymitis „um so besser wirken, 
je mehr dasScrotum dadurch entzündet wird.^ — In den letzten 
Jahren aber haben in der altern Schule sich besonders zwei Me- 
thoden einen Platz zu behaupten gewusst, nämlich Kälte oder 
Druck« 

Kälte soll bei jeder acuten Orchitis (gleichviel ob sie rheu- 
matisch, traumatisch oder gonorrhoisch) das vorzüglichste Heil- 
mittel sein, wenn sie gleich vom Beginne, anhaltend 
Tag und Nacht, zweckmässig angewendet wird. Letzteres 
heisst: von massig kaltem zu einem kälteren Wasser allmälig 
übergehen, endlich (nach 6 — 8 St«) Eisblasen, die so lange fort- 
gesetzt werden als sie Linderung gewähren ; erfolgt diese nicht 
weiter und treten vielmehr unangenehme Empfindungen, nament- 
lich Brennen beim Auflegen ein, so wird wieder immer weniger 
kaltes Wasser genommen und jetzt bis zur Erwärmung liegen ge- 
lassen. Auch öftere kleine Klystiere wu*ken dabei ganz wohl- 
thätig. 

Druck. Man bewirkte ihn früher durch gleichmässige, 
ziemlich feste Einwicklung des Hodens mit schmalen 
Heftpflasterstreifen; jetzt bepinselt man das rasirteScro- 
tum mit Collodium oder Lösung von Gutla-Percha in Schwe- 
felalkohol, bis sich eine ziemlich feste Kapsel gebildet, die jedoch 
die sehr grosse Unannehmlichkeit bat, dass der Rand dersel- 
ben durch sein Einschneiden recht heftige Schmerzen verursacht, 
lieber dem eigentlich passenden Zeitraum für die Druckanwen- 
dung sind die Ansichten noch getheih, die Einen rühmen ihn um 
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so mehr je frischer und heftiger die Entzündung, Andern nach 
soll er angezeigt sein, wenn das Uebel überhaupt nicht besonders 
acut oder doch die grösste Heftigkeit gebrochen und Druck die 
Sehmerzen nicht mehr steigert. 

Die Eigenmittel leisten bei Orchitis meist das Wün« 
schenswerthe, sobald gebührende Berücksichtigung finden : die 
verschiedenen Gelegenheitsursachen, die epidemische Krankheits- 
coostitulioo, die individuell conslitutionellen Siechthume, doch 
nicht nur jedes für sich, sondern auch in ihren mannichfachen 
Verbindungen, z. B. Tripper und Erkältung, irgend eine äussere 
Ursache und scrophulöse oder andere Anlage. Nach unsern der- 
zeitigen Kenntnissen verdienen besonders angeführt zu werden : 

Arnica, wo Quetschung^ Erschütterung u. dgl. 
die Veranlassung. Bei äusserer Anwendung derselben gedenke 
man des bei Hämatokele Gesagten. 

Calendula, wo Verwundung durch Schnitt, Stich. 

Nach Erkältung. Je nach den entsprechenden Neben- 
umständen können alle Eigenmittel genuiner Erkältungfr-Rheumen 
hierbei Anwendung finden ; am häufigsten geschah dies bis jetzt 
mit Rh d d., Puls., Acon., Coleb., Merc, Tart. stib. (der, wo 
er wirklich passt, auch ohne alles „Erbrechen^ heilt). — Wo sie 
Folge von Tripper: Clematis, Pulsat. Selbst manche 
Aerzte der altern Schule empfehlen : C u b e b.^ C o p a i v., Agnus 
cast., Ol. Tereb., ß. peruv. Liegen Reizzustände der Urethra, 
des Blasenhalses, AfTectionen der Prostata u. s. w. zu Grunde^ 
so berücksichtige man die gegen diese Leiden genannten Mittel* 
Gleiches gilt wo sie Metastase der Parotitis. 

Bella d. eignet sich nicht selten bei der oder |ener Gele- 
genheitsursache, wenn die betroffene Person sehr reizbar, 
die G e s c h w u 1 s t h e f t i g s c h m e rz e n d. Doch auch wo sehr 
bedeutende Verhärtung wieder aufgebrochen, leistete sie als Salbe 
(EKtr. Bell. dri^. Adip. dr. IV.) höchst wesentliche Dienste. 

Morphium ac. (Gr. Va) heilte wo (zugleich Nachtripper 
und Verkältung) der Hoden sehr wenig geschwollen 
aberwüthend schmerzhaft, Betastung fast ohne Einwir- 
kung war. 
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Auch Ung. Cupri oyd. nig. (1, Adip. 6 — 12) verdient 
sicher nicht seilen Beachtung^ zurZertbeilung, so wie bei 
habitueller N^iguQg zu Abscesebildung. 

Sind AbscesseoderVereiterung bereits vorhanden, 
dann^ je nach Zeiträumen und Umsiändeo, Merc, Sulf. , Gua- 
jac^ Phosph«, Lach es. , Silic, Carb. an. 

Wird die acute Krankheit durch die genannten A. M. nicht 
gründlich gehoben, sowie auch bei ursprünglieh allmäliger An** 
Schwellung und glatter oder knotiger Verhärtung, 
dann denke man stets an constitutionelles Siech* 
thum. Welcher Natur dieses sei, dies zu bestimmen ist frei« 
lieh oft genug völlig unmöglich, und es ist daher ein wahres Glücl^ 
dass Jod mit seinen Verwandten (Kali oder Natr. hydrojod., 
Herc. jod., Aur. jod., Brom, Kali od. Natr. brom., Spong. 
tost., die Kochssalzquellen (Kreuznach, Adelheid) ; ferw 
ner Con. (äusserlich), auch wohl (»bei entzündlichem^) Baryt, 
mur., so wie Aur. met. , nicht bloss gegen Scrophelsucht Haupte 
mittel sind, sondern auch gegen sogenannte Tripperscropheln (ein 
höchst hartnäckiger Fall hievon wurde durch methodische Schmier- 
kur mit Merc. jod.rub. geheilt), und endlich nicht minder gegen 
mit Mercurialsiechthum verbundene Syphilis. Liegt letztere al» 
lein oder doch zuoaeist zu Grunde, dann ist freilich vor Allem aa 
Merc. (Praec. ruh., oder Schmierkur)^ unter Umständen auch 
an Staphysagria, Mezer. zu denken. 

All das oben Gesagte gilt auch von Sarkokele, insofern 
sie auf gleiche pathischen Grundzuständen beruht. — Bei Ho- 
dentuberkeln mache man wenigstens den Versuch mit Land- 
aufenthalt, Leberthran, Jodeisen u. dgl. — Castralion hat gewiss 
noch nie den Tod fern gehalten. 

Hoden-Neuralgie. Der Schmerz und die Ueberem- 
pfindlichkeit betreifen meist nur eine Stelle des gewöhnlich nur 
unbedeutend angeschwollenen Hodens ; Herabhängen, Bewegung, 
be3onders aber Druck mehren ihn wohl bis zum Unerträglichen. 
Auch Nebenhoden und Samenstrang können mitergriffen sein, oft 
ziehen sich auch die Schmerzen in Rücken oder Schenkel. In 
manchen Fällen ist Krampf des Gremasters damit verbunden, wx)- 
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durch der Hoden während des Anfalls in die Höhe gezogen .wird. 
— In manchen Fallen dieses Leidens war der (freilich meist nur 
ganz vorübergehend) erleichternde Beischlaf ungehindert ; öftier 
soll dabei keine Ejaculation stattgefunden haben. 

Idiopathische, reine Neuralgien gehören sicher auch in den 
Hoden zu den grössten pathologischen Seltenheiten, und die an- 
geblichen werden daher wohl ebenfalls meist nichts sein als ver- 
kappte Entzündung oder der allererste Anfang einer organischen 
Entartung, häufiger noch Veröftlichung einer Constitutions-Ano* 
malie, (von Bleisiechthum weiss man dies mit Bestimmtheit, von 
der noch fraglichen Colica „vegetab.^, von Sumpfkachexie, von 
Anämie nimmt man es wenigstens an), oder endlich, und wahr- 
scheinlich dürfte dies das häufigste sein, ist die Neuralgie nichts 
als Reflex von Leiden entfernter Körpertheile, besonders solcher 
im Bereiche oder doch in der Nähe der Geschlechts- und Harn- 
werkzeuge, namentlich von Krankheiten der Nieren, Urethral- 
oder Blasenhaisreizungen, „Hämorrhoiden^, auch wohl nur von 
Hyperästhesie einzelner Stellen der Haut des Oberschenkels. In 
den drei mir vorgekommenen Fällen von Hoden-Neuralgie wurde 
wenigstens durch dergleichen Afiectionen das Leiden bedingt, 
und es kann daher durchaus nicht befremdem, wenn es fast über- 
all heisst: „nach der Castration, (auf welche diese Kranken lei- 
der oft ihre «inzige Hoffnung setzen) fand man den Hoden voll- 
kommen gesund.'^ 

Behandlung. Unbedingt ein Suspensorium. Die 
„ratinonelle^ Heilkunst kennt gegen das Uebel kaum etwas An- 
deres als Narkotica, unter denen natürlichjetztauch hier das Chlo- 
roform den ersten Platz einnimmt. Ob dadurch je gründliche 
Heilung gelungen ist, weiss ich nicht, naöchte es jedoch bezwei- 
feln. Wodurch Mir diese gelang, wird grösstentheils aus noch 
später Anzuführendem sich ergeben. 

Trotz des innigen Zusammenhanges des Hodens mit den 
Samensträngen und den Samenbläschen bestehen doch oft genug 
Hodenaffectioaeo ohne Störung dieser Leiden, und umgekehrt. 

Die Samenstränge. Sie können sowohl bei Orchitis 
als in Folge traumatischer, rheumatischer u. a. Einflüsse selbst- 
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Ständig entzündet werden und dabei selbst das Bauchfell in Mit- 
leidenschaR ziehen. Die Behandlung dieser Zustände erhellt 
sattsam aus früherem. 

Die Hydrokele cystica funic. sperm. würde nicht der Er- 
wähnung werth sein, sähe sie nicht einem Leistenbruche so sehr 
ähnlich, ja,, gereizt durch irgend einen Zufall, selbst einem ein- 
geklemmten. 

Die Varikokele. Ihr Zusammenhang mit ^Unterleibs- 
leiden^ (Darmaussackungen, habitueller Stuhlträgheit) ist oft ganz 
unverkennbar. Nicht selten ist Impotenz ihr Begleiter. 

Behandlung. Die Unterbindung, Compression, Aetzung 
u. s. w. sind nie ungefährlich und heben zumal das Uebel oft 
genug nicht gründlich. Daher verdienen die beiden nachstehen- 
den, von ihren Urhebern sehr gerühmten, mechanischen Ver- 
.fahrungsweisen jedenfalls weitere Versuche. Das Eine ist ein 
andauerndes Suspensorium von Gutta-Perchalösung in 
Chloroform. Man macht zu diesem Behufe im Liegen kalte Um- 
schläge auf das rasirte Scrotum bis es recht derb zusammenge- 
zogen, trocknet es gut ab und bepinselt es bis zu einer dicken Lage.« 
Die Schmerzen durch den zusammenschnürenden Rand sind auch 
hiebei für nicht Wenige ganz unerträglich. Schon deshalb scheint 
daher empfehlenswerlher das Binden-Snspensorium. Man 
legt hiezu ein etwas grösseres seidnes Taschentuch männerhals- 
tuchartig zusammen, und zwar so breit, dass es der Länge des 
Samenstranges von der Wurzel des Penis bis zum Kopfe des Ne- 
benhodens entspricht. Hat man nun die Venen (durch Rücken- 
lage mit emporgehobenem Scrotum) abschwellen lassen, so fasst 
man jenes Tuch zwischen Daumen und Zeigefinger beider Hände 
in der Art, dass, von der Mitte der ganzen Binde angerechnet, 
nach jeder Seite hin etwa 2^/2 — 3 Zoll sich zwischen ihnen be- 
findet. Im Augenblicke nun, wo Fat. aufsteht und sich mit ge- 
spreitzten Beinen grade hinstellt, kniet man vor ihm nieder und 
führt die Binde, deren Mitte genau auf die Raphe fallen muss, 
schnell an der hintern Fläche der Hoden zum Samenstrange hin- 
auf, bis der obere Rand der Binde bis an das vordere Ende des 
Dammes gelangt und ihre vordere Fläche an der hinteren Fläche 
VIII., 2.. 22 
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des Scrotum anliegt. Nun erbebt man sich aDmalig und fahrt die 
beiden Binden an den schief bis zur Gegend des vordem obern 
Darmbeinstachels und knüpft sie unter massigem Drucke in der 
Gegend des untersten Lendenwirbels zu einem festen Knoten. 
Bei gut Gewachsenen hält die Binde ohne Unterstützung, wo nicht, 
so wird ein elastischer Gürtel um den Leib gelegt, auf dessen 
oberem Rande der Knoten einen Stützpunkt findet. Der obere 
Theil drs Scrotnm «^ammt den Samenstiäiigen kommen hierdurch 
in horizontale Lage, indess der Hode frei herab hilngt. Des 
Nachts nimmt man die Binde für gewöbniich ab, den Tag Ober 
muss sie Wochen- selbst Monatelang gelragen werden. Der Pa- 
tient selbst legt sie sich dann. im Bette, kurz vor dem Aufstehen 
an. — In sehr veralteten, hartnäckigen Fällen bildet man 
aus der Mitte der Binde eine einfache Schlinge, steckt Scrotum 
und Penis durch (die Schleife der Schlinge mehr nach der lei- 
denden Seite hindrehendX und knüpft hinten den Knoten wie 
vorher angegeben ; denn hiehei kann man die Schleife am Tuche 
mehr herabschieben und auch einen seitlichen Druck auf den 
Samenstrang anbringen. 

Kalte Sitzbäder u. dgl. wirken zwar fast stets nur vor- 
übergehend, sind aber der Kur durch die Binde dennoch sehr 
forderlich. Auch methodische heilgymnastische Uebun- 
gen sind ganz zweckmässig, namentlich wenn die „Unterleibs- 
krankheit" dabei gebührende Berücksichtigung findet. Nurgege» 
diese müssen auch die etwa in Gebrauch gezogenen Eigenmittel 
gerichtet sein ; gegen Varikokele an und für sich sind mir wenig- 
stens keine bekannt. 

Die Samen b laschen. Die allermeisten pathisc^fi^i^ 
Zustande derselben : Erweiterung, Verdickung, Verkalkung, Ver- 
ödung (w^obei das entsprechende Vas deferens meist mit obliterirt 
und derNebenhode atrophirl), ferner Tuberkel, Steinchen u.dgL 
sind buchst schwiiTig zu erkennen und zu unterscheiden von 
AfTectionen des, besonders prostatischen Theiles der Harnröhre 
öder solchen der Prostata oder der Hoden, mit welchen sie übrigens 
auch sehr häufig complicirt sind. Meist ist nur ein Samenbläs- 
chen angegriffen^ das^ wenn man durch den Mastdarm untersucht,. 
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an der hinteren Blasenwand, uiüuiUelbar über der Prostata, als 
längliche ovale Geschwulst wahrgenommen wird. Bei Gpididymi- 
t\» gonorrhoica sah man da^ Samenbläschen auf der kranken 
Seite bedeutend verkleinert und fand durchaus keine Samenfäden 
dann. 

Ueberreiztheit der Samenbläschen. Sie soll sich 
kundgeben durch zu schnelle, wohl auch schmerzhafte Ejaculation, 
bei unvollkomunier Erection. 

Acute Entzündung. Anhaltender, dumpfdrückender oder 
stechender Schmerz gegen den Mastdarm oder wie vom Blasen- 
halse- nach dem Kreuzbeine hin schiessend Er steigert sich 
durch Druck auf die Prostata oder den Damm, bei harter Stuhl- 
entleening (hier nicht selten mitTenesmus)^ beim Harnen (nicht 
selten mit Dysurie), bei Erectionen (nicht selten mit Priapismus), 
ganz besonders aber beim Versuche zum Beischlafe. In manchen 
Fällen findet sich dabei anhaltender Ausflnss von (röthlich) gel- 
bem, dünnen Schleime, dem, sowie dem wolkig trüben Harne, 
auch wohl Spermatozoon beigemischt; zwischendurch aber treten 
meist ein : plötzliche Pollutionen, die unter brennenden, schnei- 
deaden Schmerzen, gelblich, jn selbst blutig-röthlichen Samen 
entleeren. Nach und nach mindern sich zwar Schmerz und Erec- 
tionen, meist viel langsamer aber Ausfluss und Pollutionen ; das 
hiebri Entleerte wird nun immer dünner und eiweissartiger, indess 
zwischendurch, besonders beim Stuhl- und Harnpressen, dicke, 
kleisterähnliche Klümpchen entleert werden. Tritt Abscessbil- 
dung ein, so bricht der Eiter entweder in der Urethra durch oder 
nach aussen ; oft bildet sich eine Fistel. — Bei Vereiterung oder 
Verödung beider Samenbläscfien ist absolute Impotenz unvermeid- 
lich ; auch Mangel an Pollutionen und Erectionen will man dabei 
beobachtet haben. — Die Behandlung erhellt zum Theil aus 
noch später zu Sagenden. ^ ' 

Die Samenausführungsgänge fand man obliterirt, viel 
öfter jedoch sehr bedeutend erweitert und erschlaßt, — das 
Veru montanum geschwollen, ganz platt, entzündet, exulcerirt. 

Die Prostata. Als ein für die Harn- und Geschlechts- 
Werkzeuge gemeinsames Organ sind die meisten Erkrankungen 
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dieser beiden von Cinflnss auf die Prostata und nmgekehrU Die 
häufigste, ja nach dem fonfzigsten Lebensjahre bei nur wenigen 
Männern gänzlich fehlende Affection der Pr. (bald der ganzen 
DrOse, bald bloss des Körpers oder eines Lappens) ist eine all- 
mälige, derbe, doch oft nicht harte, schmerzlose An- 
schwellung, „wahre Hypertrophie^ (die mau als „hypo- 
statische^ bezeichnet hat, weil man Blutsturz als ihren nächsten 
Grund ansieht). Das Uebel wird sehr oft gar nicht erkannt, weil 
es selbst in höherem Grade und lange Zeit bestehen kann, ohne 
Unannehmlichkeiien oder Thätigkeitsstörungen henrorzurnfen. 
Jene beschränken sich oft nur auf Gefahl von Schwere im Damme, 
Mastdärme, unterhalb der Symphyse, besonders gern eintretend 
bei harten Slublentleerungen, ferner fiüchtigen Schmerzen, die 
wohl auch gegen Schenkel, Weichen, Eichel hinstrahlen ; diese 
äussern sich zuweilen als Hemmung der Stuhl- oder Samenent- 
leerung, meist jedoch als.Harnbeschwerden, die, Anfangsnur 
zeitweise lind ziemlich unbedeutend, namenflich beim Beginnen 
des Hamens eintreten (als wollte trotz alles Drückens der Strahl 
nicht vorwärts), allmälig aber immer steigen und sich dann mit 
häufigen, besonders nächtlichen Tenesmen verbinden, bis end- 
lich, nach irgend einer Erkältung, Tafelschwelgerei u« dgl. plötz- 
liche vollkommne Harnverhaltung oder auch Incontinenz eintritt. 
Nicht minder oft wird das Uebel aber auch verkannt und gilt als : 
Hämorrhoiden, Blasenstein, Harnröhrenstrictur, gleich der es 
auch Atonie der Blase (mit Hypertrophie oder Erweiterung) nach 
sich ziehen kann. Möglicherweise ist es auch zu verwechseln 
mit den , freilich sehr seltenen Anschwellungen der Prostata 
durch Tuberkeln, Cysten, Krebs^ sffinigen Concrementen^ ganz 
besonders jedoch mit sogenannter „falscher Hypertrophie.^ Zur 
Peststellung der Diagnose der Hypertrophie sind der schiefe Harn- 
strahl und die plattgedrückten Fäces von sehr geringem Werthe ; 
auch Untersuchung durch den Mastdarm liefert oft nur Unsicheres. 
Viel sicheren Aufschluss gewährt die Einführung eines dicken, 
gutgekrümmten, silbernen Katheters oder des Trilabs, denn hier- 
durch erfahrt man nicht nur den Zustand der Prostata, sondern 
auch den des prostatischen Theiles der Urethra in Beziehung auf 
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Verschiebung^ Erweilerutig, Zusamiuendrückung, ScheidewHnde 
(die sich durch andauernde Ischurie auszeichnen). 

Gomplicationen der Proslata-Hyperlrophie sind wohl 
am häufigsten die, auPExsudalionen beruhende, sogenannte falsche 
Hypertrophie; ferner Stricturen, übermässige Reizbarkeit des 
prostatischen Harnröhrentheiles, falsche Wege, Blaseustein, Bla- 
senkatarrh, Blasenlähmung^ AfTection der Samenbläschen. Die 
Hoden sind hiebei bald grösser, fester, bald weicher, wie atro- 
phische. Die Ejaculation ist nicht selten schmerzhaft, der Ge- 
schlechtstrieb gemindert. — 

Behandlung. Stets u n d namentlich in frühe- 
ren Jahren verdienen die Reizzustände des Bla- 
senhalses und des prostatischen Theiles der 
Urethra, folglich auch Alles was diese veranlas- 
sen kann, die grösste Aufmerksamkeit; die Hyper- 
trophie scheint dadurch oft sehr lange in massigem Grade erhal- 
ten werden zu können. In höheren Jahren ist sie an und für 
sich unheilbar, und daher meist nur palliative Erleichterung mög- 
lich mittelst des Katheters« Wo Scheidewände vorhanden^ gewährt 
selbst deren Durchschneidung höchst selten auch nur diese. 
Durch andauerndes Liegenlassen eines Katbeters u. dgl. „Radi- 
kalkur^' zu bewirken, ist wohl bloss Katheder-Idee. — Homöo- 
pathischer Seits wird angegeben, dass Selon eigenthümliche Be- 
ziehungen zur Prostata habe; auch Thuja soll Gutes geleistet 
haben. Ich b^be ersteres noch gar nicht, letztere nicht von die- 
ser Seite kennen zu lernen Gelegenheit gehabt, möchte jedoch 
fast annehmen, dass die Eigenmittel der falschen „Hyper- 
trophie,*^ auch bei der „wahren^ einigemal mir Erleichterung 
gewährt haben, hiebei übrigens einen diagnostischen Irrthum be- 
reitwilligst zugebend. Im Allgemeinen bekenne ich nämlich, 
dass ich das Uebel als eine Aeusserung des regressiven Lebens, 
folglich für arzneilich unzugänglich halte, und daher auch am 
rathsamsten, möglichst gar nicht darin herumzustören^ sondern 
höchstens zufällige Verschlimmerungen arzneilich zu beschwich- 
tigen. Mein Hauptaugenmerk ist demnach nur diätetisch jede 
Reizung fern zu halten, sei es eine solche der Urethra oder der 
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Blase, oder duich Kothanliäiifungen oder durch anhnitendt's Reiten 
oder fortwährendes Stehen u. dgl. 

Katarrh der Prostata. Acuten mit ödeinatös weicher 
Anschwellung sieht man nicht selten zur Zeit epidemischer Pa- 
rotitis; chronischer, oft mit sehr reichlicher Aussonderung 
ist nicht seiton hei der ,, Hypertrophie^ Kachektischcr; auch Tu- 
berkeln können ihn veranlassen. Ganz gewöhnlich aber begleitet 
er (ohne, doch noch häußger mit tripperartigen Affectionen der 
Urethra) Seh wache zu stände der Genitalien, wo dann 
-dünner, farbloser, fadenziehender, dem Hemde keine Flecke hin- 
terlassender und keine Samenfäden enthaltender Schleim entwe- 
der die Harnröhrenmündung verklebt oder beim Drängen zum 
Stuhle, nach der Harnentleerung, oder dgl. heraussickert. 

Prostatitis: Viel seltener ist ihr Sitz im Parenchym 
als im umgebenden Zellgewebe. Meist beffillt sie Personen im 
ersten Mannesalter, und auch diese viel häufiger schleppend und 
chronisch als mit voller acuter Helligkeit, in welchem Falle 
dann Hitze, Anschwellung, Druck im gegen Berührung oft em- 
pfindlichen Damme und Mastdarme; Toben, Stiche vom Damme 
nach der Schaam-Lumbal-Gegend, den Schenkeln; Harndrang 
und doch nur schwierige, oft bloss tropfenweise Entleerung von 
trübem, schleimig*flockigen Harne, oder selbst Ilnrii verhaltung; 
Drucke Stiche in der Eichelkrone, die meist sehr geröthet, die 
Ürethra-Oeffnung verschwollen, verklebt; den Schmerz mehren 
Stuhlentleeruiigen, Untersuchungen durch den After,, besonders 
aber der Katheter, der schwierig hinein geht, oft blutig heraus- 
kommt. 

Ahscesse bilden sich am }eichlej«ten nach hinten und zeigen 
sich dann vom Mastdarm nns als ßiirtiiirende Gcsrliwuli^l. Ein- 
gekapselte^ kleine erkennt man oft sehr schwierig; sie solkn zu- 
weilen verkreiden. Anderweitige zurückbleibende Anschwellun- 
gen der Drüse bilden die schon mehrfach erwähtilen „falschen 
Hypertrophien.^ Den Symptomen nach unterscheiden diese 
sich in Nichts von den „wahren"; nur ihre Vorläufer und die 
Jahre des Kranken gewähren einigen Anhalt. 

Ursachen der Prostatitis können sein: Verkältung, Trau** 
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men (auch sehr angestrengtes Reiten), am häufigsten jedoch sind 
es unmittelbare Reizungen des prostatischen Theiles der Urethra 
und namantlich Tripper, sowie dessen Gewaltkuren durch innere 
oder besonders örtliche A. M^ oder durch mechanische Reizung. 
Sobald Prostatitis ausgebildet, hört der Tripper-Ausßuss auf, je 
mehr jene zurückschreiteti desto leichter zeigt er sich meist wie- 
der, aber schmerzlos, dünn, kurz als „Nachtripper. '^ 

Nicht selten werden auch hier bei harten und oft nach 
schmerzhaften Stuhlentleerungen, oder am Ende des llarpens 
eiweissartige kluinprige Massen durch die Urethra cntf<Tnt, was 
sehr h.iufig als „Sumenfluss^ ausgegeben wird. 

Behandlung. Die unter Orchitis genannten Eigenmittel 
finden auch hier Anwendung. Bei Tripperfolgen scheinen Glematis 
und Thuja mir auch hier erwähnenswerth. Aerzten älterer Schule 
nach soll bei Blenorrhoe Terebinth mehr leisten als Cubeb. und Co- 
paiva ; zum Schluss aber Ferr., kalte Sitzbäder und Douchen auf den 
Damm. Muss ein Abscess geöffnet werden, so geschehe es nicht 
im Mastdarm (weil sonst gern Fistel bleibt), sondern unmittelbar 
vor dem After oder seitwärts der Raphe. Gegen die hier nach 
bleibenden sog. Hypertrophien sind Ammon.mur., Natr. bicarb., 
Jod, Brom, und verwandle A. M. nicht selten von unläugbarem 
Nutzen. 

Schwund derProstata sah man hei Kindern, die an 
Stein leiden, bei Stricturen, bei Atrophie der Hoden, nach Ga- 
stration. Durch Vereiterung kann sie bis auf die fibröse Hülle 
zerstört werden. 

Die Gowperschen Drüsen. Anschwellung, doch auch 
Entzündung, Eiterung derselben ist keineswegs selten bei Trip- 
per und AfTectionen des prostatischen Theiles der Harnröhre; 
«le verräth sich als längliche, bohnengrosse Geschwülste im 
Damme, längs der Raphe, dicht hinter dem Bulbus Uretbrae. 

Erweiterungen der Ausführung sgänge der'P r o - 
«tata sind auch wichtig, weil sie sehr leicht Veranlassung zu 
falschen Wegen für den Katheter geben. 

H. Wir gehen nunmehr über zur Betrachtung der krank- 
haften Störungen der Geschlech tsthätigkeiten. 
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Dämlicb : Geschlechtstrieb , Erection , Ejaculation , Pollutioo, 
(Beischlaf, Onanie), Potenz. Schon im normalen Ziistande fin- 
det sich vielfach ein Mehr oder Minder, beständig oder auch auf- 
und abschwankend, hinsichts dieser Thätigkeil, deVen „Gesund- 
heit^ man daher eine ziemlich grosse Breite zugestehen muss, 
und sie eigentlich „krank^ erst dann nennen darf, wenn sie so 
anhaltend oder so bedeutend gestört, dass die Ausübung ge- 
schlechtlicher Verrichtungen dadurch beeinträchtigt wird, oder 
der allgemeine Gesundheitszustand gefährdet. — Bei den Störun- 
gen dieser Thätigkeiten lassen sich riebt häufig au den Ge- 
schlechtsorganen keine anatomischen Veränderungen wahrnehmen, 
und es zeigt sich dann, dass jene abhängig zum Theil von Zu- 
ständen des Gesammtoiganismus, zum Theil von Affectionen 
andrer Organe; in Sonderheit sind von diesen dabei der Auf- 
merksamkeil werth : die Harnwerkzeuge, der Darmkanal, Hirn, 
Rückenmark, Haut. 

Wie alle andern organischen Thätigkeiten, so können auch 
die geschlechtlichen entweder übermässig sein oder geschwächt 
bis zur Erlahmung. Auch bei ihnen möge man jedoch nie ver- 
gessen, einmal dass übermässige Thäligkeit durchaus kein Beweis 
von Kraft, sondern im Gegenlheil. viel gewöhnlicher von Schwäche 
sei, ferner dass durch ein und dieselbe äussere oder innere Ur- 
Sache eben so gut ein Uebermass als Erlahmung der Thätigkeit 
veranlasst werden könne. — Innerhalb der Breite der Gesundheit 
findet unter den geschlechtlichen Thätigkeiten eine gegenseitige 
Abhängigkeit und ein gewisses harmonisches Verhältniss statt, 
im kranken Zustande aber können ^ie die schneidendsten Dishar- 
monien, ja zur Zeit völlig unerklärliche Launen und Widersprüche 
darbieten. (So z. B. sah man, nach Cauterisationen, jahrelang 
quälenden Priapismus, ohne dass selbst der längste Beischlaf den 
geringsten Ergnss oder Empfindung hervorbrachte, nichts desto 
weniger aber traten zeilweise reichliche nächtliche Pollutionen 
mit wollüstigen Träumen, doch nur geringem Wollustgefühle 
ein). — 

Der Geschlechtstrieb. Man pflegt einen genitalen 
und einen cerebralen zu unterscheiden. Den Sitz des cerebra- 
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len hat man schon längst ?or den Phrenologen in das Hinterhaupt 
und namendich das kleine Hirn verlegt und führte als Beweise 
dafür an : Kitzeln in der Urethra bis zur Satyriasis, oder auch 
Erlöschen des Geschlechtstriebes und Verwelken der Hoden, die 
bei Manchen nach Schlägen u. dgl. in den Macken oder aufs Hin- 
terhaupt eintraten ; ferner das pulsartige Schlagen oder glühende 
Wogen im Hinterhaupte, 'oder auch die plötzlich durchschiessen- 
den Schmei^seri daselbst bei Manchen, die an krankhafter Geil- 
heit leiden, oder während des Beischlafes, der Onanie. Auch 
ungewöhnliche Flachheit des Hinterhauptes will man bei habi- 
tueller Geniatalien- Gereiztheit beobachtet haben. Nichts desto 
weniger hat man gegen obige Annahme vielfache Zweifel erho- 
ben, die jetzt jedoch verstummen müssen, nachdem nunmehr 
physiologische Experimente die Wahrheit hievon dargethan haben. 

Werden nämlich bei geschlechts reifen oder gar 
brünstigen Thieren die Hoden und das kleine Hirn blosgelegt, 
und letzteres durch Elektricität, durch ein Messer oder chemisch 
gereizte so treten ein : am ductus deferens auf- und absteigende 
Bewegungen, Aufschwellen und Zusammensinken eines Stückes, 
am Hoden aber gewöhnlich allgemeines Aufblähen oder hie und 
da Vertiefungen; Andere beobachteten wenigstens heftig zuckende 
Bewegungen des Penis bei dgl. Versuchen. 

Als Sitz des genitalen Geschlechtstriebes sieht man die 
Hoden und Samenbläschen an, doch übt jede Reizung der Ge- 
schlechtstheile überhaupt, namentlich aber (directe oder indi- 
recte) des prostatischen Theiles der Harnröhre, ebenfalls einen 
sehr bedeutenden Einfluss darauf aus; zweifellos ist es wenigstens, 
dass der Samen nicht die Bedingung des Geschlechtstriebes sei. 
Denn schon Wiegenkinder haben ja bereits Erectionen mit Wol- 
lust, Knaben treiben schon Onanie, ehe von Erzeugung des Samens 
irgend die Rede, und endlich finden sich, wenn, nach Eintritt 
der Mannbarkeit, selbst beide Hoden entfernt werden , in den 
ersten Jahren doch noch ^'nebutid Ergiessungen mit Wollust, 
später freilich nur noch Erectionen, ohne Gefühl von Samenent- 
leerung bei der Befriedigung. 
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Die kraokhafteo Zustande des Geschlechts- 
triebes bestehen inM angeloderUebermaas. Beide kön- 
nen angeboren oder erworben sein. Worin jedoch die geschlecht- 
liche Kälte oder Hitzigkeit begründet, hat noch Niemand ergründet. 
Wahrscheinlich scheint es allerdings in hohem Grade, dass das 
eine wie das andere weniger von der Ausbildung der Geschlechts- 
thi'ile ja selbst des ganzen Körpers, als vom Psychischi'n oder 
doch vom Nervensysteme abhängig sei. Zwar entspricht bei 
jenen Männern, deren Kürperbau und Geist sich mehr dem weib- 
lichen nähert (Bart schwach, Stimme fein), auch der Gesrhlechts- 
Irieb meist der damit verbundenen SchlafTheit, Welkheit und 
Kleinheit ihrer Geschlechtslheile, allein solche Persönlichkeilen 
sind doch überhaupt keineswegs häufig, und hält man sich daher 
ans Gewöhnliche, so wird man auch zugeben, sowohl dass über- 
mässige Entwicklung des Ghedes und selbst der Hoden keines- 
wegs stets mit Uebermaass des Triebes verknüpfl (man denke 
nur an die Cretinen), indess Männer mit durchaus gewöhnlichen Ge- 
schlechtstheiien wahre Ungeheuer von Geilheit sein können, als auch 
nicht minder, dass viele wirklich Robuste nur von ganz massigem 
Geschlecht siriebe, ja, wenn sie tr«igen Temperamentes gar nicht 
seilen gesclilechtüch kall seien, indess sonst Schwächliche, aber 
nervös sehr Hci/hnre, gar wenn sie sanguinisch und mit glühen- 
der Einbildungskraft begabt, sich oft durch ihre Hitzigkeit darin 
auszeichnen. Zur letzten Klasse gehören bekanntlich auch die 
Bewohner der heisseren Zonen, sowie im Allgemeinen nicht We- 
nige mit erblicher Anlage zu Lnngentuberkeln. 

Erworben kann der erhöhte Geschlechtstrieb werden 
durch Alles, was auf die Geschlechtstheile irgend eine Reizung 
ausübt, sei es von körperlicher oder geistiger Seile. So, in den 
Windeln schpn, Spielen an den Geschlechtstheilen, später öfteres 
Ruihenstrafen auf den Hintern, besonders von weiblicher Band, 
doch auch bei Erwachsenen sog. religiöse Geisselungen. Ferner 
durch alle, bei den Urethral-Reizungen angegebenen Verhältnisse, 
durch Genuss reichlich nährender oder gar erregender Speisen 
und Getränke, endlich durch erotische Bücher, üppige Rüder. 
Umgang mit weiblichen Personen oder auch ungebührlichen mit 
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dem Himmel. Oder ist Geilheit nicht ganz gewöhnlich bei Frömm- 
lern, mögen sie als Heilige oder als Mucker oder als Mormonen 
„m Verzückung gerathen"? — Auch bei manchen Epileptischen 
ist der Geschlechtstrieb sehr erhöht; recht häufig auch bei Recon- 
valescenten von bedeutenden acuten Krankheiten (namentlich 
auch Typhus), ja, nimmt man Alles zusammen, so fühlt man sich 
fast v(^rsucht, als Regel aufzustellen: dass Erschöpfung 
diT Kräfte, sei sie geistiger oder körperlicher 
Art, auf den Geschlechtstrieb öfter anregend als 
herabstimmend wirke. Beweise hiervon liefern oft genug 
auch die, welche durch geschlechtliche Ausschweifungen, beson- 
ders durch Onanie, selbst schon völlig heruntergekommen, denn 
trotz der unvollkommnen, oft nur noch erkünstelten Erectionen, 
trotz des, ohne alle Kraft und ohne alle Wollust ejaculirten, wäss- 
rigen Samens, verzehrt sie dennoch unersättliche Gier. 

Die „Satyriasis acuta" Aretäi scheint aus d(»r medici- 
nischen Casuistik gänzlich geschwunden. 

Geschlechtliche Kälte (Prigditas) kann erworben 
werden durch Ausschweifungen, durch Verlust, Schwund und 
Krankheiten der Hoden ; sie ist ferner nicht selten Begleiter von 
Hirn- oder Rückenmarkskrankheiten , von manchen Affectionen 
der Nieren, namentlich aber auch der Honigharnruhr. 

Die Erectionen. Man hat in letzter Zeit physiologischer 
Seits behauptet, dass sie „Erschlaffungs-Erscheinuug." — Nach 
Durchschneidung des N. dorsal, pouis trat absolute Ereclious- 
Unfäliigkeit ein. 

Durch Häufigkeil, Stärke und Ausdauer (so dass nach der, 
ja sogar nach wiederholten Ejaculalionen sie noch anhalten) 
übermässige Erectionen, die dabei auch schmerzhaft 
sein können, bezeichnet man als Priapismus, (Chorda). 
Auch die Satyriasi« ist von ihnen begleitet, gewöhnlich jedoch ist 
mit wissenschaftlicbeu Gründen nicht zu entscheiden, ob diese 
oder jener vorhanden, denn das WoHuslgefühl oder die Schmerz- 
haftigkeit bei den Erectionen, sowie das Gefühl der Befriedigung 
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oder der Nichtbefriedigung des Triebes nach der Ejaculaliou ge- 
wahren keineswegs sichere tlaltepunkte, und meist noch viel we- 
niger, so wesentlich es auch gerade hiebei, ist heraus zu bekom- 
men, ob die übermässigen Erectionen ursprünglich vom Hirn 
aus angeregt wecden (Satyriasis), oder von den Geschlechtsthei- 
len, Bauch u. dgl. 

Die Ursachen der überniilssigen Erectionen können sein : 
Paraphymose, Ligatur, Ringe, kurz jede Einschnürung des 
Gliedes, am häufigsten jedoch sind es Reizzustände der Urethra» 
der Blase, Hoden u. s« w. Von den, früher bereits angegebenen 
Veranlassungen dieser, möchte ich hier nochmals besonders her- 
vorheben : Tripper, Ganthariden, Gauterisation u. a.; viel Reiten, 
Ausschläge ; ferner Madenwürmer, Kothanhäufungen, Blähungen 
(bei deren Vorhandensein vorzüglich ältere, schwächliche Hypo- 
chondrislen nicht selten nächtelang durch hefljge, schmerzhafte 
Erectionen gequält werden) ; endlich Rückenmarks-Reizung, auch 
in Folge von Verletzung, psychische Aufregungen u. s. w. — 
Bei recht rasch hinter einander geübten Beischlafe kann es kom- 
men, dass, je öfter dies geschehen, die Erectionen immer ärger 
werden, namentlich flndet man dies nicht selten bei älteren Män- 
nern, die junge, feurige Mädchen geehlicht. 

Schmerzhaft können die Erectionen, ausser bei den 
erwähnten Krankheitsumständen, auch sein : bei zu kurzem, seh- 
nigen Bändchen^ bei Knoten u. a. Missbildungen des Gliedes. 

Unvollkommene Erectionen. Sie können sowohl 
bei zu grosser Trägheit als bei Uebererregbarkeit stattfinden. 
Man kann unterscheiden: Halberectionen, die, ohne ent- 
sprechende Anregungen, mehr minder anhaltend nicht selten sind 
bei Reizungen der Blase durch Anhäufung von Harn, durch Steine 
u. dgl. 9 ferner bei manchen Rückenmarkslähmungen, sowie bei 
Blödsinn und überhaupt Geistesschwäche. — Ferner, trotz ent-. 
sprechender Reizungen, ganz mangelnde, oder doch zu 
schwache, zu kurze, so dass schon vor Beginn oder doch 
vor Vollendung des Beischlafs oder der Ejaculation Erschlaffung 
wieder eintritt. Der Mangel der Erectionsßlhigkeit (der sich 
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auch als gänzliches Ausbleiben von Nacht- und Früh-Erectionen 
im zeugungsfähigen Alter kund zu thun pflegt), scheint zuweilen 
angeboren bei äusserlich ganz normalen Geschlechtstheilen ; im 
gewöhnlichen Gange des Lebens findet er sich in den Greisen- 
jahren« Zur Erections-Schwäche sind die allerhäufigste Veran- 
lassung die geschlechtlichen Ausschweifungen, doch 
können sie auch Folge oder Begleiter sein von Lähmungen 
des Rückenmarks und der Blase (ein derber Fall auf den 
Hintern hat sie schon mehrfach herbeigeführt); auch Verbildun- 
gen oder Verschiebungen der Rückenwirkel aus innern Ursachen 
sind nicht zu übersehen. Dass schlechte Ernährung, bedeutende 
Anstrengungen der Kräfte u. dgi. die Erectionsfähigkeit nicht 
schwächen, beweist das Proletariat wohl hinreichend ; dagegen 
kann ein übermässiger Genuss von Alkohol, Kaffee, Opium, (Ta- 
bak) u. dgl. es allerdings thun; auch ÜT^berreizung, (wie dies 
wohl auch der Fall nach Satyriasis sein kann. Unverkennbar ist 
der höchst mächtige Einfluss von psychischen Einwirkun- 
gen, als: Trägheit des Temperaments, persönliche Abneigung, 
aber auch zu grosse persönliche Zuneigung oder doch zu grosse 
Hitzigkeit zum ßeischlafe. (Auch bei ganz U^goschwächten tritt 
dann in dem sonst strammen und durchaus keine Schwäche ver- 
rathendem Gliede unmittelbar vor der Einbringung ein Gefohl 
von Spannung ein, worauf es sich zusammenzieht und zusammen- 
fällt). Ferner kann Veranlassung sein : Mangel an Muth oder 
von Selbstvertrauen, (was ei)en so gut stattfindet bei gebesserten 
Sündern, namentlich Onanisten, ats bei solch£n, die lange Zeit 
oder überhaupt Enthaltsamkeit üblen, in Sonderheit wenn sie 
schon in höheren Jahren stehen oder hypochondrisch sind); nicht 
minder auch Furcht z. B. vor Ansteckung, vor Schwängerung. 
— Plötzlich eintretende, völlige und andauernde Lähmung der 
Eriection hat man endlich beobachtet nach sehr heftigem Schreck, 
oder doch auch nach sehr heftiger Ueberreizung. (So kenne ich 
einen jungen, kräftigen Mann, der eine Vi^ittwe von 21 Jahren 
heirathete, und, ohne dieser etwas davon zu sagen, das wahnsin- 
nige Gelöbniss machte, sie in den ersten drei Nächten nicht zu 
berühren. Priapismus marterte ihn Tag und Nacht ohne dass 
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es zur Ejaculation kam. In der dritten Nachl endlich wurde der 
Schmerz im Gliede immer ärger, 80 dass ihn Ohnmacht anwan- 
delte. Beim Erwachen war das Glied zusammengesunken, es 
fioss Biut daraus, die Ereclionsßlhigkeit war gänzUch und un- 
wiederbringlich verloren). — Wie aus dem Besprochenen sich 
ergiebt, unterscheidet man daher mit Qecht: eine spastische 
und eine paralytische ErectiT)nsschwS[che. 

Endlich giebt es abnorme Zustände der Erectionsfähigkeit, 
die man am entsprechendsten als Launigkeiten und Idiosyn- 
krasien bezeichnet. So z. B. leiden Manche (nebstbei auch 
wohl mit Reizung der p. pr. Ur. Behaftete) an fast andauernden Er- 
ectionen, sobald es aber zum Beischlaf kommen soll, sinkt das 
Glied zusammen, oft ohne alle Ejaculation. Andre werden im 
Schlaf fortwährend von Erectionen geplagt, im Wachen vermögen 
sie aber auch nicht die geringste zu erzwingen, — - was Alles, 
nebenbei bemerkt, auch beweist, dass Priapismus und Impotenz 
sehr wohl nebeneinander bestehen können. Manche haben Er- 
ectionen nur bei vollem Magen oder im halben Rausche, Andre 
nur durchaus nüchtern ; der nur zu gewissen Tageszeiten, Jener 
nur in gewissen Stellungen, ja sogar der Eine nur bei Blonden, 
oder Fetten oder Nackten, der Andre nur bei Brünneten, oder 
Magern oder Solchen im vollem Putze. 

Die Ejaculation. Die Mängel derselben hat man früher 
als Dyspermatismus zusammengefasst. Sie kann überschleu- 
nig sein, nicht nur bei geschlechtlich Erschöpften, sondern auch 
bei völlig Potenten, wenn Reizzustände vorhanden in der Harn- 
röhre, den Samenbläschen, der Prostata. Sie kann gehindert 
sein, so dass gar kein Samen ausfliesst* Dies besonders wo 
Hinderniss in der Urethra, durch welche Rückfluss des Samens 
in die Blase veranlasst wird. Doch giebt es auch sonst Gesunde, 
die zwar nächtliche Pollutionen aber beim Coitus nie Ergiessung 
haben wollen. Zuweilen wird diese auch hintertrieben durch 
einen leichten epileptischen Anfall bei jedem Beischlafe. — In 
andern Fällen ist sie nur mehr minder langsam und erfolgt erst 
unter Streichen des Gliedes, und zwar nicht bloss bei unvoll* 
kommner Erection, sondern auch bei voUkommner, wenn näm- 
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lieh die Harnröhre nicht frei, sei dies Folge von Knoten in den 
schwammigen Körpern, Stricturen, Anschwellungen oder dergl. 
Schmerzhaft kann sie sein bei acuten Reizungen der Urethra, 
SamenblSächen oder Prostata, wobei das Ergossene wohl auch 
mehr oder minder blutig oder eitrig sein kann, wogegen bei ato- 
nischen Zuständen dieser Theile es mehr wässrig, eiweissartig 
oder klümprig, und fast ohne Wollust beim Acte zu sein pflegt. 
Die Pollutionen. Ich nenne tonische P. die, welche 
des Nachts mit Straffheit des Scrotum, heraufgezogenen Hoden 
wollüstigen Träumen, energischen Erectionen und nachfolgen- 
dem Erwachen geschehen, und denen ein Frei er werden zu 
körperlicher und geistiger Thä.tigkeit folgt. Dagegen 
nenne ich a tonische P. diejenigen, welche eintreten fast ohne 
oder gar unter widerwärtigen Träumen» meist ohne vollkommene 
Erection und die zur Folge haben oft zwar reichlichen- aber mehr 
dünnen Erguss, namentlich aber, selbst tagelang^ an- 
haltende Ermüdung und Verstimmung. Anfänglich treten 
zwar auch diese meist nur zur Nachtzeit ein, allmälig aber auch 
am Tage, nach irgend einer wollüstigen Anregung, gewöhnlich 
schon mit nur schwacher Erection und beschleunigter Ejaculation. 
Bei fortsf^hreitender Krankheit kann es dahin kommen, dass jede 
Berührung der Geschlechtstheile (besonders gern auch durch 
frische Leib^ oder Bettwäsche), die Erschütterung beim Reiten, 
Fahren, anhaltendem Gehen, das Drängen zum Stuhle oder auch 
nur zum Harnen, nicht minder auch wohl jede übermässige Gei- 
stesanstrengnng oder Gemüthsbewegung, ja endlich sogar das 
Rasiren, oder selbst nur das Zusehen, wenn Andre mit Ruthen 
gestraft werden u. dgl. vollkommen genügend sind, um Ausfluss 
zu veranlassen einer meist fast geruchlosen, wässrig-schleimigen 
(mitunter jedoch auch klümprigen o<fer blutigen oder eitrigen) 
Flüssigkeit, bei ganz schlaffem Gliede, und entweder ohne alles 
Wollustgefühl oder bloss mit widerwärtigem^ warmen Prickeln in 
der Harnröhre, unter leichten convulsivischen Erschütterungen 
im Miltelfleische, oder auch wohl mit allgemeinem, convulsivi- 
schen Zittern. Findet bei diesem höchsten Grade des Uebels eili 
mehr minder fast fortwährender Ausfluss statte so bezeichnet man 
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dies als Spermatorrhoe. Was die Ursachen der Pollutionen 
überhaupt anbelangt, so fallen auch sie zum sehr grossen Theile 
mit denen der Reizungen der P. pr. Ur. zusammen. Besondere 
Erwähnung scheinen jedoch noch zu verdienen : Affectionen der 
Hoden und des Samenstranges (Varikokele, Druck durch Bruch- 
bänder, Pseudoplasmen), Reizung der Samenbläschen ; bei Kin- 
dern namentlich : Askariden, Anhäufung des Smegma; beiAeltern: 
Unterleibsleiden, „Hämorrhoiden^; hier überreiche, reizende 
Kost ohne entsprechenden Kraftverbrauch, dort längere Anwen- 
dung von salinischen, abführenden Wässern. Ein nicht ganz 
seltener Grund bei sonst keineswegs unsittlichen Männern ist fer- 
ner Umgang mit Frauen, die, oft mit den rafSnirteslen Künsten, 
sie immerfort aufregen, nie aber Befriedigung gestatten. Auch 
allzugrosse Enthaltsamkeit wird fast durchgängig unter den Ur- 
sachen der krankhaften Pollutionen genannt* Meiner Ansicht 
nach ist diese jedoch bei von Natur geschlechtlich Schwächlichen 
gewiss sehr schuldlos, und auch bei Kräftigen , mit feurigem 
Temperamente, kann, sobald dieselben wahre, moralische 
Enthallsamkeil besitzen, diese zwar häufigere tonische Pollutio- 
nen, ja ich will zugeben, selbst Geistesstörungien veranlassen, 
schwerlich aber wohl je atonische Pollutionen oder gar Samen- 
fluss; denn jimIcs fortgesetzt unthätig gehaltene Organ schläft ja 
nach und nach ein. Ganz anders freilich verhält es sich bei De 
nen, die nach früheren Ausschweifungen plötzlich Enthaltsamkeit 
üben wollen, <liese liefern jedoch nur einen Beweis mehr für die 
unumstOssliche Wahrheit: dass, nächst den UrethralafTeclionen, 
Unmässigkeit im Beischlafe und vor Allem Onanie die 
häufigsten Ursachen atonischer P. und des Samenflus- 
ses seien. 

Auch hinsichts der Prädisposition zu P. gilt ganz und 
gar das bei den Urethral -Reizungen hierüber Ausgesprochene, 
Je üppiger die Phantasie, je grösser die allgemeine und besonders 
die örtliche Reizbarkeit, desto leichter treten PolJulipncn über- 
haupt ein; je mehr dort und hier der Tonus sinkt, desto leichter 
werden sie atonisch. 

Die Potenz. Bereits im Früheren ist ihrer Verhältnisse 
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mehrfachErwähniing geschehen, daher hier nur noch das Nach- 
stehende. Was diePräpotenz anbetrifft, so beruht sie sehr hffu- 
'fig ganz und gar auf Selbsttäuschung und ist in Wahrheit weiter 
nicht» als oft genug noch erkünstelte UebermSssigkeit des Triebes. 
Wie nun häufige Selbstthätigkeit oder oftes und starkes in An- 
spruch Nehmen jeden Körpertbeil in der Regel auch reizbarer 
macht, so ist es auch mit den Geschlechtstheilen der Fall. Dies 
wird nun als „Ueb(*rkräftigkeit^ genommen und demnach die 
häufigen Pollutionen, der oft wiederholte Beischlaf, selbst Onanie 
als „Befriedigung eines natürlichen Bedürfnisses^ ausgegeben, 
ja der Wahnsinn geht so weil, dass, sogar wenn die Völlerei 
und die Kürperkräfte schon in bedeutendem Verfalle und bereits 
Tages-Pollutionen eingetreten sind, Manche dies erst recht als 
Beweise ihrer „geschlechtlichen Vollsafligkeit^ ausgeben. 

Was die Impotenz anbelangt, so ist ein vollkommen ent- 
scheidendes Unheil darüber oft eine der allerschwierigsten Aufi**- 
gaben, und es ist stets dabei die höchste Vorsicht anzurathen, 
um sich nicht an den Pranger zu stellai. Denn gar nicht so 
selten ist die Impotenz nicht eine absolute oder andauernde, son- 
dern nur eine relative oder vorübergehende, in welch letzterem 
Falle Alles darauf hinausläuft, zu erkennen, von welchen innern 
oder auch äusserlichen Verhältnissen sie abhängig sei. lieber 
diese hier noch Einiges. Angeborne Trägheit and Kälte des Trie- 
bes berechtigt meist zu sehr wenigen Hoffnungen, wogegen ein- 
gebildete Impotenz, bloss aus moralischer Muthlosigkeit, sowie 
die durch Slimmnng, persönliche Abneigung u. dgl. veranlasst, 
meist gar nicht bedenkhch. — Seihst bei bedeutender materieller 
Schwächung der Geschlechtstheile kann, unter individuell ent- 
sprechenden Umständen, dennoch ein vollkommener Beischlaf zu 
Stande kommen und trotz scheinbarer Unvollkommenheit des 
-Samens auch fruchtbar sein. Dagegen kann bei durchaus nor- 
mal gebildeten, gesunden und ungeschwächten Geschlechtstheilen 
Impotenz ganz aliein ducrh „Unterleibsleiden'^ verursacht 
werden. Besonders oft sieht man Abnahme des Geschlechtsver- 
mögens bei jenen dyspeptischen Leiden, die (laut der Annahme 
englischer Aerzle) mit „oxalsaurer Diathese verbunden^ sind, 
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Doch viel gewöhnlicher jedoch bei Zuckerharnrubr, von welcher 
gar mancher Fall bloss durch „unerklärliches^ Erlöschen der 
Zeugungskraft und grosse Schwäche der Unterglieder sich ver- 
räth. Doch auch bei Unterleibsleiden anderer Art sieht man das 
Geschlechtsverroögen sich bessern oder verschlechtern, je nach- 
dem es Jone thun, ja manchmal geschieht dies sogar in ziemlich 
regelmässigen Perioden^ gerade so wie dies auch der Fall mit den 
von dorther ausgehenden gemüthlichen Verstimmungen und dgl. 
Wir wenden uns nunmehr zur Betrachtung der Folgen der 
übermässigen Samenverschwendung durch Pollutionen, 
Beischlaf, Onanie, Spermatorrhoe, und zwar, da der örtlichen, 
d. h* derer auf die Geschlechts- und Harnorgane und deren Thä- 
tigkeiten bereits im Früheren genügende Erwähnung geschehen, 
zu deren Folgen auf den Gesammtorganismus* Als solche 
pflegt man anzugeben: Gesichtsblässe; fettiger Glanz um die 
Nase und die erloschenen, hohlen, mit Ringen umgebenen Augen; 
„Venusblüthen;^ die Züge verfallen, öfter wie halb erzwungenes 
Lächeln, (das schwerlich naturgetreuer zu sehen als bei Hogart 
in „Harlots Progress^ Plate 6 an dem Geistlichen); Abma- 
gerung, trotz auffallend starken Appetits; Ver- 
dauungsbeschwerden: Dyspepsie , Flatulent , Stuhlträg- 
heit, nach Essen Kopfcongestionen , Schläfrigkeit mit rothem^ 
turgescirendem Gesichte; der Kopf, auch sonst häufig benom- 
men, wie betäubt ; nicht selten Migräne, dumpfe, vage Schmer- 
zen, Gefühl von Zusammenpressen oder von Leerheit mit Hirn- 
schlottern, im Hinterhaupt Pressen, Hitze, Wof2:en, Pulsiren, 
plötzlich durchschiessende Schmerzen, besonders gern bei jeder 
Samenentleerung ; plötzlicher Schwindel, selbst apoplektische 
Anfälle; Hypochondrie, oft mit einer, alles Maass über- 
schreitenden, körperlich, geistig und gemüthlichen Erregbarkeit; 
Melancholie bis zum Lebensüberdrusses und doch meist Mangel 
an Energie zum Selbstmorde, Einsamkeitsliebe, oA besonders Flie- 
hen weiblicher Personen; Kleinmuth, Zaghaftigkeit, Gedächtniss- 
schwäche, unstetes bald dies bald jenes Beginnen; Geistesstumpf- 
heit, selbst bis an Blödsinn streifend. Manie oder Wahnsinn 
nur ausnahmsweise , wogegen die fixe Idee „überall verspottet 
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zu werden^' hiebe! keineswegs selten ist. — Bei Vielen gehören fast 
zum Alltäglichen : Neurosen aller Art; seien es Hyperästhe- 
sien oder Anästhesien (z. B. vage Rheumntalgieen ; bald hie 
bald da Gefühl von Brennen oder Kälte, von Zusammenquetschun- 
gen, Kriebeln, Unempflndlichkeit ; äussere Kälte und dgl. ist 
sehr empßndlich, GehOr, Sehen überempfindlich oder abge- 
stumpft). 

Nicht minder finden sich auch Bewegungs-Neurosen 
ein, als eigenthümliches Schütteln und Beben (oft besonders an 
den Schultern bemerkbar) ; Zittern aller Glieder (oft vorzüglich 
beim Anblicke weiblicher Personen); periodisches Zucken der 
Gesichtsmuskeln ; wellenförmiges Fortlaufen der Muskeln unter 
der Haut. Dagegen scheinen allgemeine Bewegungs-Neurosen 
weniger gewöhnlich, wie sehr auch Epilepsie u. dgl. durch Sa- 
menvergeudung befördert zu werden scheint, wenn Anlage zu der- 
selben vorhanden oder irgend ein andrer Anlass sie hervorruft. 
Sehr gewöhnlich wird Jas Herz krampfhaft afßcirt, demnach tu- 
multuarisches Zappeln, Zusammenquetschen u. dgl. - Auch der 
Lähmungsich nähernde Erscheinungen sind keineswegs 
selten. Mit zuerst pflegen oft. aufzutreten: leichtes Ermüden und 
Zittern der Hände (Anfangs besonders beim Schreiben, Zeichnen)^ 
doch noch häufiger Zittern, Schwere und Abgeschlagenheit 
der Unlerglieder, am aufTallendslen Früh^ auch wenn selbst 
recht angestrengtes Gehen sonst noch duichaus ungehindert; 
später treten wohl noch hinzu Schwäche beim Stehen, das ohne 
Stock nicht mehr möglich, der Gang wird schwankend, schlep- 
pend ; Zusammenknicken besonders beim Steigen, Wenden ; fer- 
ner Unruhe in den Beinen, krampfliafles Zucken, Kälte, Kriebeln, 
Taubheit, Reissen bis in die Sohlen, Anästhesia dolorosa. — Oft 
verbinden sich auch hiemit missbehagliche Gefühle im Rücken, 
namentlich in der Kreuzgegend, als: Steifheit^ besonders beim 
Aufstehen vom Sitzen ; Ermattung, zum steten Anlehnen nöthi- 
gend; kühles Herabrieseln; Empfindung als führe ein Messer 
hindurch, als fehle ein Stück; endlich drückende oder ziehende 
Schmerzen, mit oder ohne Betastungsempfindlichkeit der Wirbel. 

Alle Beobachter führen ausserdem aber auch an , däss die 
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Aeusserungeo dieser Folgen von Sanieovergeudung ia hohem 
Grade abkiogig seien von individueller Anlage und der natOrli- 
cben oder sonst wie erworbeneu Pars mioonsresislenliae, weshalb 
sie oft genug bloss als «Unterleibs-, oder als Herz-, oder als 
Bückenmarks-Leiden^ , oder auch als Hämorrhoiden, Rheuma, 
Ischias^ aufgelasst würden, was um so leichter geschehen kOnne, 
weil nicht Wenige solcher Kranken das auf das Gescblechtllche 
sich Beziehende zu verheimlichen oder doch möglichst zu ver- 
tuschen strebten. Ist dies der Fall, so gewährt Verschlimmerung 
nach jeder geschlechtlichen Aufregung zuweilen einiges Licht, 
auch wohl wenn bei irgend eiuer zufälligen Krankheit dieser sonst 
ganz fremde Symptome sich zeigen. Auch der Wechsel zwischen 
Besserung und VerschUmmerung, endlich das Auftreten der Tabes- 
cenz („Phthisis sicca'^) „Marasmus nervosus'^ sind nicht nur von 
der Individualität, sondern vielfach auch vou äusseren Einflüssen 
abhängig. — An und für sich wird die derartige Erschöpfung nur 
ausnahmsweise tödtlich, und zwar dann meist unter scheinbar 
„typhösen^ Erscheinungen; häufig genug dagegen tritt der Tod 
dabei ein in Folge zufälliger andrer Krankheiten, indem diese 
^uervös'^ werden. Jede, selbst schon bis zur vollen Wiederge- 
nesung vorgeschrittene Krankheit kann durch zu frühen Beischlaf 
oder gar Onanie noch ein tödtliches Ende nehmen, oder als fort- 
währendes Siechen sich hinschleppen. 

Wir knüpfen hieran die nachstehenden Bemerkungen. 
Ob Pollutionen und überhaupt Samenentleerungen schon krank- 
haft, ist oft schwierig genug zu entscheiden. Selbst Tages-Pol- 
lutionen ohne Erection können unbedenklich sein, wenn in den 
Jahren der vollen Mannbarkeit^ bei Rubusten und überhaupt, 
oder gar bloss temporär Enthaltsamen, sie nur während heftigen 
Stuhlpressens, bei angestrengtem Turnen, Heben, Reiten eintre- 
ten. Geschieht dies aber schon bei heftigen Geistes- oder Ge- 
mülhsaufregungeu, so ist dies allerdings stets verdächtig, beson- 
ders wenn die Personen reizbar unü schwächlich. Auch die 
Häufigkeit der Pollutionen bietet, allein genommen, keinen Mass- 
stab zu ihrer Abschätzung; denn b^i Vielen verlieren sich ja auch 
die Nacht -Pollutionen immer mehr und mehr, je tiefer ihre 
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Geschlecbtskraft sinkt. EheDSQwenig bietet die upgewöhnliche 
Eotwickluiig der Gescblecbt^lbeile, bespnders der Hoden, einen 
jHaltepunkl; denn gar mancbe Solche vertragen gescblecbtliche 
Ausscb weifungen viel weniger als Andre, bei denen Jene ganz 
gewöhnlicb beschaffen. — 

Endlich gewähren auch Aussehen und Haltung des Kranken 
ebenfalls oft keinen Aufscbluss, ob Pollutionen bereits vom Uebel, 
denn, selbst bis zur völligen Impotenz Heruntergekommene 
können noch wohl genährt und rothwangig sein, und ohne Spur 
eines Rückenmarksleidens. Weit sicherer leitet meist die jeder 
Pollution u. dgl'* unmittelbar nachfolgende und lang andauernde 
körperliche und geistige AngegrifTenheit ; auch die bei jeder 
Samenentleerung eintretenden Schmerzen im Hinterhaupte ge- 
währen oft brauchbaren Anhalt. 

Was die „Sperm^torrhoe^ anbetrifft, so hat man ge- 
gen diese Bezeichnung bereits vielfachst Einwendungen gemacht, 
und zwar mit vollstem Rechte ; den lauterer Samen ist das Aus- 
flieasende wohl in keinem Falle, im Gegentheile möchte die 
Mehrzahl der „Samenflüsse^^ wohl in Nichts bestehen als in Er- 
zeugnissen der Urethra, Prostata und krankhaft veränderter Sa- 
menbläschen, folglich ganz eigentlich das sein, was man gemeinhin 
^Nachtripper'^ nennt. Fast durchgängig darf man dies an- 
nelimen, wenn blos Tages-Pollulionen vorhanden, durch welche, 
besonders beim Pressen zum Stuhle u« dgl. ohne Erection und 
Wollust nur eiweiss^rtiges oder klumpriges entleert wird, meist 
aber auch dann, wenn bei mehr minder anhallendem Ausflusse 
dennoch Nacht-Pollutionen mit Wollust eintreten. 

In andern Fällen kann dem Ergossenen allerdings Samen 
beigemischt sein. JEs ist dies jedoch oft recht schwierig zu ent- 
scheiden^ denn Farbe, Consislenz, Geruch, das gununiartige der 
Flecke u* s. w. gewähren darüber gar keine Sicherheit, „nur das 
Mikroskop soH dies thun.'^ Allein auch dagegen lassen sich ge- 
wichtige Bedenken erheben, sobald man das „Vorhandensein von 
Samenfäden, ^ als das über Samen aUein Entscheidende hinstellt. 
Denn vollkommen ausgebildete, („den Froschlarven ähnliche^) 
Samenfäden und deren Lebendigkeit (welche durch Zusatz einer 



368 

wSssrigen Losung von phosphor- oder kohlensaurem Natron, 1%, 
am sichersten angeregt werden soll) liefern doch nur den Beweis 
von der Güte und Reife des Samens, indess ^ Samen '^ unbedingt 
doch Alles genannt werden muss, was von dem Hoden als solcher 
abgesondert wird, einerlei ob es zu wSssrig, ob viele, wenige 
oder ob gar keine Samendaden darin ; und dass es auch solchen 
schlechten Samen gebe, wird doch Niemand in Abrede stellen. 
Ausserdem ist nicht zu vergessen, dass es Verhältnisse in der 
Urethra giebt, unter denen der Samen nicht nach aussen entleei*t 
wird, sondern in die Bl§se gelangt. Sie fanden früher bereits 
Erwähnung; Mulhmassung hiervon können gewähren, wenn, mit 
oder auch ohne Erection, Empfindun^ren wie bei Samenergusse 
eintreten, ohne dass solcher entleert wird, ferner wenn ohne Vor« 
handensein der sonst gewöhnlichen Veranlassungen- dazu der 
Harn zwischendurch milchich gelassen wird oder einen schleimi- 
gen Satz macht. 

Auch Rrystalle von oxals. Kalke darin hat man als ein Merk- 
mal „spermatischen^ Harnes angegeben. Will man dergleichen 
Harn mikroskopisch untersuchen (was jedoch Öfter wiederholt 
geschehen muss), so ist es nOthig ihn (in Champagner- oder ähn- 
lichem Glase) längere Zeit stehen zu lassen und dann , nach 
vorsichtigem Abgiessen, nur den untern Theil zu untersuchen. 

Was endlich die Folgen der Samenvergeudungen und 
namentlich der Spermatorrhoe auf den Gesammtorga- 
nismus anbelangt, so ist man auch bei ihrer Aufzählung und 
Darstellung in dem fast durchgängigen Fehler unsrer Nosologien- 
Scbreiber verfallen, man hat nämlich, statt ein Bild des Gewöhn- 
lichen zu liefern, ein recht grelles aus den selteneren Fällen zu- 
sammengeworfen, ja man hat, um die Sache recht a'uszustaffiren, 
hier wahrscheinlich sogar völlig unwahres mit hineingezogen, ich 
meine die Tabes dorsalis, die wohl kaum ihren Grund in geschlecht- 
lichen' Ausschweifungen hat, will man nicht die, diesen freilich 
nicht ganz selten folgenden, und ebenfalls allmälig sich ausbil- 
denden paraplegischen Bcwegungs- und Gefühls-Halblähmungen 
für jene Tabes ausgeben. Wie dem aber auch immer sei, fest- 
zustehen scheint wenigstens, dass Pollutionen an und für sich. 
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wenn sie nicht von ganz besonders pathischen Verbältnissen un- 
terhalten werden, jene Folgen nur selten beibeifübren ; eber scbon 
treten sie ein nacb Missbraucb des Beiscblafes, besonders wenn 
anhaltende, übermässige Anstrengung des Geistes oder aucb nie* 
derdrtickende Geniütbsbewegungen gleichzeitig einwirken , oder 
aucb überreizende Nahrung oder gar örtliche Stimulantien gegen 
den drohenden Verfall zu Hilfe gezogen worden sind ; am aller- 
häußgsten und sichersten jedoch treten diese Folgen ein nach 
Onanie, vorzüglich wenn sie schon in der Kindheit begonnen, 
oder auchy trotz des allgemeinen und örtlichen Kräfteverfalls noch 
fortgesetzt wird. Aber selbst hiebei haben moralische und ärzt- 
liche Bücherschreih ' *^'"^IU.t? ^"^ Mlrieben, ebenfalls weil sie un- 
terliessen, die PersÜI^ ''-ranken und deren Lebensver- 

hältnisse dabei gebührenu tu tnirdigen. Uebel aber sind beson- 
ders daran Solche von lymphatischer Constitution, mit Anlage 
zu Schwindsucht, Epilepsie, zu Scrophuiose u. a. Dyskrasien, zu 
Nervosität und Dyspepsien, ferner an guter und genügender Nah- 
rung Notbleidende ; am ailerübelsten jedoch ist es für solche na- 
türliche oder gewordene Siechlinge, wenn sie mehr dem Geiste 
und der Phantasie als dem Körper leben, denn dabei steigert die, 
mit jener Schwäche meist schon verbundene übermässige nervöse 
Reizbarkeit sich noch immer höher. 

Fest steht ferner, dass die Samenverschwendung, so wie 
die angeblichen oder selbst wirklichen Samenflüsse hin sich ts 
der fraglichen Folgen keineswegs die Hauptrolle spie- 
len können. Es wird dies durch folgende Verhältnisse erwiesen: 
Viele Krankheitsstörungen der Geschlechts- oder auch der Harn- 
organe, bei denen ein Ausfluss selbst nicht spurweise stattfindet 
vermögen nämlich dennoch sehr bedeutende und den obigen ganz 
ähnliche, körperliche und gemüthliche Störungen hervorzurufen. 
So siebt man oft genug bei Stricturen, bei organischen Leiden der 
Prostata, der Hoden und ihrer Anhängsel, selbst schon bei be- 
deutender Varikokele, nicht selten hypochondrische Verstimmung, 
grosse Hinfälligkeit und Abmagerung. Mir ist ein Fall tiefster 
Melancholie vorgekommen, die seit Jahren immer gestiegen ; end- 
lich entdeckte ich eine Phymose und Ausdehnung der Vorbaut 
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durch Smegma und Schmutz bis zur FaustgrOsse, . hiermit aber 
auch die einzige Ursache der Krankheit, denn nach Entfernung 
dieser Uebelstände erwachte der Kranke plötzlich wie aus einem 
Traume und war von Stund an gesund. Auch blosse Reizzustände 
der P. pr. Ur. und des Blasenhalses, (besonders gern auch nach 
Cauterisalionen, Lithotripsie u. dgl.) können, in gar keinem Ver- 
hältnisse zum örtlichen Leiden, hervorrufen : Erschöpfung, Ab* 
magerung bei ungestörtem Appetite, Verdauungsstörungen, Hy- 
pochondrie mit Lebensüberdruss , vage oder flxe neuralgische 
Schmerzen (auch Prosopalgie). Weitere Beweise für die obige 
Behauptung sind : weil constitutionelle Zerrüttungen auch eintreten 
können nach Onanie von Knaben^-. ^-^^ Hoden noch keinen 
Samen bereiten ; ferner bei soltS^ •* '^ welche verstehen, 

ohne jede Samenentleerung sich den bezüglichen Genuas zu ver- 
schaffen; bei Castraten, so wie endlich bei Solchen, welche ihren 
Geschlechtstrieb nur fort unu fort psychisch aufrege geschehe 
dies durch Bücher, Bilder, Frauen auf Erden od ^ im Himmel. 
Nimmt man nun Alles dies bisher Erörterte zusammen und 
erwägt dabei noch, dass den Organismus nichts sicherer herun- 
terbringe als übermässige vegetative Thätigkeit und fortgesetzte 
functionelle Aufregung eines einzelnen Knrpertheiles, selbst wenn 
dieser nicht in so innigem Zusammenhange steht mit dem anima- 
len Nervensystem, wie dies doch mit den Geschlechtsorganen der 
Fall: so stellt sich wohl als der eigentliche Grund der, den 
Samenverschwendungen und namentlich. der Sperma- 
torrhoe aufgebürdeten allgemeinenFolgen heraus: erst 
zumeist nervöse, endlich materielleErschöpfung. Jene 
findet in der, so gewöhnlich schon angiebprnen Schwächlichkeit 
mit Erethismus einen höchst günstigen Boden, diese wird durch 
die hiebei fast nie ausbleibenden Störungen in der Verdauung 
eingeleitet, und so durch beide allmälig immer wachsende Blut- 
verarmung mehr und mehr gefordert. 

(Forts, folgt.) 



Drack «•■ M* WI|M' I* L«lril«- 



377 

Beziehung zu ihnen stehen. — Das über China Bemerkte gilt 
auch, ja sogar in noch höherem Grade, von Ferrum^ denn höchst 
ausnahmsweise nur ziehen geschlechtliche Ausschweifungen jenen 
an- oder vielmehr hydrämischen ,,kachektischen^ Zustand mit 
tropider Atonie nach sich, gegen welchen Eisen das wahre Eigen- 
mittel. Nichts desto weniger hat man gegen den Saaroenfluss, 
atonische Pollutionen („die nicht von Abdominal -Plethora ab- 
hangen''), gegen Impotenz („von Fetlbrüchen*') Eisenpräparate 
empfohlen, traut jedoch bei weitem mehr noch als diesen den 
Eisenquellen zu, rathend von diesen „Monatelang täglich nur 
Ein Weinglas voll zu trinken*', eine „rationell" so höchst unge- 
wöhnliche Vorsicht in Beziehung auf die Dosis, die schon allein 
auf die Muthmaassung bringen könnte, dass es mit der wahren 
Passendheit des Eisens unter fragl. Verhältnissen oft genug nicht 
recht geheuer sein müsse. Und dies ist grade bei den Eisen- 
quellen meist sogar in zweifacher Beziehung wahr, nämlich weil 
in ihnen auch noqb Kohlensäure hinzukommt, diese aber be- 
kanntlich Harn- und Geschlechts- Werkzeuge sehr bedeutend er- 
regt und dadurch oft viel mehr Schaden bringen kann als der 
Eiseugehalt Nutzen auch in den für dieses geeig.ieten Zuständen. 
Mit Recht ziehen daher Viele vor blos kühle Bäder und 
Kreuzdouchen von jenen Mineralquellen zu verordnen, ob- 
gleich sie mit gewöhnlichem Kaltwasser wahrscheinlichst ebenso 
weit kämen, oder mit Eisenschlacken-Bädern. — Bei „Impotenz 
aus Verzagtheit" wird Eger empfohlen, sicher vielmehr leistet 
hiebei jedoch : Willenskräftigung. 

Enthält das Bisherige eher eine Abmahnung vor Eisen als 
„Res^aurans oder Adstringens", so scheint dagegen ganz beach- 
tenswerth dessen Eigenthümlichkeit, hier pathogenetisch hervor- 
zurufen, dort zu heilen : (zuweilen fast typisches, auch wohl mit 
Kitzeln in der Urethra verbundenes) anfallsweises Harn- 
drängen, bis zum höchst schmerzhaften Blasentenesmus. Auch 
hiebei scheint einen Fingerzeig auf Eisen abzugeben : höchstens 
noch schwachsaurer Harn von blasser oder hellgrttnlich-gelber 
Farbe, der auch zuweilen einen Schleimsatz fallen lässt. 

Coffea. Coffein steigert die Reizempfänglichkeit desNerven- 
IX., 4. 25 
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Systems bis zur Hyperüsthesie, erregt die Herzüidtigkeit bedeu- 
tend, macht Zittero, regen Harndrang« Der Kaffeetraak ruA 
ganz ähnliches hervor, und es ist daher ganz glanbhaA, dass er 
auch hier Trieh, Erectionen und Pollutionen mehrte, dort Er- 
schlaffung bis zur Impotenz veranlasste. Von selbst folgt hieraus« 
wo Kaffee (dessen Einwirkung durch sein empyreumatisches Oel 
nur noch gesteigert wird) zu meiden, nicht minder aber auch wo 
Goff. homöopathisch entspreche. 

Conium (? Cicuta). Die Priester Egyptens sollen sich durch 
anhaltenden Gebrauch kleiner Gaben völlig impotent gemacht 
haben; nach Einigen soll er „Hodenatrophie'* hervorbringen. 
Zweifellos und sehr entschieden ist wenigstens seine Eigenscharfit : 
lähroungsartige Adynamie aller willkürlichen Muskeln herbeizu- 
fahren, und daher auch sehr wahrscheinlich« dass C. bei Im- 
potenz von Erectionsunfähigkeit und daher mangelndem 
Geschlechtstriebe hilfreich sein könne. Auch gegen atonische 
Pollutionen wird C. empfohlen. Torpide, scrophulöse 
Constitution geben auch hier einen oft brauchbaren Fingerzeig. 

Cuprum' Von uralten Zeiten her wird ihm „Anregung und 
Stärkung der Geschlechtsorgane^ zugeschrieben, und namentlich 
90II es Pollutionen erzeugen; neuster Zeit behauptete 
man, dass C. die Wirkungen desLupulins aufbebe. — C. heilte: 
Impotenz eines sonst kräftigen jungen Hannes, wegen alsbaldiger 
Erschlaffung des Penis, geringem Ergüsse mit Spannung im 
Damme (? spastische Erectionsschwäche), flüchtigen Schmerzen 
im Rücken und Schenkeln. — C. ist leider erst höchst unvoll- 
kommen physiologisch geprüft und auch die klinische Anwendung 
eine meist so blind empirische gewesen ^ dass wir uns noch 
keiner ganz sichern Anhaltspunkte für seinen Gebrauch rühmen 
können« Als Fingerzeige dazu dürfen jedoch wohl gelten: 
Hoher Grad von „Nervositäf^ (nach Einigen ^grosse 
Geneigtheit zu Somnambulismus^ oder zur „Sensitivität Reichen- 
bachs^O« gapz besonders aber auch zu klonischen Spasmen 
der willkürlichen so wie der unwillkürlichen Muskeln, sich 
äussernd hier in allgemeinen, dort nur in einzelnen Theileo, und 
wie scheint, vorzugsweise gern auch im Bereiche des Vagus 
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(Zuckungen, Rooke, Stösse, Zittern an Gliedern, Gericht, Bauch** 
muskeln , Zwerchfell « Herz ; Krampf husten , Krampfasthma , 
^hysterisches^ Lachen und Schluchzen ; im Bauche Gefühl von 
Zusammendrehen ader Ausdehnen der Därme, einer hin- und 
herrollenden Kugel, Cardialgie, häufig mit Wasserwürgen), wie 
denn überhaupt die Präcordien die Gegend sind, 
wo dieAura oder doch die Vorläufer der mannig- 
fachsten krankhaften Zustände sich zuerst regen. 
— Spulwürmer, Bandwurm. — Schwäche und Er- 
schöpfung, weniger durch materielle Verluste als durch Rasch- 
lehen (junge Greise)^ Ueberstudieren, gemUthliche Erschüt- 
terungen. — Nicht anämische, gedunsene^ sondern erdfahl- 
graue Blässe mit eingefallenen Backen. — Harn sauer, 
meist klar. — (Purpurrother Zahnfleischrand). — Geneigtheit zu 
Durchfällen, massig dünn, schmerzlos, meist bräunlich (zwischen- 
durch aschgrau). — Flechten, besonders trockne mit 
blasser, unthätiger, sich oft abschuppender Haut. 

Dactyli nuclei (Absud.) Orientalischer Volksmeinung nach 
sollen sie veranlassen : Kälte und Reizlosigkeit der Genitalien bis 
zur Atrophie der Hoden^ habituelle Pollutionen (?) 

DigitaUs. Sie erzeugt heftige Reizung des Blasenhalses 
ond der P. prost. Uret. und daher natürlich auch Erectionen und 
Pollutionen. Klinisch wird D. mehrfach gelobt gegen über- 
mässige Pollutionen, habituellen Saamenfluss mit 
grosser Reizbarkeit der Geschlechtstheile. — 
Ganz dasselbe rühmt man aber auch von Nicotiana. 

Eruca sativ« et tenuif. galten den Römern als „Exci- 
tans ad Venerem.^ Zweifellos ist wenigstens, dass sie Blasen- 
hals und P. prost. Uret. zu reizen vermögen , eine Eigenschaft, 
welche sie übrigens auch theilen nicht nur mit gar manchen 
anderen Gruciferen, sondern auch vielen AUiaceen und Verwand- 
ten. Das die Wirkung dieser Aller eigentlich Bedingende möchte 
aber wohl das Allyl sein, denn Senfol «» Allylrhodanid, iCnob- 
lauchöl SB AUylsulfld. 

Galvanoeleetricitaet, Nach oder auch ohne vorangegangen 

nen Missbrauch: Gesunkene Kräftigkeit sowohl im 

2tt« 
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Allgemeinen, als namenllicb in den Geschlechts- 
theilen, bis zorlmpotens aus Erectionsunfahig- 
keit, meist begleitet von atonischen Pollutionen nach 
jeder Erregung der Geschlechtstheile , die auch wohl (nebst den 
benachbarten Theilen) anAnflstbesie leiden oder doch in sehr 
bedeutender Erschlaffung: Arge Abspannung; Appetit gering; Stuhl 
trüge ; dumpfe (Stirn und HinterkopO Schmerzen ; die Rücken- 
wirbel (an der Sacralgegeud , scheint besonders gern aber der 
4 — 6 Halswirbel) gegen Druck empflndlicb (Öfter brennender 
Schmerz zwischen den Schulterblättern^ höchst missmuthig 
machend) ; — Penis wie verschrumpfl , Scrotum langhangend, 
Hoden welk, varicös (alle diese Theile, auch wohl Hinterbacken, 
Damm, Oberschenkel ktthl, wie pelzig, gegen Betastung un- 
empfindlich). Man mache die Faradisation stets mit sehr massi- 
gem Strome , mittelst des elektrischen Pinsels die Theile über- 
Cuhrend , oder man setze einen Conductor (trokne Metallplatte) 
aufs Hittelfleisch und bestreiche mit dem andern (feuchter 
Schwamm auf Metallplatle) die Wirbelsäule , täglich 5 — 10 Hi- 
nuten. — Wird nach 14 — 20 Sitzungen die Eichel nicht röther, 
wärmer, das Glied nicht umfangreicher, so soll keine Heilung zu 
erwarten sein. — Der Magnet (aber einer ?on wenigstens 50 
— 60 Pfund Tragkraft) scheint unter ähnlichen Verhältnissen 
ebenfalls des Versuches werth. — Auch Neuralgieen der 
Urethra, des Blasenbalses^ der Hoden soll Faradisation geheilt 
haben ; bei den beiden ersten ward ein Excitator aufs Perinäum 
gesetzt, ein anderer, sondentOrmiger, silberner in die Harnrübre 
gebracht ; bei letzterer machte man nur cutane Reizungen des 
Scrotums. — Endlich fand Galvanoelektricität noch Empfehlung 
bei Hydrokele, bei chronischer Verhärtung der 
Hoden. — Durch Galvanokaustik und nachfolgendes Ein- 
legen einer dünnen Bleiröhre gelang die Beseitigung der Imper- 
foratio glandis bei einem 8jährigen Hypospadiäus. 

Ginseng. Bekanntlich steht bei den Chinesen „die Kraftwurz^ 
hoch über allen anderen Mitteln gegen Erschöpfungen, namentlich 
auch geschlechtlichen, mit Wässerigkeit desSaamens u. dgl. Um 
so mehr ist daher zu bedauern, dass ein gewissenhafter Arzt, gar 
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in Europa , von diesem Arzneimittel ganz absehen mOsse , trotz- 
dem, dass es keineswegs unwahrscheinlich ist , dass Ginseng zu 
den hier in Rede stehenden Organtheilen eine besondere Be- 
ziehung habe, und zwar deshalb, weil die Wurzel roehrer Panax-' 
Arten denen von Petersilie oder Sellerie botanisch sehr ähnlich, 
vielleicht auch noch , weil die Pflanze einen Pbosphorgehalt zu 
besitzen scheint, wenigstens soll sie in China des Nachts auf- 
gesucht werden ihres phosphorischen Scheines wegen. Die 
Gründe obiger Zurückweisung sind aber, weil unter den Phar- 
makologen noch durchaus keine Einigkeit herrscht hinsichts der 
Kennzeichen der Wurzeln des wirklich chinesischen Panax Schin- 
seng, und überdies dieser sog. ächte „weisse^ Ginseng sicher 
nur höchst selten nach Europa gelangt, gar seit 20 — 30 Jahren, 
wo die Nordamerikaner mit ihrem Panax quinquefol. selbst China 
überschwemmen. Einige behaupten : der ächte chinesische 6. 
rieche und schmecke „aromatisch" (der Serpentaria ähnlich), 
büsse jedoch dieses Aroma an der Luft sehr bald ein und werde 
dann von süsslich ekelhaften Geschmacke; der nordamerikanische 
G. aber soll gleich ursprünglich kaum aromatisch sein; die Wur- 
zeln, mit denen die Prüfungen geschehen, schmeckten ebenfalls 
nur güsslich, anhaltend ekelhaft; auch drei Stückchen G., von 
ganz verschiedenen Zusendern herstammend, die ich besitze, 
lassen nicht eine Spur von Aroma wahrnehmen. Woher soll 
daher das Vertrauen an ihre Aechtheit kommen ? 

Lachens scheint bei anhaltender Geilheit nicht zu 
übersehen. Auch die Prüfungen desselben deuten auf Reizun- 
gen des Blasenbalses und der Urethra, Pollutionen, Geilheit (mit 
geroehrten oder mangelhaften Erectionen), Eigenschaften, die 
übrigens das Schlangengift noch mit andern Thiergiften zu thei- 
len scheint ; von Bienengift ward dies bereits (unter Beilad) er- 
wähnt, ond auch Hydrophobin soll jeden Geschlechtstrieb anre- 
gen. — Klinisch soll Lach, sehr Wesentliches geleistet haben 
bei Epilepsie, die mit anhaltender Geilheit verbunden. 

Zactoca sativ. etc. (Als Salat, Gemüse, frischer Saft, 
Saamenemulsion). Die Römer meinten vom Salat : „in calidis 
generat, in frigidis minuit." — Gegen Geilheit, tonische 
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P-ollutionen Jüngerer oder ttberbaupl H i t s i g e r t Galisüch* 
tiger 9 mit Unlerleibsi^oilblütigkeit Behafteter ist Salat gar niciit 
z« verachten. 

Lupulus, (Gewöhnlich wird sum arzneiliclien Gebrauche 
das chemisch gewonnene Lupulin benutz^ bei weitem wirksamer 
soll jedoch sein das natürliche , auf den Hopfenkapseln befind« 
liehe „Hopfenmehl ^y oder eine daraus bereitete Tinctur, 1:3 
Spirit.)- In England gilt als Volksmittel gegen Pollutionen: 
flopfenblttthe abzulecken. — Den Aerzten der älteren Schule ist 
Lupulin jet2t das Modemittel, um (ohne eigentliche Krankheit, 
höchstens nach Missbrauch entstanden) Ueberreizungen 
der männlichen Geschlechlstheile herahzustim^ 
men, gelte es Geschlechtstrieb« Erectionenbis zum Priapis* 
mus oder Pollutionen, kurz Lupulin soll das ganz eigent- 
liche „Sedativum sexuale^ sein. Ohne nun die Richtigkeit, dass 
L. auf die männlichen Geschlechtstheile besondere Einwirkung 
ausübe , im geringsten anzutasten , muss ich nichts destoweniger 
die Richtigkeit der obigen Behauptung sehr in Zweifel ziehen, 
und zwar weil selbst seine grOssten Lobredner zugestehen, dass 
„nur grosse Gaben von Lupulin den Geschlechtstrieb niederbal- 
ten^, ferner, „dass es Pollutionen nicht dauernd helle, sondern 
nur hintertreibe, so lange das Individuum unter seinem Ein* 
flusse'*, endlich, weil Andere es geradezu „das specifische 
Tonicum der männlichen Geschlechtstheile^ nen- 
nen, das deren Thätigkeiten wieder stärke, wenn sie dmrch Ona- 
nie oder andere Excesse heruntergekommen. Da der Hopren 
physiologisch noch nicht geprüft, s6 Ist ein entscheidendes Ur- 
theil um so schwieriger; einiges Licht über das wahre Verhält- 
niss könnte jedoch vielleicht hervorgehen aus den nicht wenigen 
Erfahrungen , dass Hopfen ein gutes Tonicum sei für Lympha- 
tische , Scblechttebende , sowie zur Erregung und Stärkung der 
Verdauungsorgane bei trägen Stockungen im Pfortadersystem. 

Lyeopodiufn, Die Lycopodiaceen ganz im Allgemeinen gel- 
ten in Europa , Asien und Amerika bei den verschiedensten Völ- 
kern als sehr kräftige Aphrodisiaca und Mittel gegen 
Impotenz. Aerzte ihrerseits aber finden nicht minder viel- 
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fache H«iloDgen durch L. gelungen von (^entzündlichen^ spasti* 
sehen, hämorrhoidalen^) Dys- und Strangurien bei Kin« 
dem und Erwachsenen. Eine eigenthttmliche Beziehung des 
Bärlapps zu den Harnorganen und den GeschlechUthätigkeiten 
ist daher über allem Zweifel erhaben, und das Mittel verdient 
demnach viel höhere Beachtung unter den bezüglichen Umstün* 
den , als es im Allgemeinen bisher gefunden. Auch die freilich 
viel zu wünschen übrig lassenden Hahnemann'schen Prflfnn» 
gen desselben deuten an : Schmerzen in Ruthe und Eichel , in 
Sonderheit aber Erectionsmangel mit Erschlaffung der Theile 
(und gemindertem oder erhöhtem Triebe), atonische Pollutionen 
u. dgl. Die neuesten und unstreitig alle früheren Prüfungen des 
L. bei weitem übertreffenden (Zeitschr. d. V. d. hom. A» Oestr« 
I. 333) geben hinsichtlich des Geschlechtlichen gar keine Andeu-»' 
tungen , bestätigen dagegen um so deutlicher die Wirkungen des 
L. auf die Harnorgane : Häufiges Drängen , oft mit gemehrtem 
Abgange (wasserhellen , trüben Harn , wie mit Ziegelmehl) ; in 
der Urethra schmerzhaftes Zusammenzwängen bis iti die Blase, 
besonders aber Brennen darin bei und nach Harnen ^ Beischlaf; 
ekzematöser Ausschlag an Scrotum, Vorhaut. 

Bekanntlich behaupten Mehre: ^L. sei arzneilich völlig un- 
wirksam. '^ Ich habe dem nie beistimmen können ^ sondern bin 
stets der Ansicht gewesen , dass man L. sehr häufig nur unter 
ihm nicht entsprechenden Umständen angewendet habe, und jene 
neuesten Prüfungen bestätigen dies vollkommen; die älteren 
hatten in vieler Hinsicht gradezn irregeführt. Andere steilen als 
klinische ^ Fingerzeige^ für L. auf: ^habituelle Stublträgheit mit 
Flatulenz und Geneigtheit zu spastischen Unterleibsaffectionen ; 
Afterjucken; Geneigtheit zu Furunkeln , zu Varicositälen.^ So 
viel ich glaube L. erkannt zu haben, möchte ich jedoch Allem 
diesem nur einen untergeordneten Rang einräumen, dies dagegen 
annehmen , dass Beziehung zur Harnsecretion und zu den Harn- 
werkzeugen ein Haupt-, wenn nicht der Mittelpunkt ist, um wel- 
chen die Wirkungen des L. sich ganz eigentlich bewegen. Mir we- 
nigstens gelten als dessen Fingerzeige : Hauptsächlich Geneigtheit 
zu harnsaurer Griesentleerung (meist mit überscbüssi- 
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ger freier Harnsflore), auch wohl im Wechsel mit Mutenden Hi* 
morrhoiden; nicht selten ist ferner Verminderung der 
Harnmenge (nur sehr ausnahmsweise ist sie gemehrt), mit 
oder ohne strangurische Schmerzen ; Affectionen der Haut , die 
ja mit quantitativen Anomalien des Harns so hfluflg zusammen- 
fallen, namentlich entzündliche, nftssende, ekzematös-impe- 
tiginOse (z. B. bei Kindern Intertaigo, Wundheit zwischen den 
Zehen u. dgl., hei Alten salzflussartige Fussgeschwüre , über- 
haupt auch wohl „chronischer Friesel^). Eben weil L. unter 
diesen Umständen so häufig dasEigenmittel, erscheint eine noch- 
malige Wiederholung von dessen Prüfungen , die aber auch auf 
den Harn , in chemischer Hinsicht , gebührende Rücksicht neh- 
men, uro so wünschenswerlher, jedoch, möchte ich rathen, mit 
höheren Verreibungen , aus dem einfachen Grunde, weil selbst 
die 6. Verreibung noch so mächtig und beständig auf die Darm- 
schleimhaut einwirkte , es aber eine alte , tausendfach bestätigte 
praktische Erfahrung ist, dass Dinge, welche in stärkern Gaben 
Dies thun , in viel geringern Gaben nur noch die Harnsecretion 
u« dgl. in Anspruch nehmen (man denke nur an Bry.,. Coloe., 
Crem. tart. u. dgl. Drastica und Mittelsalze). -7 Nicht minder 
wünschenswerth ist aber auch , dass man zu diesen Prüfungen 
dann nicht bloss wieder Semen Lyc. benutze, sondern vielmehr 
auch Herba Lyc, und zwar ebensowohl von L. clavat. als von 
dem kräftigeren L. Selago, denn fast alle Vor-Hahnemann'schen 
praktischen Erfahrungen über L. sind ja mit der Abkochung 
des Krautes gemacht, weshalb auch die Frage nicht unstatt- 
haft, ob eine Tr. herb, spirit. in Wahrheit das kräftigste Prä- 
parat liefern würde. 

Moschus* Trotz dem bedeutenden Einflüsse desselben 
auf die Geschlechtsthätigkeiten ist H. ärztlicherseits nur sehr 
sparsam bei krankhaften Affectionen derselben in Gebrauch ge- 
zogen worden. Man will Heilung durch ihn gesehen haben bei 
Erectionssch wache, wo schon vor der Immission die Ejaculation 
eintritt. Wahrscheinlich entspricht M. auch hiebei nur den Lei- 
den mit erethischer, nicht mit torpider Schwäche^ 

Natrum mur. Der Volksmund sagt, dass starke Kochsalz- 
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i Esser geil seien („Salacilas^), ferner, dass ein Löffel Kochsalz 
in Brandwein den Beischlaf der nächsten Nacht fruchtbar mache, 
I endlich, dass Rinder, die zu wenig Sali erhallen, den Geschlechts- 
i trieb verlieren. Bei den Prüfungen erzeugte es: Urethralrei- 
?» Zungen, namentlich aber „Schwächung des Geschlechtstriebes^^ 
9 trotz öfterer Pollutionen. — Wird das Kochsalz bei dergleichen 
: Leiden klinisch angewendet, so verdienen stets auch volle Rück- 
y sieht die Verdauungsorgane mit ihrer meist erethischen Atonie, 
2 auch wohl Anschoppungen der Hoden , der Prostata u. s. w. — 
i Besonders die kalten , Jod- und Bromhaltigen Soolquellen haben 
) sich ebenfalls mehrfach bewährt. — Kali carb. und dessen 

^ Salze erzeugen bei weitem grösseren Reizzustand in Nieren und 
T Urethra, und sind daher auch, diesem entsprechend, in sog. 

A ,,entzOndlichen^ Zuständen, anzuwenden. 

J^ * Nuphar. (Nymphaea alb. et lut.). Dem Volke gilt See- 

; rose als Antiphrodisiac. Da die frische Wurzel, besonders aber 

die Saamen die Haut entzünden , so schliesst sie höchst wahr- 
sdieinlich sich ebenfalls den Stoßen an, welche Reizung des 
Blasenhalses und der P. pr. Uret. hervorzubringen vermögen. Den 
Prüfungen nach erregt sie: andauernde Erectionslosig- 
keit und Mangel an Trieb (trotz wollüstiger Phantasien, die 
zuweilen von Hodenscbmerz begleitet; auch die Saamensecre- 
tion soll sich mindern). Geheilt will man dadurch haben : a to- 
nische Pollutionen, nächtliche, doch auch schon bei Stuhl- 
und Harnentleerung eintretende. 

Nux moschata* Sie erzeugt physiologisch: Strangurie 
mit wenig, gesättigtem Harne (nach Veilchen riechend), Erec- 
tionen ohne Kraft und Ausdauer , selbst bei wdilüstigen Gedan- 
ken; sie ist Volksmittel gegen Brennen und Schneiden 
des Harns nach Saufereien , gegen Hinderung des Trie- 
bjBS, der Erectionen, des Saamens; gegen Saamenfluss. — 
Mehrfach leistete Muskate (innerlich und Einreibnngen ins Kreuz) 
recht Vortheilhaftes : Bei Gefühl von Eingeschlafenheit in den 
Schenkeln, oder als würde das Fleisch von den Knochen ge- 
schabt, mit Schwund der Lendenmuskeln u. dgl. — Auch hier 
dürfen wohl als Fingerzeige gelten : Siechlinge mit Mangel an 
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nalürlicher Wärme , kühler , meist trockner Haut , ScMäfrigkeit, 
DUmlichkeit (Geneigtheit ku Ohnmächten) ; Flatulenz mit meist 
weichen und doch tragen Stöhlen« 

Nux vomica. Auch sie erzeugt häufiges Hamdrtfngen und 
zuweilen unangenehme Empfindungen in derP. pr. Uret«, Brec- 
tionen und Pollutionen, heilt aber auch die letzteren (im 
Falle sie nicht bloss Folge von Tripper) bei Ungeschwftch- 
ten, Robusten hitziger Natur, die vorwaltend mit Geist und 
Phantasie thätig, durch Kaffee, Wein sich überreizen, an stheni* 
sehen Hämorrhoiden leiden u. s. w. — N. v., oder fielmehr 
Strychnin , soll aber auch „Impotenz von Erectionsmangel^ hei- 
len, und nicht minder die paraplegischen Zustände, welche Fol- 
gen geschlechtlicher Excesse. Ich wifl nicht läugnen, dass Dies 
unter gewissen Umständen geschehen könne , allein ein so alige* 
meines Mittel gegen spinale Lähmungen, wie die Mehrzahl an- 
zunehmen beliebt, ist N. v. ganz bestimmt nicht, im Gegentbeile 
scheint sie mir unter der Reihe dieser Mittel sogar nur eine 
untergeordnete Stelle einzunehmen, weil die Bedingungen der 
Krankheit, unter welchen N. v. wahres Eigenmittel ist, nicht 
grade die häufigsten sind. Diese anzugeben rouss ich jedoch 
unterlassen, weil sie mir selbst noch nicht klar; nicht ausser 
Acht darf dabei jedoch bleiben, dass Strychnin die wrllkttrlichen 
motorischen Nerven nicht, gleich dem Coniin, direct, sondern 
„indirect, nämlich in Folge der Ueberreizung durch den Tetanus 
lähme, ^ und hierbei auch die Irritabilität der betroffenen Muskeln 
herabsetze , die Coniin ganz unberührt lässt. 

Opium verdient in zweifacher Beziehung hier Berücksich- 
tigung. Das einemal wegen seiner Wirkungen auf 
Blasenhals u. dgl., wo es, und zwar in Sonderheit Mor- 
phium, Gefühl von Verschlossensein und tenesmodischer Zu- 
sammenziehung, doch auch (schmerzlose) Harnschwierigkeit bis 
zur gänzlichen Unterdrückung der Entleerung, selbst bei gefüll- 
ter Blase, erzeugt, und sich daher auch als Heilmittel bewährt : 
bei Harndrängen mit Gefühl als würde Blasenhals, Af- 
ter u. dgl. mit aller Gewalt zusammen- oder hinein- 
gezogen. 
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Aber auch als Restaurans Terdienl Opium gar nicht 
selten hier Berücksichtigung, und zwar nicht allein gegen das 
Gesunkensein des Geschlechtsvermögend und meist 
auch des Triebes (atonische Pollutionen ; Erectionen im Schlafe, 
wachend unmöglich), sondern auch gegen dieallgemeine 
Erschöpfung. Es ist wirklich sehr auffallend, dass von Sei- 
ten der horoOopatischen Aerzte dieser Heilwirkung des Opiums 
noch so gut als gar keine Aufmerksamkeit geschenkt worden, 
und doch ist dieselbe eine 'ganz unzweifelhafte , freilich nicht 
bloss des Opiums , sondern auch noch gar mancher andern sog. 
„Narkotica.^ Ich will nur erinnern an Wein, an Hanf, an Goca I 

Als Andeutungen für Opium dürfen gelten : Schwäche 
mit Ueberreizbarkeit; Schwächung durch materielle 
Entbehrungen oder Verluste, in Folge von Krankheiten überhaupt, 
syphilitisch - mercuriellen Affectionen, besonders aber durch 
Uebermaass geistiger Getränke oder übermässi- 
ger Geistes- oder Phantasiethätigkeit, durch be- 
sonders niederdrückende Gemüthsaufregungen. — 
Atonie meist torpide: (Puls langsam, schwach, weich, 
matt, nach der geringsten Aufregung aber schnell, härtlich, 
klein ; Haut eher kühl, matsch , leicht profus schwitzend ; 
Blässe, leichtes Frösteln ; Harn zum alkalischwerden neigend, 
mit Phosphaten) ; — gesunkene Energie der willkür- 
lichen Muskoln (Schlafiheit der Haltung; Mienen abgespannt. 
Zittrigkeit). — Oft treten besonders in den Vorder- 
grund: Störungen in der sensibeln und gemüth- 
lichenSphäre, hier 'mit Torpor (Dämlichkeit, unerquicklich 
betäubter Schlaf, Gleichgültigkeit), dort mit erhöhter Reizbarkeit 
(schmerzhafte Ueberempflndlichkeil, flüchtige Algien^ Geneigt- 
heit zu Spasmen^ Schlaflosigkeit wegen immerwährender Phan- 
tasiebilder, Unruhe); — gemüthliche Depression mit 
Aengstlichkeit, übermässiger Kleinmütbigkeit, Melan- 
cholie mit hypochondrischer Färbung. 

Phosphor. (Ausser dem Spirit. Phosph. ist auch die Aqua 
Pfaosph* ganz brauchbar« Um diese zu bereiten stellt man in 
etwa lä Onzen deat. Vfasser, 12 — 16 Stängel Phosphor einige 
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Tage an eiDem bellen Ort and giesst dann das Wasser ab. Za 
Verreibongen ist der ^aniorpbe^ Pbospbor jedenfalls besser 
geeignet als der gewöhnliche). Allbekannt ist « dass Pbospbor 
Geschlechtstrieb und Erectionen höchst mSchtig aufrege, worauf 
endlich freilich eben so grosser Torpor nachfolgt bis zur volligen 
Lflhniung. — Ganz brauchbare Fingerzeige for Phosphor sind : 
Lascivitflt; nervOse Erschöpfung mit hochgradigem 
Erethismus in allen Nenrensphdren, durch Ueberreizon* 
gen des Geistes, Gemttthes, geschlechtliche Ausschweifungen. 
(Scbwindelanßllle, Puls frequent, klein, oft zitternd. Haut kflhl, 
meist trocken, oft kleienartig sich abschuppend). Namentlich 
drangen sich aber oft in den Vordergrund: Störungen der 
willkürlichen Muskeln: Zittern bei jedem Thatigkeits* 
versuche, ganz besonders aber schmerzloses Zucken und 
wellenförmiges Fortlaufen der Muskeln unter der 
Haut, J)ald hier bald da, oft verbunden mit langsam fort- 
schreitenden paraplegischen Erscheinungen, nicht 
selten auch mit Schwächegefühl und Schmerzen (wie zerbrochen) 
im Kreuze. Man nimmt an, dass „Erweichung der Nervencen- 
traltheile'^ diesen Zufällen zu Gnmde liege. — Auch wo Pb. 
innerlich nichts leistete, that er es doch als Einreibung in Bauch 
und Kreuz (Ph. Gr. j Ung. Unc. j). 

Plumhum* Beim Volke galten dünne Bleiplatten in die 
Nierengegend oder aufs Hinterhaupt gebunden , als ein Haupt- 
mittel zur Unterdrückung des Triebes und des Saamens. — Bei 
Bleivergiftungen treten (freilich meist in Verbindung mit Kolik) 
ein: sehr schmerzhafte Tenesmen des Blasenhalses 
und der Urethra, so dass Einbringung einer Sonde selbst 
völlig unmöglich, die Harnausleerung sehr schwierig oder gänz- 
lich unterdrückt. Nicht selten sind auch krampfhafte Schmer- 
zen im Saamenstrange und Hoden (der auch wohl an- 
schwillt); endlich Schwächung des Vermögens bis zur Impotenz. 
Die therapeutische Anwendung des Bleies geht hieraus von selbst 
hervor. 

Saccharum (täglich 1 Pfund in Wasser, Milch, nach Um- 
ständen auch in Wein), soll „selbst bei Priapismen bei weitem 
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mehr leisten als Campher.^ — Der anhaltende Genuss grösserer 
Mengen ?on Zucker fOhrt herbei: Appetitlosigkeit, Dyspepsie 
mit Versauern ng des Magens und der Därme (noch im Blind* 
darme findet sich freie Saure, wahrscheinlich Milchs.)^ im Harne 
Mehrung des phosphors. und oxals. Kalkes (^Oxalurie^); 
auch das Blut scheint sauer zu werden (man glaubt Ameisens. 
darin gefunden zu haben). — Diesem nach bringt also über- 
mässiger Zucker-Genuss nicht nur die Verdauung, sondern auch 
die gesammte Constitution herunter, und dabei können Priapismen 
u. dgl. freilich auch aufhören. Ob aber durch dieses „rationelle^ 
Verfahren den Kranken ein grosser Dienst geschehe, möge jeder 
Verständige sich selbst beantworten. Uiemit soll jedoch keines* 
wegs gesagt werden, dass Zucker kein wirkliches Heilmittel über« 
massiger Geschlechtsthätigkeiten sein könne, sondern nur dass 
die entsprechenden Verhältnisse ziemlich selten sein möchten. 
Wahrscheinlich verdienen „habituelle Verdauungs-Störungen^ da- 
bei Hauptrücksicbt (Verdauuugsschwäche mit Erbrechen sauren 
Glasschleims, Empfindlichkeit der Herzgrube; — Erbrechen nach 
jedem Genüsse, besonders aber auch dünnschleimig fadenziefaende 
(geruchlose) Durchfälle mit Kolik und Betastungsempflndlichkeit; 
schlechte, namentlich überwiegend pflanzliche Kost). 

Seeale comut. Ausser grosser Hinfälligkeit, neuralgischen; 
spastischen und besoders anästhetischen und paralytischen Er- 
scheinungen bringt Mutterkorn auch hervor: Ziehen in den Hoden 
mit dumpfem Schmerze im Hinterkopfe, besonders aber auch im 
Kreuze mit wehenartigem Drängen auf Harn und Stuhl ; ferner 
Brennen im Blasenhalse, Erectionen u. s. w« — Therapeutisch 
aber ist es ausgezeichnet gegen spinale Lähmungen der 
Unterglieder und der Blase, so wie gegen atonische, 
jauchige Blenorrhoeen. Hieraus ergiebt sich auch, was 
unter entsprechenden Verhältnissen See. gegen paraplegische 
Zustände, mit oder ohne Saameufluss zu gewähren 
vermöge. 

Sepia. Auch sie erzeugt: Reizung der Urethra, Hodcn^ 
schmerz, Unthätigkeit, Reizlosigkeit, Kalte der Genitalien, un- 
voilkommeoe Erection mit vorschneller Ejaculation (wässerigen) 
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SaameDs , und darnacb körperliche und geistige Abapamiung. — 
Therapeutisch hat man Sep. angewendet : bei chronischem.,, Trip- 
per'^ mit geachlechüicher Trägheit, Schrunden und Brennen in 
der (P. prost.) Uret., sowohl wenn acute Gonorrhoe yorange- 
gangen und nur frOh weissliche Flocken im Harne, oder auch 
wenn der Schleim eiweissartig und mit Schleimbämorrhoiden 
wechselt. Auch bei atonischen Pollutionen und Saamen* 
flu SS nach geschlechtlichen Ausschweifungen ist Sep. gebraucht 
worden, hat hiebei jedoch, wie mir däucht, noch lange nicht die 
ihr gebührende Berücksichtigung gefunden. Denn nicht ganz 
selten heilt sie da wirklich, wo ,,rationell^ erst alkalische Hiaeral- 
Wasser und hinterher Elsen-Quellen dies thun ^^sollten.^ — 
Fingerzeige für Sep. sind: gedunsenes Gesiebt mit atra- 
bilarisch erdfahl-grauem Teint, überhaupt leukopbl^ma» 
tischer Habitus mit Neigung zu Fettbauch ; die Venen sehr aus- 
gedehnt; Geneigtheit zu Affectionen der Schleimhäute 
mit Ausscheidung dicken zähen Schleimes, namentlich 
auch im Verdauungsschlau che: Dyspepsie, Säure, 
Flatutenz, Stuhlträgheit oder öftere Geneigtheit zu Schleim- 
Durchfällen, Schleimbämorrhoiden; — verzweifelnde melan- 
cholische Stimmung; trockne Bingflechten. 

SiUcea. (Die Aq. silic. möchte mohl meist den Vorzog vor 
den Verreibungen verdienen). Den Aerzten des Hittelalters galt 
die Kieselerde als ein mächtiges Tonico-Restaurans; ausser- 
dem loben sie dieselbe gegen Hypochondrie und namentlich aucb 
gegen Harnsteine. — Den Prüfungen nach erzeugt Sil. : Schmerz 
im (geschwollenen) Hoden; Hodensackscbweiss; juckend 
nässende Ausschläge überhaupt, doch auch besonders an 
den Geschlechtstheilen ; häufige Erectionen, Erectionsmangel ; 
Geschlechtstrieb fast erloschen; Ausfluss von Prostatasaft beim 
Stuhlgänge. Auffallend ist daher, dass Sil. bei den hier frag- 
lichen Affectionen noch so gut als gar keine Anwendung gefunden 
zu haben scheint. — Fingerzeige auf sie gewähren : Scrofulöse 
(rhachitische) Constitution ; gesunkene Energie, insonderheit der 
normalen vegetativ plastischen Thätigkeit: zur Verjauchung 
neigende Vereiterungen der Knochen, Drüsen, Weich- 
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theile; pseudoplastische Geschwülste, besonders ein- 
gekystete (Balggeschwülste, Ueberbeine und dergl.); Fuss* 
schweisse, auch unterdrückte; schiechte Zähne; nach 
irgend einiger Anstrengung eines Gliedes sind dessen Sehnen wie 
steif« 

Sulfur, namentlich die Schwefel thermen, bei Reizbaren 
solche von nicht zu hoher Temperatur. Die Prüfungen des 
Schwefels lassen aufs allerdeutlichste erkennen : Affectionen 
der Urethra und des Blasenhalses (Harndrängen; 
Schrunden« Brennen in der Harnröhre bei Harnen und Saamen- 
entleerung; Abgang fadenartigen Schleims), und eben so entspre- 
chende Erhöhung und Verminderung des Geschlechtstriebes und 
der Geschlechtskraft. Vielfachst haben daher auch die Schwefel- 
thermen sich bewährt gegen dergleichen Affectionen : langwie- 
rige Nachtripper, Spermatorrhöen; gestopfte Tripper 
kamen sehr oft wieder zum Vorschein, besonders wenn dieselben 
im Zusammenhange mit Hautausschlägen oder Hämorrhoiden oder 
Mercurialsiechthum. — Fingerzeige auf Sulf. smd : Anlage zu 
sthenischen Hämorrhoiden (stramme, blinde Knoten, 
deren periodische Blutung allgemein erleichtert); Stuhl träge, 
unregelmässig; Ausschläge, besonders juckende unter im- 
petiginös-ekzematöser Form; unterdrückte Krätze. 

Höchst auffallend ist auch die Wirkung von Schwefel- 
kohlenstoff-Dämpfen (z. B. bei Arbeitern in Kautschouk). 
Diese erzeugen nämlich : lebhaftes Brennen in der Harnröhre und 
selbst bei den kräftigsten Männern vollständiges 
Erlöschen aller Erectionen und der Geschlechts- 
lust, (dies auch bei Frauen). Ausserdem aber auch noch: 
Muskelschwäcbe mit Zittern (schmerzhafte Krämpfe der 
Glieder, selbst Contracturen oder auch Paralyse mit Atrophie) ; 
Schwäche der Urtheilskraft, besonders aber des Gedächt- 
nisses (Alles wird unter den Händen vergessen; man kann die 
richtigen Worte nicht flnden); Schlaflosigkeit, oft mit grosser 
Aufregung und unruhigen Träumen, schreckhaftem Zusammen- 
fahren; Kopfschwere, Drücken (besonders in der Scheitel- 
gegend); Schwindel; neblig Sehen; Anorexie bis zum Speise- 
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ekel, Uebelkeity Erbrechen (nicht der Speisen sondern) grOner 
Massen; Kolikschmerzen; AnßiUe von RbeumaUilgieen mit Amei- 
senkfiechen und Neigung zu Anästhesie; anämisches Aussehen; 
Athem , Fflces , Harn riechen nach Schwefel (Kohleostoff). — 
Unverkennbar ist diesemnach die mächtige Einwirkung desselben 
auf die Nervencentraltheile, was natürlich auch bei der Affection 
der Ceschlechtsthätigkeiten volle Beachtung verdient, um so mehr, 
da wir grade nicht zu viele Arznei-Mittel der Art kennen. 

yaniglia. Schon bei Benzoe geschah ihrer Erwähnung. 
Hier daher nur noch, dass ausser der allbekannten Wirkung der- 
selben auf den Geschlechtstrieb, sie sich klinisch mehr- 
fach gegen Melancholie bewährt habe. Möglich, ja sogar 
wahrscheinlich ist daher, dass eine Beziehung zwischen diesen 
beiden Leidenszuständen statt finde. 

Wir schliessen hiemit die Aufzählung der einzelnen Arznei- 
Mittel, um so mehr, da Bei I in seinen Aufsätzen „von den Mit- 
teln, welche in naher Beziehung zu dem uropoetischen Systeme 
und den Sexualorganen stehen^ (HirscheFs Zeitung Bd.V. No.i4. 
15. 16 und Neue Zeitschr. dess. Bd. 11. No.l4 u. ff.) eine Arbeit 
begonnen hat, die sich ganz und gar der vorliegenden von mir 
anschliesst, bezüglich eine weitere überflüssig macht. 

Was die Art und Weise der Anwendung der Arznei- 
Mittel gegen Affectionen der P. prost. Hret. u. s. w. anbelangt, 
so genügt vielfach die alleinige innere, doch können auch Fälle 
vorkommen, wo Ortliche Anwendung des fragl. Eigenmittels 

— geschehe sie durch Einlegung eines gut befeuchteten Streu- 
kOgelchens in die Harnröhre oder mittelst Einspritzungen des 
mit Wasser vermischten Arzneimittels oder von Thermal- Wasser 

— recht nützlich sein und die Kur sehr beschleunigen können, 
versteht sich, wenn die Affection der Urethra u. s. w. nicht eine 
reflectirte^ sondern wirklich eine idiopathische ist. Sehr nahe 
drängt sich ferner aber auch der Gedanke, ob „Einimpfungen^ 
der Arzneimittel (auf das Glied, die Weichen u. dgl.) die Heilung 
nicht Öfter wesentlich erleichtern oder beschleunigen konnten. Ich 
habe dieselbe noch nie versucht, die Erfahrungen Langenbeck's 
ermuthigen hiezu jedoch in hohem Grade« Zur unmittelbaren 
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Impfung würde , ausser der loffelformigen Lanzeil« , hierzu sich 
auch euipfehlen die kleine perforirende Spritze , welcher Ft^r- 
guson sich hedient zu Einspritzungen des Zellgewebes bei Mul- 
termälern; zur mittelbaren (Pflaster-) Impfung aber entweder 
der Major'sche Hammer, oder mit kaustischem Ammoniak be- 
feuchtete (gekrempelte) Baumwolle, in einen Fingerhut gethan 
und etwa 10 Minuten aufgedrückt. Will man nun das fragliche 
Mittel anwenden, so befreie man die wunde Fläche von der obern 
weisslichen Schicht , träufle auf Losch- oder auch auf Fontanell- 
Papier eine Lösung desselben in Glycerin und bedecke das Ganze 
mit Gutta-Percha-Papier. 

Nunmehr noch einige allgemeine Bemerkungen 
hinsichts der Behandlung der Affectionen der Urethra und der 
andern Geschlechtsorgane und deren Thäligkeiten. 

Nie vergesse man , dass der Charakter derselben weit 
seltner ein sthenischer sei, als vielmehr, natürlich abgesehen von 
den torpiden, nichts als Erethismus mit Atonie. Nie 
übersehe man ferner, dass diese Affectionen oft genug 
nicht idiopat^sche, sondern deu teropathische 
oderdoch mit anderweitigen Affectionen compli- 
cirte seien. Als solche sind namentlich hervorzuheben : Affec- 
tionen der Blase doch nicht minder auch der Nieren (die so oft 
als „Hämorrhoidalbesch werden^ gelten), ferner Affectionen der 
Dickdärme und überhaupt „Unterleibsleiden^. Eben deshalb 
werden geschlechtliche Affectionen nicht selten durch Arznei- 
miltel gehoben , die scheinbar in gar keiner Beziehung zu ihnen 
stehen, z. B. „Neuralgien^ der Urethra und des Blasenhalses, 
selbst wenn sie nach Tripper zurückgeblieben , durch Karlsbad, 
ebenso Impotenz u. s. w. Ueberall suche man daher hinter 
die G r u n d affection zu kommen. 

Nie vernachlässige man endlich, sorgfältig Alles fern zu 
halten, was die Verdauung irgend belästigt, und sorge na- 
mentlich auch für täglichen, leichten Stuhl, aber 
ja nicht durch salinische oder hitzige Purganzen, sondern am 
besten' bloss durch kleine, kalte Klystiere, oder, wenn 
die Trägheit der Därme sehr bedeutend; durch kalten Sen- 
il., 4. 26 
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nesbUtter-Atifguas. (M»ii ObergitMi 1 Senipel Seanefr» 
bMUer nii 8 — 10 Esslöffel kalten Wasser« iftsst es 12 Stunde« 
stehen « seiiiel es durch Lemwasd uad Dimmt täglich frOh ottch- 
t^rn Vi — 1 Esslöffel davon mit einem halben Glase Wasaer; 
wird der Stuhl weicher und leichter , allrnttbUg immer weniger.) 
Unter andern Verhüllnissen kann Aloe passender sein, wo sie 
die« aber isl (und auch hier scheinen die „ratienellen^ Contra- 
indicalloiaen in mehr als einer Hinsicht homöopathische Indioa- 
ttoneo £11 sein), da ist es sehr überflüssig sie granwetsc und mehr 
ZH gehen, denn die 2. oder 3» Verreibung thut es auch, oder 
eine Lösung in Wasser, die auch, als Klystiere, ems der 
sichersten Tödtuagsmittel der Madenwttrmer ist. 

Nie herücksichtige man das örtliche Leiden 
allein, sondern fasse stets den Gesaromtiustand 
ins Auge, demnach: 1) die äusserlichen und inneriichea ätio- 
logischen Momente, nämlich die Gelegenheiisursaeben der 
Krankheit an und für 8i<^ und ihrer Verschlimmerungen, ferner 
die allgemeine epidemische Krankheitsconstitution , endlich die 
orgaoopathiscbe Grundaßection. Wie fast überall findet sich 
auch hierbei m der Regel ein Complex von Ursachen ; Euweilen 
thut man gut, wenn man die das Leiden »ur Zeit zumeist unter** 
haltende auch zunächst berücksichtiget und dann erst auf den 
Grand gehl» 

2) Die Individualität daalüranhen, ich m eine dessen 
GUgenthümlichkeiten in Beziehwig auf allgemeine oder örtliche 
Reizharkeit , auf üe Pars minoris resistentiae , ferner dessen 
conslitutionelle Siechthume (Scrophelo, Gicht, Trip* 
per, Syphilis, Flechten, Heliturie, nicht minder auch Säuferdys- 
hrasie, Jod*, Bbrkur- und eine Menge anderer Arznei- Sieche 
thume), endlich dessen Ki äCtezustand, wobei man eben*« 
bUs nie vecgesaen möge, sowohl bezüglich der örtlichen. ACTec- 
tienen in Hirn, Herz u. s. w., dass Schwäche mit Erethismus so 
fliehr leicht unter der Maske der „Sthenie^ täusche. 

Zur Heilung der gesainmten Krankheit genügt dennoch nur 
auanahmfiweise , nämlich in ganz einfachen und noch nicht fern 
schleppten FäUen, ein eioziges Eigen mitteL Gar niol^ selten 
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bedarf es hierzu mehrerer, indem wirkiicheGesimdbeit nicht eher 
wiederkehrt, his nicht jeder der wesentlich (d. fa. orsdchlich) 
verschiedeoeii KrankheitssustSade durch das speciell ihm ent- 
sprechende Eigenmittel beseitigt ist. Die Kur ist daher «ft eine 
langwierige, uro so mehr, weil es unerlässlich ist, jedes einzelne 
Arzneimittel auswirken zu lassen, folglich mit dem Arzooige* 
brauche oft ziemlich lange Pausen zu machen^ 

Eine Hauptrücksicht, wodurch alle sogenann- 
ten stärkenden Arzneimittel vOllig überflüssig 
gemafcht werden, verdient auch hierbei dieDiflt, 
das Wort im weitesten Umfange genommen. Was 
die Nakrungsmittel und Getränke anbelangt, so meide 
man zunächst alle solche, welche eine dgenthümliche Einwirkung 
auf (Ke Geschlechts- oder Harnorgane haben, und zu diesen ge- 
hören nicht wenige ganz alltägliche, wie aus Früherem erhellt; 
im Uebrigen entscheiden über deren Wahl einerseits 
die ailgemeinen Rörperkräfte, andererseits der 
Zustand der Verdattui4gsthätigkeit. Demnach ist für 
Robuste oder doch noch Ungescbwächte , mit ungestörter Ver- 
dauung, eine nftagre Diät, in welcher Gemüse, Salat, Obst u. dgl. 
überwiegen, nicht selten nützlich. — Bei Schwächlichen oder an 
Kräften Hernntergekommeoea ist dagegen eine nahrhafte aber 
einfache, d. h. in keiner Beziehung reizende Kost fast unbedingt 
zu empfehlen. Den ersten Platz nimmt hierbei das Fleisch 
ein. Der tägUdie Genuss von Milch, Molken, rohen Eiern u. dgl. 
iet bei gar Manchen nicht unbedenklich , denn ihre Verdawings- 
Organe sträuben, steh dagegen ; noch mehr jedoch der von Gbo- 
kolade , isländischem oder Garaghen-Moos , Revalenta und über- 
haupt Hülsenfrüchten, «o reichlichen Nährstoff sie auch enthalten, 
(wenigstens lasse man vor dem Kochen sie einquellen und 2-^3 
Tage keimen und die Hülsen nicht mit geniessen). Trüfibln, 
Meerstint, indiinische Vogelnester u. s. w. sind gewiss überall 
entbehrlieh. — Allen ist Massigkeit und nicht zu oft Essen dien- 
lich; sehr Vielen bekommt derbe Kost weit besser als sogenannte 
leichte Sappen und überhaupt jedes Anfüllen des Bauches mit 
FlüBsigkeiteft, besonders wenn es des Abends geschieht. Manche 

26* 



396 

beflodeo sidi bei kaller Kost am wohlsten. Wein ist slets nur 
in geringer Menge zu gestatten , reines leichtes Hopfenbier ver- 
dient nicht selten den Vorzog; Kohlensaure dOrfen aber beide 
nicht enthalten. 

UneriSsslich femer ist möglichst vieler Aufenthalt in 
freier Luft, am besten unter körperlicher Thatigkeit. Reiten, 
ja selbst anhaltendes Fahren sind freilich meist unbedingt zu ver- 
bieten, dagegen empfehlenswerth : Gartenarbeit, Jagd« Pussrei- 
sen, besonders mit geologischen oder botanischen Zwecken, Fech- 
ten, Schwimmen, Gymnastik. Was aber von diesem auch immer 
geschehen möge, auf das Sorgsamste wache man darüber, dass 
es dabei nur bis zu ganz massiger Emittdung komme, denn jede 
Qbermflssige Anstrengung stört nicht nur Ver- 
dauung und Schlaf, sondern hat auch nur zu leicht 
geschlechtliche Aufregungen zur Folge. Der Schlaf 
beschränke sich auf das Nothwendige ; die Regel sei : frOh ins 
Bett, früh aufl — An nächtlichen Pollutionen Lei- 
dende tbun am besten , nach 2 — Sstündignm Schlafe sich zum 
Hamen aufwecken zu lassen (mittein einer Weckuhr), sowie, 
um die Rückenlage zu hintertreiben , entweder ein Handtuch um 
den Leib zu binden mit dem Knoten gerade auf den Rocken, oder 
in den Rackentheil einer langen Nachtjacke einige Platten Kork- 
holz einnahen zu lassen ; — alle bisherigen „PoUutionssperrer^ 
sind Schreibtisch-Ausheckereien. 

Was den Beischlaf anlangt, so ist nicht zu leugnen, dass 
da , wo wirklich kräftige und Gutlebende nach vollendeter Kör- 
perentwicklung von Pollutionen geplagt werden , massiger und 
geregelter Beischlaf, daher Heirathen, ebenso das natQrlichste 
als sicherste Heilmittel sei. — Auch die Erectionsschwäche sonst 
Kräftiger aber sich selbst nichts Zutrauender ist durch fortge- 
setzte Versuche des Beischlafs schon mehrfach gehoben worden. 
Dies gilt auch von Denen, welche wegen spastischer Zusammen- 
ziehung und dann Erschlaffung des Gliedes nie zur Immission kom- 
men. Letztere sind gewöhnlich beim Beischlafe noch sehr hitzig 
und vor Allem ist ihnen daher gemOthliche Ruhe zu empfehlen, 
Beiden aber im voraus zu sagen , dass sie durch einen oder auch 
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mehrere missliogende Versuche sieb nicht zurückschrecken las- 
sen dürfen. 

Dass bei Vorhandensein von atoniscben Pollutionen so wie 
der andern Polgen von Ausschweifungen der Beischlaf «gänzlich 
zu verbieten, liegt auf der Hand, dagegen ist oft recht schwierig 
zu entscheiden , wenn in der Reconvalescenz von diesen Krank- 
heitszuständen derselbe wieder zu gestalten. Man stellt freilich 
den Grundsatz auf , es dürfe dies dann geschehen , wenn , trotz 
alles Niederhaltens wollüstiger Ideen und künstlicher Aufregun- 
gen, sich tonische Pollutionen oder das Bedürfniss nicht blos 
flüchtig einstelle, — allein wer kann solchen Kranken in der hier 
fraglichen Hinsicht trauen I — Auch die Zeit des Beischlafes ist 
für Manche nicht gleichgültig. So z. B. verlieren sie stets viel 
Saamen beim Frühstuhl , sobald sie ihn vor dem Aufstehen aus- 
übten. Andere haben häuQge Nachtpollutionen, wenn sie es Abends 
thaten. 

Nicht unbeachtet zu lassen ist auch die psychische Diä- 
tetik. Sie bestehe in geregelter geistiger Thätigkeit 
mit Vermeidung von einseitigen Phantasie-Auf- 
regungen, namentlich geschlechtlichen. Theater, 
Bälle, Umgang mit weiblichen Personen^ Musik, Kunstliebhaberei, 
Lectüre sind daher stets zu überwachen. In Beziehung auf letz- 
tere verdienen besondere Aufmerksamkeit die Bücher, in welchen 
„die Folgen geschlechtlicher Ausschweifungen^ geschildert wer- 
den, denn sind, was doch das Allerhäufigste , die Kranken noch 
nicht bis zu diesem Aeussersten gekommen, so denken sie dabei: 
nun wer wirds denn bis dahin treiben 1 und sind sie wirklich 
schon bis dahin gelangt , so werden sie von Verzweiflung ergrif- 
fen. Nicht minder nachtheilig sind aber auch „frömmelnde" 
Schriften und überhaupt eine solche Geistesdressur , denn wer 
irgend Gelegenheit gehabt hat , Blicke zu tbun in das geheime 
Leben der Menschen, der wird auch die Ueberzeugung gewonnen 
haben, dass oft genug Frömmelei, Heuchelei und* Geilheit im 
Satan Verbundene seien. 

Was im Besondern die Onanie anbetrifft, so übersieht 
man viel zu sehr, wie oft dieselbe in den früher erwähnten kör- 
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periicheo krankhaften Zustanden begrü>idet, and 
daher durchaus nicht immer blos „Sache der Pädagogik und 
Moral^ sei. Die hohe Wichtigkeit der letztern dabei soll hier- 
durch jedoch keineswegs geschmälert werden , im Gegentheil ist 
diese unverkennbar. Die Erfahrung aber lehrt in dieser Hin- 
»icht^ dass maasslose Strenge und gar erst Strafen (ganz abge- 
sehen von den unbedingt schon an und für sich naohtheiligen 
Ruthenstreichen) fast nie zum Ziele führen , und dass man meist 
▼iel weiter komme « wenn man versteht das volle Vertrauen der 
Kinder eu gewinnen, und dann unter unablässlicher Aufmerksam- 
keit und sanfter Leitung Langeweile und Müssiggang stets von 
ihnen fern hält, nicht minder aber auch alles Verführerische 
(z. B. das Zusammenschlafen oder auf den Abtrittgehen, Um- 
gang mit Dienstboten, das Sehen der Begattung von Thieren, 
Bilder u. dergl.)- Bei schon mehr dem Jünglingsalter Nahen 
suche man dem Denken eine bestimmte, der individuellen Nei- 
gung entsprechende Richtung zu geben, den Willen zu kräftigen 
und die Ehre in Anspruch zu nehmen. Am tiefsten wirkt oft die 
Vorstellung , dass Onanisten körperliche und geistige Schwäch- 
linge bleiben und keine Männer werden. Handschuhe, Hacker- 
lingssäckchen , Infiltration, Keuschheitsgürtel und andere Vor- 
kehrungen sind stets von sehr fraglichem Erfolge, abgesehen 
selbst davon , dass sie zum Widerstände aufregen , sobald sie, 
und dies ist doch allermeist der Fall, gegen den Willen des Be- 
tfaeiligten ihm aufgezwungen werden. Erwähnung soll wenig- 
stens hier finden , dass anhaltendes Liegenlassen eines Katheders 
nicht nur die Urethral-Reizung beseitigt , sondern auch die Ona- 
nie gründlich gehoben habe, nachdem Alles fruchtlos. — Uebri- 
gens vergesse man nicht darauf aufmerksam zu machen , dass 
nach dem Abstehen von der Onanie Anfangs öfter Erectionen und 
Pollutionen eintreten, daher anhaltende Nüchternheit doppelt 
nothwendig. — Schon tief in Verfall gerathene Onanisten , die 
oft der Verzweiflung nahe, suche man vor Allem zu beruhigen, z« 
trösten und moralisch aufzurichten. — Leider fiist stets fruchtlos 
ist meist Alles bei Onanisten im Greisenalter ; ganz gewöhnlich 
Idden diese zugleich auch an Krankheiten des Blasenhalses u.dgl. 
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Bei Impotenz mit gescblecbt]ich«r Kälte halte man^ wenn 
letgtere angeboren, jede Kuriererei, unbedingt aber alle ge* 
eohlecbtlichen Aufreguogsniitlel fern und überlege , auch vv« die- 
selbe später erworben, erst sehr reiflich alle örtlichen und allge- 
meinen krankhaften Verhältnisse; denn Frigidität an und fOr 
sich ist ja ohne allen wesentlichen Nachtheil auf den Gesammt* 
Organismus. 

Uebrigens mögen die Aflectionen der Geschlechtstheile und 
ihrer Thätigkeiten sein, welche sie wollen, ein gutpassendes 
Suspensorium ist stets rethsam. Höchst unangenehm , ja 
selbst nachtheilig wird ein solches durch Verschiebung in Folge 
des Drehens des Bauchgurtes. Diesem Uebelstande wird jedoch 
gründlich abgeholfen , wenn an jede hintere Strippe des Trage« 
beuteis, ein klein wenig unter ihrer Mitte in etwas schiefer Rich- 
tung nach vorn und oben , noch eine Strippe genäht wird , die 
man dann um den Schenkel herumniromt und an die vordem 
Knöpfe fttr den Tragebeutel anknöpft. 



IX* 

Physiologische ODd theurapeatisehe "Pr&fDDg des Biod 

von Otto BuchmaDD, homöopathischem Arzte 
in Alvensleben bei Magdeburg. 

Bei memen Untersuchungen über die Einwirkung derHydro^ 
meteore auf die sensitive Nervenfaser (Magdeburg 1865), die^ 
soviel ich weiss, in homöopathischen Zeitschriften noch nicht 
berücksichtigt worden sind, wurde ich genöthigt Experimente mit 
Od anzustellen und bediente mich dabei der bequemen Anwen- 
dungsweise des Ödes, das dem Hensöhen aus den Händen und aui 
dem Munde entströmt« Ich habe die physiologische und therapeU"» 
tische Wirkung des Biod bei weit über hundert gesunden und 
kranken Individiien beider Geschlechter und verschiedenen Alters, 
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itie Reizbarkeit dafür zeigten , geprOft und prüfen lassen. Die 
Namen der wichtigsten PrOfer sind in meinen Hydrometeoren 
aufgeführt. Sie haben das Bind zu verschiedenen Zeiten und an 
verschiedenen Orten geprüft und ich habe allen sonstigen Anfor- 
derungen , die man bei einem so feinen Versuche machen muss, 
um gegen Täuschungen gesichert zu sein , zu genügen gesucht. 
Die Menge der Prüfer und die Häufigkeit der Anwendung machen 
es mir müglich, nur wesentliche, wirklich durch Od hervorge- 
rufene Symptome anführen zu können. Ich habe keinen Unter* 
schied in den Symptomen zwischen der odischen Einwirkung 
durch den menschlichen Kürper und durch Magnete entdecken 
künnen, und doch enthalten die Prüfungssymptome des Magnets 
so viele Zufälle , die ich nie habe beobachten können , während 
die therapeutische Prüfung sehr dürftig ist« Vor Allem lag mir 
daran , die Prüfer von aller Befangenheit zu befreien , und ich 
glaube die grösstmögliche Sicherheit dadurch erreicht zu haben, 
dass ich nur die Symptome aufgenommen habe, die sich bei wie- 
derholten Prüfungen immer wieder heraus stellten. Mehrere 
Stunden oder gar Tage nach der odischen Einwirkung eingetre- 
tene Veränderungen im Befinden habe ich ganz unberücksichtigt 
gelassen , da es misslich ist , sie auf odischen Reiz zurück zu 
führen, wenn sie nicht von allen Prüfern beobachtet worden sind. 
Die Symptome werde ich in der Reihenfolge anführen, in der sie 
beobachtet sind , so dass die zuerst und am häufigsten beobach- 
teten vorangestellt werden. 

Bei der physiologischen Prüfung lasse ich den Prüfer sich 
auf einen Stuhl mit dem Gesichte gegen Mittag und ausgestreck- 
ten, etwas abducirten Knien setzen, die Arme zu beiden Seiten 
an die äussere Seite der Oberschenkel legen, die Beugeseite nach 
oben. Hierauf führe ich meine senkrecht auf die Längenaxe des 
Prüfers gestreckten Pinger mit abducirten Daumen von der Stirn 
aus über die vordere Fläche des Körpers in der Entfernung eines 
Decimeters vom Prüfer bis über die Fussspitzen jeder Seite wäh- 
rend einer halben Minute herab und wiederhole den Strich so 
lange, als noch neue Symptome auftauchen, während ich zugleich 
den Hauch meines Mundes auf die ganze Länge des Körpers 
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wirken lasse , wodurch jedoch die Wirkung nur stärker hervor- 
tritt. Ueber die Rückseite des Körpers werden dieHtfnde ebenso, 
aber gekreuzt gefOhrt, während der. Prüfer steht. Es treten nun 
während der Führung der Hände die folgenden subjecliven und 
objectiven Symptome auf und zwar an den verschiedenen Körper- 
stellen hauptsächlich zu der Zeit, wenn sich die odgebenden 
Hände in deren Nähe heflnden. Möchten doch alle Diejenigen, 
welche gegen das Od und gegen die Homöopathie ihre Stimme 
erheben, ohne mit diesem oder einem andern homöopathischen 
Heilmittel den kleinsten Versuch gemacht zu haben, diese Hohe 
nicht scheuen : sie mttssten finden , dass sich gerade beim Od 
das homöopathische Princip aufs glänzendste bewährt, da die 
physiologische und therapeutische Wirkung so schnell wie bei 
keinem andern Mittel erfolgt. 

L Physiologische Wirkung. 

Kalter Hauch in der Polarfläche der Hände wie von einem 
kalten Winde* 

Kälte in den Fusssohlen. 

Kriebeln in den Händen und in den Füssen. 

Ameisenlaufen in den Extremitäten. 

Kälte in den Unterschenkeln. 

Rieseln die Arme hinauf bis in die Brust. 

Pulsähnliches Klopfen und Pochen in den Fingerspitzen un- 
geftlhr 120mal in der Minute. 

Gefühl, als würden die Hände hochgezogen, als ob das Blut 
herausdringen wolle, dabei das Gefühl, als schwirrten die Finger, 
hauptsächlich in den Fingerspitzen. 

Die Finger werden unwillkülirlich gebeugt. 

Stechen und Brennen in der Handwurzel und im Rand- 
ballen. 

Ziehender Schmerz in den Fingern« 

Gefühl, als wenn glühende Funken in die Hände fliegen bei 
Kälte derselben. 

Unangenehme Lauigkeit in den Händen und Armen. 

Eingenommenheit des Kopfes. 



Sehwindel, Kopfweh md Eahtifreh« 

BreDoen ia den AngeBlMeni. 

GeMil ton Kllte aof der Bnist Mid auf dem Blnidie» in des 
Aogeo und auf der Stirn. 

Rllie im Nacken und den Rttcken hinunter. 

Scfaraenhaflits Ziehen im Nacken und kn Kreufee. 

Gefflhl von Angst, Dnruhe und BeUemmong anf der Bnmt« 

Fliegende Hitze. 

Brennender Schmerz in der Herzgrube, verbunden mit 
Ult^geAlhl in derselben. («Snsehaut an den Beinen. 

Starkes Magendrücken und UebelkeiU 

Herzklopfen. 

Müdigkeit, hSufiges GMinen, Mattigkeit und Verdriesslich* 
keit. 

Er kann es nicht aushalten, weil ihm das rechte Bein plötz- 
lich eingeschlafen ist. Der rechte Puss iängi dtark an zu zittern. 

Es knattern ihr, für Jedermann horbar und fühlbar, die 
Strecksehnen der Finger. 

Er empfindet heftig stechenden Schmerz an einer Stelle, wo 
die Haut vom Finger etwas geritzt ist. 

Sie empfindet unertrftglichen Schmerz in ^inem Blutschwftr 
am Vorderarme und den ganzen Arm entlang. 

Das Kriebeln in dem frtther gequetschten Arme ist Unaus* 
Stiehlich. 

Sie schliesst krampfhaft die Hände , es zieht ihr durch den 
ganzen KOrper. 

Er schnellt ruckweise die Hinde in die Hohe, meinend, sie 
worden mit Gewalt hochgezogen. Er kann sie mit der grössten 
Anstrengung nicht niedeiiialten. 

Die vorher warmen Extremitäten fühlen sieh kalt an. 

Er fühlt Zuckungen in den Oberarmen und den Brüst** 
muskeln. 

Sie kann die in Folge von früherem RbeumatiMus para- 
lyticus Contrahirten Finger mit Leichtigkeit strecken. 

Unansstehliehes Kriebeln in den früher gelähmten Extre- 
mitäten« 
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Er klagt Ober 'Kalte und Steciten in «iner t^utbt Ober 4«n 
rechten Auge. ^ 

Sie bekommt heftige Schmerze«! in den Augen und Ohren 
und nickt unwillkuhplicb mehrere Male mit dem Kopfe. Sie 
Terdreht die Augen« 

Sie inspirirt unter grosser Anstrengung , es mangelt ihr an 
Luft und sie kann fast nicht Alhem holen. 

Es wird ihr übel, als mttsste sie sich erbrechen. 

Er wird blas» im Gesichte, fühlt unangenehme Ritse übet* 
den ganzen Körper« 

Er filngt an zu zittern und friert , so dass die Arme GHiise» 
hflut zeigen. Allgemeiner Seh weiss bricht aus bei kalter Ha«t, 
90 dass das Hemde und die leinenen Beinkleider durchnässt 
werden. 

Er verlangt nach Wasser, weil ihm ohnmächtig wird. 

Sie wird bewusstlos und IXsst Kopf und Arme hängen. 

Sie bekommt klonische Krämpfe in den Fingern. 

Das Gesicht wird verzerrt, sie zucfcl mit den Schultern, es 
erfolgen häufige Ructus , und es kann nur mit Mühe das Herab- 
TUtschen vom Sessel verhütet werden. 

Ih Therapeutische Prüfung. 
Regeln bei der Anwendung: 

1) Man muss selbst gesund setn. 

2) Man muss es nicht anwenden, wenn man aufgeregt oder 
erschöpft, hungrig und nüchtern ist. 

3) Man operire mit der linken Rand bei Leiden der rechten 
Seite, mit der rechten bei Leiden der linken Körperbällte, bei 
Leiden in der Mittellinie mit beiden zugleich. 

4) Man lasse das Biod nur so lange einwirken , bis Besse- 
rung eintritt. 

6) Man wende es nicht in Gegenwart vieler Menschen an. 

6) Man führe die Rand von dem leidenden Puokte aus nach 
der Peripherie der leidenden Nerven hin. 

7) Nach dem Striche warte man einig« Secunden , bevor 
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man ihn wiederholt, wobei die Hftnde aus der unroiUelbareD Nabe 
des Patienten entfernt werden. 

Die sonstigen hauptsächlichsten Cautelen sind bei der phy- 
siologischen Prüfung angegeben. 

Ueberblickt man die physiologische Wirkung des Biods, so 
stellt sich zunächst die Reizung der vasomotorischen Nerven der 
Haargef^sse der äusseren Haut heraus, ferner Reizung der sen- 
siblen Hautnerveu. Es ist seine Anwendung daher von Nutzen 
bei der idiopathischen und traumatischen Rose, wenn sich die 
Entzündung nicht auf das Zellgewehe erstreckt, und es wird in 
vielen Gegenden unter dem Namen Bussen oder Buten der Rose 
als Volksheilmittel benutzt. Es ist auffallend, wie die Rose schon 
wahrend der Anwendung oft blasser wird , die Schmerzen nach- 
lassen und der Verlauf derselben bedeutend abgekürzt wird. 
Augenblickliche Hilfe bringt seine Anwendung bei Neuralgien der 
Hautnerven, bei Prurigo, bei Schmerzen in Flechten, Geschwü- 
ren, Krähenaugen, in alt^n Narben u. s. w. 

Wegen der schnellen Einwirkung des Biod auf die Köpf- 
nerven ist die Wirkung bei Neuralgien derselben ausgezeichnet« 
So hat es sich mir stets bewährt bei nervösem Kopfschmerz, 
wenn die Nerven der Galea aponeurotica gereizt waren, bei Mi- 
gräne, bei Prosopalgie, bei Zahnschmerzen, wenn keine Entzün- 
dung zu Grunde lag. 

Nächst den Koproerven werden leicht die Magennerven durch 
Biod gereizt, daher wird es auch bei Magenschmerzen in seinei 
schnellen Wirkung von keinem andern Mittel übertroffen. Ich 
habe die heftigsten Magenkrämpfe auf der Stelle gehoben da- 
durch , dass ich meine Hände von der Herzgrube aus langsam 
über die untern Extremitäten einige Male hinwegführte. Durch 
dicke Kleidungsstücke' wird die Einwirkung geschwächt. Es be- 
gegnet mir oft , dass ich , wenn ich des Abends kurz vor dem 
Schlafengehen gegessen habe, des Morgens beim Erwachen 
Magendrücken habe. Führe ich dann die gekreuzten Hände von 
der Herzgrube einige Male bis zur regio inguinalis, so schwindet 
das Magenweh unter Kollern im Leibe, ructus und flatus. 

Wirksam habe ich ferner das Biod gefunden bei Bauch- 
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schmerzen vor dem Eintreten der Menstruation und während der- 
selben 9 bei heftigen Kreuzschmerzen wahrend der Wehen , bei 
Krampfwehen und bei chronischen Rheumatismen. 

Ueberblickt man die physiologische Wirkung im Ganzen, so 
finden sich viele Symptome, die grosse Aehnlichkeit mit den 
Beschwerden der an Hypochondrie und Hysterie Leidenden haben, 
und gerade diese Anfälle bei den genannten Krankheiten haben 
im Bind ihr yorzttglichstes Heilmittel, zumal da bei ihnen die 
Sensitiviiät für Od jedesmal gesteigert ist. 

Der physiologischen Wirkung gemäss wird sich das Biod 
auch bei vielen Krämpfen wirksam zeigen. Mir fehlt es darüber 
an Beobachtungen. 

Fragt man mich nach der Erklärung der Wirkung des Biods^ 
so kann ich keine andere geben, als die Arnold'sche für die 
Art der Einwirkung homöopathischer Heilmittel überhaupt. Dass 
der durch den Krankheitsstoff oder die Krankheitsursache gereizte 
Nerv durch den odischen Reiz auf längere oder kürzere Zeit für 
den Krankheilsreiz abgestumpft wird, dafür scheint die Beobach- 
tung zu sprechen ^ dass häufig nach Beseitigung der Schmerzen 
'durch Biod dieselben plötzlich andere Nerven ergreifen. 
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Beriebt Ober die hom&opatliische Poliklinik zu Leipzig. 
Tabellarische Uebenticht 

der im Jahre 1856 in der homftopalhiachpn pQliklioik zu Leipzig 
behandettcn Kraokea. 
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Im Ganzen wurden demnach im Jahre 1856 2663 Kranke in 
der homöopathischen Poliklinik zu Leipzig behandelt, nämlich 218 
vom Jahre 1855 in Behandlung Gebhebene und 2445 Neuauf- 
genommene. Es hat sich demnach wiederum die Krankenfre- 
quenz sehr beträchtlich gesteigert (gegen das Jahr 1855 um 345), 
indem im Jahre 1843 — 428, 1844 — 608, 1845 — 713, 
1846 — 762, 1847 — 777, 1848— 973, 1849 — 1088, 
1850 — 1190, 1851 — 1284, 1852 — 1441, 1853 — 1905, 
1854 — 1869, 1855 — 2318, 1856 — 2663 Kranke behan- 
delt worden sind , so dass sich also die Zahl der Jahreskranken 
gegen das erste Jahr jetzt mehr als versechsfacht hat. Die Zahl 
der sämmtlichen, während dieser 14 Jahre in der Anstalt Behan- 
delten beträgt 18,319. 

Von den 2663 Behandelten des letzten Jahres sind nun 1123 
völlig geheilt, 238 wesentlich gebessert, 574 nur 1 Mal dage- 
wesen, 440 nach mehreren Besuchen weggeblieben, 34 abgereist 
oder in andere Behandlung übergegangen, 16 gestorben und 238 
in Behandlung geblieben. Von den 2445 Neuaufgenommenen 
waren 1326 männlichen und 1117 weiblichen Geschlechts; 1827 
Erwachsene und 618 Kinder (unter 15 Jahren) ; 940 Männer, 
388 Knaben, 887 Weiber und 230 Mädchen ; 1204 Stadtbewoh- 
ner und 1241 auswärts wohnhaft ; 880 acut und 1665 chronisch 

Kranke. 

27* 
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Das Verhältniss der Geheilten zu den Weggebliebenen ist in 
diesem Jahre nie weniger günstiges wie in dem letztern gewesen, 
indem die Geheilten dies Mal nur i2^^/^^ pr. Cent, die 
Weggebliebenen und nur 1 Mal Dagewesenen zusammen aber 
38^<><^/s6e3 pr* Cent beiragen, während im Jahre 1855 jene 
54*>^/sie7 pr. Cent und diese. nur SO^^/sier pr. Cent ausmach* 
ten. Der Grund dieses Resultats kann wohl nur darin gefunden 
werden , dass im letzten Jahre ungleich mehr Patienten die be- 
treffenden Medicamente auf ihre eigenen Kosten in der homöo- 
pathischen Apotheke holen mussten, während sie sie früher gra- 
tis in der Anstalt selbst erhielten ; aus Scheu vor weiteren Kosten 
blieben deshalb sehr Viele weg, sobald sie ihr Leiden nur einiger- 
maassen gehoben glaubten. Zu berücksichtigen ist übrigens 
immer dabei ^ dass unbedingt eine grosse Anzahl von den Weg- 
gebliebenen und selbst von den nur 1 Mal Dagewesen in derTbat 
geheilt worden sind, es aber nur anzuzeigen versäumt haben, 
trotz Anschlag und mündlicher Crmahnung. 

An Krankenbesucheu wurden ausserdem bei schweren bett- 
lägerigen Patienten 290 gemacht. Die Zahl der Aerzte , welche 
die Anstalt zum speciellen Studium der Homöopathie besuchten, 
belief sich auf 13, von denen die Mehrzahl Monate lang mit 
grösstem Eifer die ihnen in der Anstalt gebotene Gelegenheit 
und Anleitung zur theoretischen und praktischen Erlernung des 
homöopathischen Heilverfahrens oder wenigstens znr weitern 
Ausbildung in demselben benutzten , so dass Einzelne von ihnen 
bereits in verschiedenen Gegenden Deutschlands selbständig als 
homöopathische Aerzte prakticiren. 

Von den 16 Gestorbenen, welche *®^V2663 > **so nicht ganz 
Vis P^ ^^"^ ausmachen, starben 6 an Lungentuberculose, 4 
Kinder an Atrophia meseraica, 1 an Typhus, der nur 3 Tage in 
unserer Behandlung war, 1 an Marasmus senilis, 1 an Magen- 
verhärtung, 1 an organischem Herzfehler, 1 an chronischem 
Lungenkatarrh und 1 an Apoplexie. 

lieber die einzelnen KrankheitsIläUe giebt die voranstehende 
alphabetische Tabelle, sowie über die Ausgaben und Einnahmen 
der Anstalt die Rechnungsablage des Herrn Act. Hau hold spe- 
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ciellere Auskunft und Nachweis. Hinsichtlich des letztern Punk- 
tes erwähne ich noch, dass auch im vergangenen Jahre der 
Anstalt ein Legat von 1000 Thlr. ausgesetzt und ausgezahlt wor- 
den^, sowie dass ihr auch schon im Februar dieses Jahres ein 
Vermächtniss von 100 Thaler zugekommen ist. 



Meinem Vorsatze gemäss will ich auch diesmal für eine 
Krankheitsspecies die betreffenden Materialien übersichtlich zu- 
sammenstellen und hierzu die Bleichsucht wählen. 

Sehr häufig findet man in neuerer Zeit die beiden Begriffe 
„Anämie^ und „Chlorose^ zusammengeworfen und als Krank- 
heitszustände , die auf gleicher Grundlage beruhen , dargestellt, 
nur dass der letztere Ausdruck speciell bei Mädchen in der Ent- 
wickelungsperiode gebraucht wird. Dagegen wird von Andern 
gewissenhaft der ursprüngliche Unterschied aufrecht erhalten, 
nach welchem 'die Anämie (oder Spanämie) in einer Vermin- 
derung der Quantität des Blutes, ohne dass die qualitative Zusam- 
mensetzung desselben verändert ist, die Chlorose aber (anae- 
mia spuria, oligocythaemie) in einer qualitativen Veränderung des 
Blutes (Verminderung der farbigen Blutkügelchen) besteht. Es 
ist hier nicht der Ort zu entscheiden, ob es möglich, nothwendig 
oder fruchtbringend sei , diese Unterscheidung festzuhalten , so- 
viel aber scheint gewiss, dass beide Zustände schwerlich in Wirk- 
lichkeit je getrennt auftreten, sondern dass sie immer zusammen 
vorkommen, weil bei verringerter Gesammtmenge des Blutes sich in 
der Reg«l das Wasser, zumTheil auch dasEiweiss und die Salze, 
bald wieder ersetzen und der Defect also bei einiger Dauer des 
Uebels stets vorwiegend die schwerer zu ersetzenden Blutkörper- 
chen betrifft. Deshalb würde also stets bei Anämie auch Ver- 
minderung der farbigen Blutkügelchen stattfinden, ausser etwa 
unmittelbar nach rapiden Blutverlusten durch mechanische Ur- 
sachen, Cholera u. dergl. Aber auch Verminderung der farbigen 
Blutkügelchen im Blute wird schwerlich je ohne allgemeine Ver- 
ringerung der Blutmenge vorkommen, sonst könnte das Nonnen- 
geräasch nicht das constanteste Symptom von Bleichsucht sein. 
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weil diese«, wie Hamernjk hinlahglich bewieeett , durch Vor* 
minderte Anfüllung und Spannung der Hobtader, also durch Bhit* 
armuth (nicht durch Blatkorperchen-MangeJ) bertorgebracbt wir^. 
Es ist also nicht aiu zweifeln , dass bei Anämie stets auch Ver* 
minderung der Blutkörperchen und umgekehrt bei Chlorose stets 

auch Anämie gleichzeilig vorhanden sein muss. Ohne aber wei- 

• 

ter hier auf diese Streitigkeiten einzugeben bemerke ich nur, 
dass die in der Tabelle aufgeführten 51 Falle von Antfnrie und 
Cblorosis ausschliesdich sogenannte Pubertäts * Chlorosen bei 
Frauenzimmern betrafen mit vOlHgem Ausschloss aller derjenigea 
Falle von Anämie, die nur in Begleitung oder Folge von Tuber- 
culosis, Wassersucht, Syphilis etc. vorkommen. Von diesen 61 
Fallen sind 21 völlig geheilt, 5 wesentlich gebessert, 13 nur 1 Mal 
dagewesen , 9 nach längerer Behandlung ungeheilt weggeblieben 
und 3 in Behandlung geblieben. Wer dabei nicht übersieht, dass 
die Kranken der Poliklinik natürlich den niedern Standen ange* 
hören und dass gerade armselige Wohnung und Kost, sowie un- 
gesunde Beschäftigung auf die Entstehung und Unterhahung 
bleicbsüchtiger Zustande einen wesentlichen Einfluss auettben 
sollen, der wjrd dieses Resultat geradezu ein sehr günstiges nen«- 
äen müssen. 

Sammtliche 51 Kranke waren Frauenzimmer im Alter Vom 
16. bis 2um 26. Lebensjahre uhd mit Ausnahme von zweien un* 
verheiräthet; ihrem Stande nach waren sie Dienstmädchen, Gigar«- 
renwicklerinnea , Nätherinnen, Blumenmacherinnen und Woll<- 
arbeiterinnen. In den meisten Fallen war bei ihnen die Bleich- 
sucht sehr bedeutend ausgesprochen und entwickelt, hauflg 
veljahrt Und bei Einigen sogar schon aus den Kindei)abren in 
die Pubertatsjabre mit herübergebracht. Amenorrhoe imd Leu- 
korrhoe war bei den Meisten vorhanden ; letztere gewöhnlich die 
Veranlassung, die sie arztliche Hilfe Suchen liess. Nonnenge- 
raescb war bei Allen deutlich su hören. Complieationen fanden 
sehr zahlreiche und mannichfaltige Statte namentlich Hagen- 
krampf » Fussoedem^ Migräne, Dispnöe, Asthma, HerzkldpfiiQ 
und Herzfehler, Broncbialkatarrh. 

Was die Zeitdauer aillangt, welche die BehaadlUAg und 
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resp. Heilung in Ansi^rnch nahm, so musste sid natürlich bei der 
Natur de^ Krankheit und den Verhältnissen der Patienten ziem*- 
lich lang sein ; doch harnen auch einzelne Heilongen von auffal- 
lender und ungewöhnlicher Schnelligkeit vor (1 in 27 Tagen, 
1 in 29, 1 in 31 , 1 in 38, 1 in 44 Tagen). Von den 9 Weg- 
gebliebenen war jede durchschnittlich 29^/9 Tage in Behandlung, 
ein Erfolg bis dahin aber nicht ersichtlich. Die 5 Gebesserten 
wurden durchschnittlich 74^/5 Tage behandelt; bei Allen waren 
die Erscheinungen der Krankheit schliesslich so gebessert oder 
theilweis gehoben , dass die v(ri1ige Genesung in Aussicht stand ; 
Abreise , andre Umstände oder eigne Ungeduld verhinderten die 
Fortsetzung der Kur und ein völlig befriedigendes Resultat der- 
selben. Als geheilt konnten sie deshalb noch nicht betrachtet 
werden, weil das Nonnengeräusch und zum Theil auch die 
Amenorrhoe noch fortbestand. Die 21 Geheilten bedurften im 
Durchschnitt 78%i Tage zur Heilung (Jie kürzeste Zeit betrug 
27, die längste 150 Tage) ; bei diesen waren sämmtliche Krank- 
heitserscheinungen gehoben, namentlich auch dasNonnengerfiusch 
völlig verschwunden oder wenigstens bis zu einem Minimum ver- 
mindert. 

Von Arzpeimitteln kamen bei den 51 Fällen folgende in An- 
wendung : 

Pulsatilla 41 Mal 

Ferrum 15 - 

Calcarea 11 - 

Phosphor 6 - 

Ignatia 3 - 

Sepia 3 - 

Natr. mur. 2 - 

Bryonia 2 - 

Nux vom. 3 - 

China 1 - 

Arsen 1 - , 

so dass Pulsatilla nur in 10 Fällen nicht in Gebrauch gezogen 
wurde. Fileilich spielte dabei dieses Mittel auch die grösste Rolle 
bei den Weggebliebnen und Nureiomaldagewesenen , von denen 
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nar 2 Pulut. nicht verordnet erhielten, wahrend von den Geheil- 
ten 8 ohne Pulsat. genasen, Bei diesen wurde nämlich 

Pulsatilla 13 Mal angewendet, 

Ferrum 9 - 

Calcarea 8 - 

Phosphor 5 - 

Sepia .3 - 

Ignatia 3 - 

Natr. mur. 2 - 

China 1 - 

Arsen 1 - 

Welches von diesen Mitteln aber die Heilung bewirkte oder 
das Meiste zu ihr beitrugt Iflsst sich freilich nicht ohne Weiteres 
bestimmt ersehen , da natürlich fast in jedem Falle mehre von 
den Mitteln hintereinander angewendet wurden. Nur in 2 Fällen 
wurde die Heilung durch je 1 Mittel (Pulsatilla) erzielt, während 
11 Mal je 2 Mittel, 6 Mal je 3 und 2 Mal je 4 Mittel dazu nöthig 
waren. Sehr häuGg brachte ein Mittel Besserung hervor , war 
aber nicht im Stande völlige Heilung zii bewirken, die dann auf 
ein zweites oder drittes Mittel erst erfolgte , so dass im Ganzen 
selten ein Mittel ohne allen Erfolg blieb und folglich, als unzweck- 
mässig gewählt erscheinen musste. Nur bei den 9 Weggeblieb- 
nen war es 7 Mal sicher, dass Pulsatilla erfolglos und deshalb 
ungerechtfertigt zur Wahl gekommen war. Die beiden Mittel 
Bryonia und Arsen kamen Obrigens nur wegen Complicationen 
und Zwischenföllen in Anwendung und hatten auf den Gang der 
Bleichsucht selbst wenig oder keinen Einfluss. 

Zur bessern Uebersicht lasse ich hier noch über die 21 Ge- 
heilten und die 5 Gebesserten folgende Tabelle folgen. 

Geheilte. 

1) in 131 Tagen durch Pulsat. und Ferrum 

2) ^ 14 - - Pulsat. und Ferrum 

3) - 150 - - Phosphor und Ferrum 
' 4) - 81 - - Calcarea und Ferrum 

6) - 27 - . Pulsat. 
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6) in 59 Tagen durch Pulsat., Arsen und Bryon. 

7) - 103 - - Pulsal., Ferrum und Bryon. 

8) - 29 *- - Pulsat. 

9) - 38 - - Pulsat. und Nui vom. 

10) - 66 • - Pulsat. und Ferrum 

11) - 102 - - Ignat., Calcar. und Sepia 

12) - 90 - - Phosph. und Pulsat. 

13) - 70 - - Calcar. und Nux vom. 

14) - 39 - - Calcar. und Ferrum 

15) - 54 - - Sepia, Ignat. und Pulsat. 

16) - 31 - - Phosph. und Calcar. 

17) - 92 - - Natr. mur., Calc, Phosph. u. Ferrum. 

18) - 75 - - Pulsal., Phosph. ^und Nux vom, 

19) - 69 - - Calcar. und Natr. mur. 

20) - 129 - - Calcar., Pulsat., Ignat. und Sepia 

21) - 68 - - China, Pulsat. und Ferrum. 

Gebesserte. 

1) in 90 Tagen durch Pulsat. 

2) - 63 - - Pulsat. 

3) - 62 - - Pulsal. und Ferrum 

4) - 92 - - Bryon., Nux vom., Pulsal. u. Phosph. 

5) - 65 - - Pulsal. «und Calcar. 

Was nun die sp^cielle Therapie der Chlorose anlangt, so 
mussjch noch einmal in Kürze auf die schon erwähnte quanti- 
tativ /'und qualitativ mangelhafte Blotbeschaflenhcit zurOckkom- 
men.-.^ Obgleich nämlich die Homöopathie die Wahl ihrer Heil- 
mittei^nicht ausschliesslich und direct auf derartige pathologische 
BefU^ide basirt, sondern andre Kriterien der Hiitelwahl besitzt, 
80 ist sie doch auch weit encfernt dieselben ganz unbeachtet zu 
lassen, selbst wenn sie sie auch nur in ätiologischer Hinsicht be- 
nutzen könnte. Vollends aber bei der Chlorose ist auch der 
Homöopath gewöhnt die angenommene Blutveränderung mehr als 
gewöhnlich zu berücksichtigen und dem Eisenmangel des Blutes 
therapeutisch Rechnung zu tragen. Denn die Verminderung des 
Eisengcfbaltes im Blute und die dadurch bedingte grössere Dünn- 
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flOsgigkeit, BIftsse uad VerringeruBg deb speciAscbetI Gewicbts 
gilt einmal aligemein als Wesen und Ursache der Chlorose, wor- 
aus natürlich von selbst der Schluss folgt , dass durch Herstel- 
lung des normalen Eisengehaltes die Krankheit gehoben oefn 
müsse. Dieser Annahme aber zuwider haben mich mehrjährig« 
Beobachtungen zu der Ceberteugung gebracht, dass keineswegs 
die Bleichsucht direct und prknär durch diesen Eisenmangel be- 
dingt werde und ebensowenig ihr We^en und ihr Grund iu del* 
Verminderung der farbigen Blutkügelchen liege, sondern dass 
diese mangelhafte Beschaffenheit und geringe Quantität des BIntes 
nichts als ein allerdings sehr constantes und wichtiges Syraplodi 
und erst die Folge, also nicht die Ursache der Krankheit sei. 
Daraus folgt auch zugleich , dass die Bleichsucht keineswegs so 
allgemein und ausschliesslich zu den sogenannten Darbekrank- 
heiten gezählt werden dürfe, deren Factor eine ungenügende und 
mangelhafte Zufobrung von Nahrungsmitteln sei. Wenn viel« 
mehr bei der Bleichsucht eine mangelhafte Ernährung des Blutes 
und des ganzen Körpers eine Rolle spielt , wie allerdings nicht 
ganz geleugnet werden kann, so liegt dies weniger oder gaf nidht 
an der mangelnden Zuführung von zweckmässigen NahruOgs- 
stoffen, sondern weit mehr oder allein an deren unzureichenden 
Verwerthung und Assimilation durch den Körper. Denn es ist 
unzweifelhafte Thatsache, dass die Bleichsucht verhältnissmä^^ig 
weit weniger bei Armen und Darbenden vorkommt als UDl6r den 
Wohlhabenden und Reichen, und dass in wirklich armen und 
nothieidenden Districten und Schichten (wie im Erzgebirge > in 
Oberschlesien , in manchen Fabrikstädten) Weit weniger Bleich* 
sucht als Skrofulosis^ Tuberculosis, Hungertyphus etc. heimisch 
ist. Noch viel seltner aber sind Blut- oder Säfte« Verluste die 
Ursache der Bleichsucht, wie zuweilen angenommen wird, deno 
diese, namentlich die am häufigsten beschuldigte Leukorrhoe« 
sii^d im Gegentheil ebenfalls fast stets erst eine Fol^e der schon 
weit entwickelten Bleichsucht. Es ist also nothwendig^ daäs eid 
anderer Factor in dem weiblichen Organismus zur Zeit deiner 
Entwickelungsperiode thätig sei zurHervorbringung dieser eigenl-* 
tbOmlichen Krankheit und den Körper so afQcire, dass trotz reich* 
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iioher bnd 2weckini«»ig^r Nahrungs-Zufuhr doch nelCh udd natih 
jeilke sp0eifis<^he Beeiuträ^hUgilng der Enlwkkelung Ond Erniih^ 
rimg, sowie die mangelhafte Blutbeschaffenheit atitstebU Wenn 
dem ebet* so ist, so versteht es sich nun von selbst > dass die 
Hellung der Bleichsutiht nicht allein in der Zufuhr ton Eisen uitd 
ilahrhaflen Stoiefn bestehen kahn, Weil diese^ soltoge der Orgi- 
nii^mus nicht die Fähigkeit wieder erlangt hat, ihm Zugeführt^ 
zu verwerthen , nnr eine unnütze Last und die erste VerdautMig 
störende und mit Schwierigkeit wieder fortzuschaffende Massen 
abgeben können.« Und in der Tbat sieht man nur zu htfußg alle 
int^glichen Eisenmittel ohne jeden günstigen Erfolg auf die Bleich- 
sucht bleiben und ebenso eine ausgesucht nahrhafte und ProteKn- 
hahige Host nach den jetzt modernen Diflt-Therapeutischen Grund- 
satten nur Verdauungs-Besohwerden machen und den Widerwillen 
der Bleichsücbtigen gegen solide Nahrung nur vermehren« Ja 
gerade diese Unwirksamkeit der Eisenmtttel und der nahrhaften 
Kost bei BleicbsUchtigen , die später dann , als sie in homöopa- 
thische Behandlung kamen, durch ändere Mittel bei weit Wedigcnr 
Lucalliscber Nahrung gebeilt wurden , hat mifeh zuerst mit ver- 
anlasst, das Wesen und den Gniiid der Bleichsucht weiter zurück 
als in die Blutv^ränderung »a legen und diese rein nur aU secun- 
dflr zu betrachten. 

Worin nun aber die primttre Ursache und die ursprüngliche 
Affection bei der Bleichsucht bestehe, ist freilich nicht ebne Wei- 
teres mit Gewiseheit zu bestimmen* Denn dass diese nicht etwa 
nur eine chronische Dyspepsie und Schwäche der Verdauungs- 
organe sei , wie die materialistisebe Ri<^hlong unsrär Zeit viel- 
leicht annehmen würde, iSeigt die Thatsache, dass 1) sehr häufig 
ein solcher chronischer Magehhatarrh besteht ohne alle eigen- 
tbümlicben Symptome det Bleichsucht hervorzurufen und 2) dass 
gewöhnlich solche dyspeptische Beschwerden erst mloh längerem 
BiBsteben der Bleichsucht auftraten und nicht selten auch gänz- 
lich fehlen. Wenn ich es wagen darf aus meinen Beobachtungen 
einen Schluss zu ziehen , so seheii^t es mir am Wahrscheinlibb- 
sten anzunehmen , dass die Bleichsucht ursprünglich eine Affeo* 
tion des Spiaal« und Gaügfien'^Nervehsystems ist oad zwar dass 
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diese den Charakter der Schwäche und Erschöpfung mit Erethis- 
mus und Ueberreizlheit habe. Das Wesen der Krankheit be- 
stände dann also primär in einer energielosen und abnormen 
Action nicht nur derjenigen Nerven , welche im Unterleibe den 
Functionen der Verdauung im weitesten Sinne vorstehen , son- 
dern auch und zwar namentlich derer , von welchen die Sexual- 
Functionen , die Muskelthätigkeit des Herzens und der Blutge- 
filsse, vielleicht auch die allgemeine Muskelthätigkett abhängig 
sind. Die nächste Folgen dieser Affection sind dann : Torpor 
der Herzthätigkeit und allgemeinen ßlutcirculation , so wie der 
gesammten Muskellhätigkeit und Schwäche der Verdauungs- und 
Assimilations-Procepse , die allmälig keinen hinreichenden Ersatz 
im Chylus und Blut für die ausgeschiedenen Stoffe zu liefern ver- 
mögen und so nach und nach auch ein DeQcit an Blut und an 
dessen Blutkügelchen herbeiführen. Es wird sich wenigstens 
nicht läugnen lassen , dass auf diese Weise die Entwickelung der 
Bleichsucht von ihrem wahren Beginn an bis zu ihrer völligen 
Ausbildung mit allen ihren bekannten Erscheinungen und Sympto- 
men ohne allen Zwang sich erklären lässt und namentlich die 
Reihenfolge der Symptome dabei eine ungleich richtigere und der 
Beobachtung wirklich mehr entsprechende ist als bei der gewöhn- 
lichen Annahme , bei der aus der wässrigen Beschaffenheit des 
Blutes alle übrigen Krankheitserscheinungen erklärt werden sol- 
len , während doch diese erst selbst im weitern Verlaufe der 
Krankheil in Wirklichkeit auftritt. Es muss unbedingt diese letz- 
tre Annahme als ein iavsqov nQorsQov erscheinen, indem man 
der Krasenlehre zu Liebe oder um die unzeitige Anwendung der 
Eisenmittel zu rechtfertigen , eine Folge zur Ursache stempeln 
will. Ueberhaupt kann die Bleichsucht abermals als ein Beweis 
für die Haltlosigkeit der ganzen Krasenlehre dienen ; denn es ist 
dies ziemlich die einzige Krankheit , bei welcher eine Verände- 
derung des Blutes wirklich mit Sicherheit beobachtet und nach- 
gewiesen worden ist , und doch zeigt sich , dass dieselbe nur 
Folge , nicht aber Ursache der Krankheit ist. Wie schwankend 
und völlig in der Liifl stehend muss dann erst die Annahme von 
primärer Blutdyskrasie sein bei Krankheiten , in denen eine qna- 
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litative Blutveranderung gar nicht nachgewiesen, sondern nur 
willkürlich angenommen worden ist. 

Es sprechen aber meiner Ansicht nach ausserdem auch noch 
direct zwei Gründe für die Annahme der primären Affection der 
genannten Nervencentren bei Bleichsucht. £s ist dies 1) der 
bedeutende Einfluss , den Gemüthsbewegungen und gewisse De- 
pressionen des Nervenlebens auf Entstehung und Ausbildung der 
Bleichsucht haben und 2) die grosse Wirksamkeit von Heilmit- 
teln, welche direct auf das Nervensystem eine Wirkung, und 
zwar eine jenen Depressionen und jener allgemeinen Schwäche 
der Lebenskrait homöopathisch entsprechende Wirkung haben. 

Es ist eine unbestrittne Thatsache und selbst die eifrigsten 
Anbänger der Krasenlehre läugnen dies nicht, dass die Puber- 
täts-Bleichsucht verhältnissmäi»sig selten nur in Folge von be- 
deutenden Blut- oder Säfte- Verlusten und fast ebenso selten bei 
Individuen entsteht, denen ihre Verhältnisse keine nahrhalte und 
hinreichende Kost und Nahrung gestatten. Ungleich häufiger 
sind Mädchen aus den wohlhabenderen Ständen besonders in 
grössern Städten davon befallen, welche allerdings die ihnen 
reichlich zu Gebote stehende gute Nahrung verschmähen , aber 
dies erst in Folge der entwickelten Krankheit thuen. Es müssen 
also andre Ursachen schon vorher eingewirkt haben. Als solche 
werden von den Autoren in zweiter Reihe nach ihren stereotypen 
Blutverlusten und mangelhafter Nahrüngszufuhr aufgeführt: über- 
mässige Anstrengungen durch Lernen , Ueberreizung der Phan- 
tasie, vorzeitiger Genuss gesellschafilicher Vergnügungen, ge- 
schlechtliche Aufregungen, deprimirende Gemüthsaffecte, Gram, 
Liebeskummer, Eifersucht etc. Man sieht deutlich, dass alle 
, diese Noxen , die unbedingt in der ersten Reihe als die Haupt- 
momente aufgeführt werden sollten^ sämmtlich zuvörderst und 
direct schwächend und deprimirend auf das Spinal- und sympa- 
thische Nervensystem wirken und hierdurch die Symptome der 
Bleichsucht allmälig hervorrufen können. Namentlich spielt auch 
das Sexualsystem hier einen sehr wichtigen Factor und eine vor- 
zeitig gesteigerte Entwickelung und Reizung desselben, sowie, 
natürlich in noch höherem Grade das Laster der Onanie , sind 



^ ■ 

gewiss sehr häofig fiftupImomeRte der Krankheitsentwiokelung. 
Aber auch von der Onanie möchte ich bebaupleo, dass bei Weitem 
den grossem Schaden die dadurch tiberreizle und geschwächte 
Nerventhätigkeit bringt und weniger der dadurch gesetzte mate* 
rielle Säfteverlust. Ebenso einflussreich wie zur Entwickelung 
der Bleichsucht sind aber alle diese deprimirenden Momente auch 
zur Vermehrung und umgekehrt zur Besserung und Heilung des 
Uebels , wie die Erfahrung hundertftltig lehrt. Jedesmal wird 
gewiss ein ?on Bleichsucht in nasidgem Grade befallenes Mäd- 
chen sehr bald bis zum höchsten Grade der Krankheit gebracht, 
weuB sich zu ihrem Leiden etwa noch Liebeskummer oder eine 
derartige Depression des Gemüthes gesellt, und umgekehrt ist 
schnell eine wesentliche Besserung zu bemerken, wenn eine 
gltlekliche Liebe erwacht oder es sonst gelingt )ene vorhandenen 
deprimirenden Noxen zu entfernen. Kurz der Einfluss dieser 
angeführten Momente auf Hervorrufung und Ausbildung dcfr Krank- 
heit ist so deutlich und bedeutend , dass man dadurch auch von 
selbst auf die primär ergriffenen Organe geführt wird und in 
ihnen nothwendig den Heerd der Krankheit und zugleich deren 
wahren Charakter und eigentliches Wesen erkennen muss. Ond 
in dieser Hinsicht muss man gestehen , dass die Aerzte der frü- 
hem Zeit das Wesen der Bleichsucht tiefer und wahrer aufgefasst 
hatten als die der neuesten Zeit, wenn sie behaupteten, dasstdie 
Bleichsucht eine Art Liebes -Siechlhum und zu ihrer Heilung 
nichts zweckmässiger als der Genuse einer glücklichen Ehe sei. 
Nur hatten sie freilich dabei die Wahrheit etwas zu einseitig auf- 
gefasst oder ausgedrückt , indem sie ein für alle Mai in dem un- 
befriedigten Sehnen nach Liebe und in der Entbehrung des Bei- 
schlafs die Krankheitsursache fanden ond die mancherlei anderen 
deprimirenden und schwächenden Momente ganz übersahen. In 
der That wollten sie aber doch damit andeuten und kamen dem- 
nach der Wahrheit ganz nahe , dass der Bleichsucht eine allge- 
meine Schwäche und Energielosigkeit nach bestimmten Richtun- 
gen und Beziehungen hin, zu Grunde liege, dass, um mich eines 
altera Ausdrucks zu bedienen, die Lebenskralt dabei unzureichend 
und die Innervation zu gewissen Functionen und Thätigkeiien 
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mangelhaft und kränklich sei und eines entsprechenden Reises 
und Zuschusses bedürfe. 

Hiermit aber ganz inUebereinatimmung und die angegebene 
Ansicht von dem Wesen der Bleichsucht vollständig bestätigend 
ist die coQstante und auffällige Heilwirkung derjenigen hooiöo- 
pathiscben Mittel , welche sowohl von Andern als auch von mir 
seit Jahren mit Erfolg gegen diese Krankheit angewendet werden« 
Bekanntlich sind die Hauptmittel besonders Calcaroa, Pul«- 
satilla, Ignatia^ Natrum mur., Phosphor, China« 
Sepia. Ganz unverkennbar aber ist sämmtlich bei diesen Hit«- 
teln , trotz der grossen Hannichfaltigkeit und Verschiedenliett in 
ihren Wirkungen an und fttr sich, eine gewisse Uebereiastimmang 
hinsichtlich ihrer direclen und ganz specifischen Wirkung auf 
diejenigen Nervencompleze , von welchen die eben besprochnen 
Lebensthätigkeiten abhängig sind ; und bei sämmtiieben Mitteln 
trägt diese Wirkung mehr oder weniger den Charakter der Depres- 
sion und Atonie. Dass bei mehren dieser Mittel neben die- 
sen Erscheinungen der Atonie auch sehr deutlich und vielfältig 
Symptome des Erethismus und der Ueberreizuog sich zeigen« 
darf nicht Wunder nehmen, denn bekanntlich ist Erethismus und 
Ueberempfindlichkeit gewisser Empfindungs-Nerven oonstant oder 
wenigstens sehr häufig der Begleiter der Schwäche und Atonie, 
und ganz dasselbe zeigt sich ja eben auch bei der Bleichsucht 
selbst, wo neben der Schwäche und dem Niederliegen aller vege* 
tativen Functionen doch zugleich eine ausnehmende Reizbarkeit 
und eine sehr bedeutende Hyperästhesie Statt hat, die sich so- 
wohl durch Herzklopfen, Migräne^ Magenkrampf, als auch na* 
mentlich durch eine Unzahl hysterischer und hypochondrischer 
Beschwerden kundgiebt. Durch Anwendung dieser genannten 
Arzneimittel nun gelingt, wie den homöopathischen Aerzten hin-r 
länglich bekannt ist, die Heilung oder Besserung der Bleichsucht 
in den meisten Fällen ohne dass sie zu den Eisenmittela greifen 
müssten; ja sehr oft sogar, wie dies namentlich bei d^ Kran* 
ken der Poliklinik der Fall ist, ohne dass es möglich wäre die 
ungünstigen Lebensverhältnisse der Patientinnen in Bezug auf 
Nahrung, Wohnung und Beschäftigung irgendwie ändern oder 
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bessern zu können. Ja zuweilen habe ich , wie schon erwähnt, 
erst durch diese Mittel Heilung der Bleichsucht eintreten sehen 
bei Mädchen, deren Zustand vorher unter den günstigsten Lebens- 
Terhflltnissen und bei wirklich systematischer Fütterung mit 
Fleisch, Bouillon, Eiern , Milch und Eisen durchaus nicht besser 
geworden war. Diese Thatsachen berechtigen nun doch offen- 
bar zu dem Schluss, dass bei der Heilung der Bleichsucht es sich 
nicht nur um Zufuhr ?on nahrhaften Speisen und Eisen handele, 
sondern dass vorher das ursprüngliche Leiden des Organismus 
berücksichtigt und gehoben werden müsse. Da. aber die bewähr- 
testen Heilmittel der Bleichsucht das gemeinschaftlich mit ein- 
ander haben , dass sie eine bestimmte Atonie und Depression in 
dem sympathischen und in einem Theil des spinalen Nervensystems 
hervorbringen und heilen, so scheint auch die Folgerung gerecht- 
fertigt , dass das Wesen und die Ursache der Bleichsucht in der- 
selben Affection derselben Nerven bestehe, um so mehr als auch 
schon, wie gezeigt wurde, andre Gründe dafür sprechen. Da- 
durch soll aber natürlich keineswegs behauptet werden, dass zur 
Entwibkelung und Unterhaltung der Bleichsucht die nachtheiligen 
Einflüsse von kärglicher oder unangemessner Nahrung, von un- 
zweckmässiger Wohnung und Beschäftigung ganz indifferent blie- 
bim; es ist vielmehr ganz zweifellos , dass diese Noxen , wie sie 
schon auf einen gesunden und kräftigen Rorper auf die Länge 
nicht ohne Nacbtheil bleiben , diesen noch weit bedeutender auf 
einen kranken und geschwächten ausüben werden. Es ist auch 
ebenso ganz sicher, dass da, wo durch die zugeführten Nahrungs- 
stoffe der Verlust und der Bedarf des Körpers nicht hinlänglich 
gedeckt wird, zur Herstellung der Gesundheit und Integrität eine 
nahrhaftere Kost nothwendiges Bedürfniss ist und dieses Bedürf- 
uiss auch natürlich durch kein Arzneimittel , sondern nur durch 
nahrhaftere Speisen und Getränke erfüllt werden kann. Aber 
das muss festgehalten werden , dass eben dieser directe Mangel 
an zugeCührten Nahrungsstoffen bei Bleichsucht weit seltner Statt 
bat, als gewöhnlich angenommen wird, dass vielmehr der Defect 
im Blute , in den Nahrungssäflen und im ganzen Körper eintritt, 
weil die zugeführten Nahrungsstoffe nicht verwerthet, sondern 
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uobenuUt ausg/e$pbieden werden, uqd das$ desbal)) die Zufubr 
reichlicherer und nahrhafleref Ko^t m^r d^nn von Niiisea s^ 
k^nq, weqn diß Kraft das Orgaoisnqius zu deren Verwerthung 
wieder hergestellt i^t, qp^ auaserdem nur da n^tbigi wo dieselbe 
wirifticb unEureißben4 und j()en Bedarf nicht fleckeB4 mu WW" 
ßfiß e^giebt sich auch vollständig schon von selb$it, w^^ von fiem 
Gebrauch des Eisens in der Qleichsuc^t zu halten iin<} ob, wann 
}Hn4 wie weit derselbe notbwendig sei. Die Wirkung demselben 
qach der gewohnlichen Art und Indication meiner Anwendung in 
der Bleichsucht ßllt nur in die Kategorie der Nahrungsniiltel, 
d. h. also, wenn d^r Körper wieder soweit gebracht ist nach 
Beseitigung des Grundleidens .der BleicbsudU, dass er die ihm 
.dargebotepen Nahrungsstoffe verwerten und richtig verwen<i(en 
kfUin^ und wenn die ziigeführten Ifabrungsmittel nicht g<^jiug 
^isen zur Aasgleichung des Deficits an dem )£isengehdlt der far- 
bigen Blutkügelchen enthalten , da ist es vortheilhaft , ja sog^i* 
jppthwendig, speciell dem Organismus Eisen zuzuführen ufid 
jfwar in einer Form desselbjßn , die demselben keine Schwierig- 
keiiten ma^ht es zu verwerthen. Wie demnach das Eisendeficit 
HP Bljute eines der letztes (^liedep* in der l^ette von krankhaften 
Erscheinungen bei Bleichsucht jst, so ist auch das Eisen gewüh^o- 
Jiicb 4as Letzte, was dem Körper zur völligen Herstellung dessel- 
he» von der Bleichsucht unter den angeführten Bedingungen zur 
§etüf^tX werden muss. Ob freilich das Eisen unter entsprechen* 
4e]) Ilojiständen nicht auch ii^ der Bleichsucht mehr als blosses 
Ersatz- und Nahrungs-Hittel sein könne und müsse , ob es nic;ht 
auch wie in andern Krankheiten wirklich als ein Arznei- und 
£eil-Mittel nach dem homöopathischen Aebnlichkeits - Gesetz 
anzuwenden sei, 4as ist eine andere Frage , die bisher nicht zm 
.erörtern war, weil es sich hier nur um den herkömmlichen Mq^us 
dar Indication und Anwendung desselben gegen Bleichsucht han- 
delte. Dieser herltömmliche ilodus der Anwendung eben nöthigt 
D^ch aber noch zu einigen Bemerkungen. Es iässt sich nämlicb 
seJbst ,nacb der Theorie und d^n Grundsätzen der „Rationellen^ 
fiicbts Ungerechtfertigteres und Iri:ationelleref denken, als die 
g^hrflueliUche und i^gitimtrte Eisendosis der „Rationellen^. 
IX., 4. 28 
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Wenn das Wesen und die Ursache der Bleichsocht im Eisendefl* 
cit des Blutes besteben und deren Heilung durch ZufOhrung des 
fehlenden Eisenquanlum erzielt werden soll , wie diese Schule 
der ^exacten Forschung** behauptet, so war es doch auch logisch 
und nothwendig vor Allem zu erfahren , wie gross dieses Deficit 
an Eisen ungelühr sei , um nicht aufs gerade Wohl hin Eisen- 
quantiUlten «dem Körper zuzuführen und es demselben zu Ober- 
lassen, ob er sie genflgend, zu gross oder zu klein finden würde. 
Es verlohnt sich also wohl der Mühe einmal zuzusehen , wie die 
gewohnlichen Eisendosen dem Eisendeficit des Blutes entspre- 
chen. An Analysen des Blutes und seiner Bestand theile hkt es 
bekanntlich die letzte Zeit nicht fehlen lassen ; freilich ist dabei 
zu bemerken , dass sehr wenig Uebereinstimmung unter den ver- 
schiedenen Berechnungen herrscht. Gewöhnlich wurde bis vor 
Kurzem angenommen^ dass die Gesammtmenge des Eisens im 
Blute im normalen Zustande 0,06 Proc. betrage, was für 30,5 
Pfund Blut berechnet 9 Gramm (etwas über Vs Loth) ausmacht. 
In neuester Zeit hat Benj. Bell in England eine neue Berech- 
nung angestellt; nach ihm würde sich die Quantität Eisen bei 
25 Pfd. Gesammtmenge des Blutes auf nicht viel mehr als 30 Gr. 
belaufen , wenn man nflmlich die Menge des Hämatins im Blute 
zu 21/a Gr. auf 1000 Gr. Blut und die Eisenmenge des erstem 
auf 6 — 8 Proc. annimmt. (S. Edinb. med. Journ. 1856 Jan.) 
Man mag nun die eine oder die andere Berechnung als richtig 
annehmen ^ so zeigt sich , dass der Eisengehalt des Blutes ver- 
hältnissmflssig sehr unbedeutend ist; bedenkt man nun noch, 
dass selbst bei der heftigsten Chlorose doch immer nur ein Theil 
des Hämatins und also des Eisens dem Blute mangelt , so müss- 
ten doch schon wenige Gran Eisen in geeigneter Verdünnung 
genügen , um das Deficit zu decken , während die gewohnlichen 
grossen Gaben ganz irrationell sind. Diese „rationellen'^ Makro* 
dosisten konnten aber sich damit vielleicht entschuldigen wollen, 
dass sie sagten , es schade wenigstens nichts , mehr Eisen dem 
Hagen zuzuführen, als der Bedarf fordert, weil, nachdem dieser 
gedeckt sei , der Ueberschuss aus dem Korper wieder ausgeführt 
werde. Allein auch diese Vertheidigung halt nicht Stich , weil 
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die Erfahrang hundertfältig bewiesen hat , dass gerade derartige 
Mittel nur in sehr verdünntem Zustande wirksam sind und zweck- 
entsprechend resorbirt und verwerthet werden, während massive 
Gaben ganz spur- und wirkungslos den Darmkanal durchlaufen, 
abgesehen etwa von verschiedenen Belästigungen des Magens und 
der Verdauung. So ist es z. B. Thatsache, dass die natürlichen 
Stahlquellen unter allen Eisenpräparaten die beste und eindring- 
lichste Wirkung auf die Blutbereitung haben und doch enthält 
deren stärkste kaum mehr als 1 Gr. Eisen in 16 Unzen Wasser 
aufgelost. Aehnlich verhält es sich übrigens auch mit den andern 
wirksamen Stoffen der Mineralwässer; so enthalten z. B. die 
Kreuznacher Quellen, deren Wirkung als Brom- und Jod- 
haltiges Mittel doch für ausserordentlich eindringlich und nach- 
haltig gilt, kaum Vs ^* Brom-Magnesium und Natrium und noch 
weniger Jodide in 16 Unzen Wasser (s. Edinb. Journ. ibid.)- 
Wo bleibt da die exacte Forschung und die Rationalität? Zuletzt 
werden sich die Herren damit trösten müssen^ dass sie nur des- 
halb ihre Eisenmengen geben, um das Schwefelwasserstoff'gas 
des Darmkanals durch Bildung von Schwefeleisen zu vermindern 
und 80 die Blähungen geruchloser zu machen. Taut de bruit 
pour une omelette I 

Es bleibt nun noch übrig in Kürze die Indicationen anzu- 
geben^ nach weichen die obengenannten Arzneimittel mit Erfolg 
gegen Bleichsucht in der Poliklinik angewendet worden sind. 

1. Pulsatilla. 

Von allen genannten Mitteln ist dieses bei Weitem am .häu- 
figsten gegen Bleichsucht angewendet worden ^ denn es sind von 
den 51 Fällen überhaupt nur 10, bei denen es gar nicht versucht 
worden wäre. Ob freilich immer mit Recht und nach stichhal- 
tigen Indicationen möchte ich sehr bezweifeln; häufig genug, 
namentlich im Anfange des Jahres , hat es wahrscheinlich mehr 
wegen seines allgemeinen Rufes in bleichsüchtigen Zuständen 
Anwendung gefunden , weniger nach speciellen Indicationen , da 
sich diese erst durch öftere Beobachtungen des Nichterfolgs und 
durch genauere Specialisirung allmälig herausstellten und be- 
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wahrten. D«r Heilerfolg der Ptrisatilla war detnnaeb aueb fer- 
lililtniftsmSssig kein sehr gflnaliger , denn obglekb sie in 41 FAI- 
len angewendet wurde, eo war sie d^eh nur ISmal bei den G«- 
heiUen und Smal bei den Gebesserten von gnter Wirkung« NtehCs 
destoweniger ist es gans «weifellos, dass dieses Mittel grosse 
Wirksamkeit in der Bleichsucbt im geeigneten Falle entwickelt 
und dass es unbedingt ein Haupt-, wenn audi natarlich kein IM* 
versaMHittel dagegen ist. Der ganse Charakter seiner Wirkutt^ 
gen trägt so deutlich das Gepräge der bei Chlorose stindigen 
Erscheinungen , wie bei keinem andern homöopathisch geprOften 
Mittel , so dass das Aehniichkeitsgesetz nicht wahr sein mfissto, 
wenn 'es nicht in fielen Fällen Besserung oder Heilung dieser 
Krankheit bewirken scdlte. Meinen gemachten Beobachtungen 
«nd Erfahrungen nach versagt es auch höchst selten nur seine 
Heilkraft in den Fällen von sogenannter erethischer Bleichsvcbt 
mit Deprossion der Lebensthätigkeiten einer und Steigerung der 
Erregungsl^higkeit andrer Seite, wo also besond^s die Ver- 
dauung und Bltttbereitung ganz darnieder Hegt , die Periode gar 
nicht eintritt oder wenigstens nur durch Schleim- oder wenig 
wässrigen Blut-Abgang sich andeutet , wo Weissfluss vorbanden 
und der ganze Körper und Geist durchweg in Torpor und Atonie 
mit intercurrirendem Erethismus verfolten ist. Diese Atonie zeigt 
sich besonders in der Energielosigkeit der Blutctrculation, durch 
Kälte und Blässe der Haut und Eitremitäten, schwachen, weichen 
Puls, mangelhaften, oft wechselnden und unriiythmischen Herz- 
schlag, weite Hautvenen, oberflächliche Respiration, Oppression 
-der Brost ohne ausnehmende Kurzathmigkeit, Scheu vor Bewe- 
gung, traurige, weinerliebe Stimmung. Auch die CompücatM- 
^H und zeitweilig auftretenden Beschwerden, wie besonders 
üfagenkrampf und Migräne, sind^ nicht sehr heftiger und sitr-' 
itfrscber Natur, sondern schleichend und wechselnd. Ebenso 
6pielt >das Sexnalsystem keine hervorragende Rolle, sondern seigt 
tiehnebr eine allgemeine Frigididät ; deshalb wird auch Bleicb- 
'dQcht , die durch Liebei^ummer und geschlechtliche Aufregung 
«oder durch Onanie begünstigt worden ist, sehen allein ihr HeiK 
tnittel in PulsaüHIa Anden. Ueberhaopt ist sie kaunä im Stande 
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tief eingewurzelte und sehr bocb entwickeUe BleiebsMctit all^ii) 
SU beUea « sondern sie passt in golcher gewobnlicb erst , weoi^ 
dur^b andere Mittel der zu Grunde liegende Torpor der Nerven^ 
Ihatigkeit gehoben ist und es nun gilt die dadurcb gesetzten 
Folgezustflnde zu heilen. Denn ihre Bauptwirkung ist auf die 
Verdauung, Assimilation und filutbereitung gerichtet und ist 
gleich dem Fisen besonders geeignet dem qualitativen und qiian-* 
titativen Blutmangel abzuhelfen« Da dieser aber selbst er^t ein 
Folge-Symptom und zwar eins der späteren in der Ontwickelung 
der Krankheit ist, so ftilt aueb die Hauptwirksamkeit der Puls^ 
tilla erst in die ROckbildung der Krankheit« Sie passt also be*- 
soaders nach Calcarea, Ignatia etc, hingegen wieder ganz vor*- 
nehmlich ?or Eisen, denn die Erfahrung lehrt speciell, dass sie 
den Organismus ganz eigentbomüeh geeignet mache, dieses, 
wenn es wirklich fehlt, aufzunehmen und am rechten Orte zu 
verwerthen« Diejenigen Falle aber, in^ denen es gleich vom Aq-> 
fiittge an passend und wirksam ist , werden last immer entweder 
leichtere Grade der Krankheit sein , oder soldie , bei denen die 
Anaemiedirecter aus ungeeigneter Nahrung, Verdauungsechwächej 
Blut* od«* Safte^ Verlusten oder überstandoen Krankheiten andrer 
Art entstanden ist« 

2. Calcarea. 
Obgleich dieses Mittel verhältnissmässig keine sehr b^uflge 
Anwendung gefunden hat (nnr in 8 Fidlen) , so ist ee doch ein 
Hauptmittel gegen Bleichsucht, das eben zu wenig Beachtung 
erhalten hat und wabrscbeinlich in manchen Fällen mehr gepasst 
und genutzt haben wOrde alsPulsatilla. Calcarea entspricht ganz 
specifiscfa den gar nicht seltenen FaUen von Bleichsucbt , dereti 
Entwickehing bis in die Kindheit zurückgreift und gewiasepo 
massen eine Fortsetzung oder Folge der in den früheren Jahren 
dominirenden Skreluloais ist ; es betrifft idies meist Mädchen im 
Anfang der Entwickelungsperide von 12 bk 16 Jahren, von 
leukophlegmatischem Habitus, Neigung zum Dick- und Fettwer- 
den , mit Disposition zu chronischem Schnupfen und Durchfall, 
«it ausnetiaiendier Schwäche der Wirbekäule und Neigung zu 
deren Verkrümmung. Gewohnlich ist veUige Appeiitio^keit^ 
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namentlich Widerwille ?or Fleisch und Gekochtem vorhanden, 
dagegen zeigen sich sonderbare Gelöste and Appetite nach Pikan* 
tem und an und für sich Unverdaulichem oder Nachtheiligem (wie 
nach Kohle 9 Kalk, rohen Kaifee und Reis); häufig sind auch 
Anfillle von halbseitigem Kopfschmerz mit saurem Aufstossen und 
Erbrechen. Die Menstruation ist selten ganz verschwunden; 
hflufig sogar zu oft und zu lange fliessend mit Weissfluss vor- 
und nachher; nach jedem Essen treibt sich die Hagengegend 
empfindlich auf mit Unbehagen und heftigem Herzklopfen. Der 
Nachtschlaf ist oft unruhig und gestört durch ängstliche Träume 
und schreckhafte Phantasiebilder, die Gernttthsstimmung über- 
haupt ängstlich , erregbar, schreckhaft^ geneigt zu Furcht und 
Besorgniss vor eingebildeten Unfällen. Jede Bewegung bringt 
leicht Ermüdung , noch mehr aber das Sitzen , das fast sogleich 
unerträglichen Rocken- und Kopfschmerz macht; daher zeigt 
sich eine grosse Neigung zu liegen und das Bett nicht zu ver- 
lassen. Die Muskeln sind weich und schwach, mit grossem Fett- 
polster belegt , jede Anstrengung derselben bringt sogleich hef- 
tiges Herzklopfen und unverhältnissmässige Ermüdung hervor; 
die Extremitäten sind kalt und schwer und leiden häufig an 
Klamm, Steifigkeit, Krampf, Krummzieben einzelner Finger, 
Abgestorbensein. 

In derartigen Fällen ist Calcarea nun das Hauptraittel und 
zwar gleich vom Anfang an ohne dass ein anderes Hiltsl vorher 
nöthig wäre ; oft ist dann später noch Pulsatilla zur völligen Hei- 
lung erforderlich. Hit diesen beiden Mitteln habe ich mehrmals 
ganz eclatante Heilongen bewirkt bei Mädchen , die vorher mit 
ProteYn-Stofien und Eisenmitteln ganz vergeblich gequält worden 
waren, und ich habe deshalb keinen Zweifel mehr, dass Calcarea 
für diese Art von Bleichsucht das wahre und radicale Heilmittel 
ist und diese Krankheit in ihrer Wurzel und ursprünglichen Ent- 
wickelung angreift und bekämpft. 

3. Ignatia. 

Auch der Charakter der Ignatia-Wirkungen entspricht dem 
Wesen der Erkrankung, die der Bleichsucht zu Grunde liegt, 
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wenigstens in einer Beziehung^ so scharf, dass sie offenbar ein, 
Speciflcom für bestimmte Fälle nach dem Aehnlichkeits-Gesetz 
sein muss > nur dass sie seltner wie Calcarea allein die Heilung 
zu Stande bringen und wohl meist nur ein Vor- oder Zwischen- 
Mittel abgeben wird. Bekanntlich richtet sich die Hauptwirkung 
der Ignatia auf das Spinal-Nervensystem und auf die daraus her- 
vorgehenden motorischen Nerven , während ihre Beziehung zu 
dem vegetativen Nerven-System, weit geringer ist; sie erzeugt 
daselbst einen Zustand von Ueberreizung, Sensibilität und 
Schwäche , der sich in einer mannichfachen Reihe wechselnder 
Störungen äussert und nur indirect und allmälig die rein vege- 
tativen Functionen mitleiden macht; immer bleiben aber diese 
letztem Störungen nur wenig tief und nachhaltig und behalten 
das Gepräge des Momentanen « Seeundären und Consensuellen. 
In der Chlorose findet nun allerdings ein ähnliches Verhältniss 
hinsichtlich der Enlwickelung und des Connexus Statt, nur dass 
sehr häufig hier die Krankheitserscheinungen der gestörten vege- 
tativen Lebensthätigkeiten allmälig sich hoch steigern und die 
ursprünglichen Krankheitserscheinungen im spinalen Nerven- 
system überbieten und in den Hintergrund stellen. Die Ignatia 
kann aber hauptsächlich nur das Heilmittel sein für diese , nicht 
für jene, deshalb passt sie nur für Chlorosen, in denen die Ver- 
dauung , die Assimilation und die Blutbeschaffenheit noch nicht 
bedeutend depravirt sind oder wenigstens von den Erscheinun- 
.gen der Ueberreizung und Depression im Nervensystem über- 
wogen werden. Sie ist demnach ganz speciell das Heilmittel in 
Chlorosen^ die durch Gemülhsbewegungen , durch Verdruss, 
Schrecken, Gram, Liebeskummer, geschlechtliche Unbefrie- 
digung etc. verursacht sind bei sensiblen , reizbaren , nervösen, 
hysterischen, zu Krämpfen und periodischen Krankheiten geneig- 
ten Frauenzimmern. In solchen Fällen ist sie zuweilen auch ganz 
aliein hinreichend die Krankheit vollständig zu heilen^ indem 
nach Beseitigung des Leidens in der Nervensphäre auch die dar- 
aus entstandenen Störungen in den vegetativen Lebensprocessen 
von selbst schweigen und sich zurüskbilden ; in den meisten 
Fällen jedoch ist sie nur für den Anfang der Kur geeignet nn 
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floass später durch Mittel ersetzt werden, die auf die vegetaliten 
Ptinclionen di^ecter und eingreifender Wirken. 

Besondere Heilanzeigen für die Wahl der Igiiäiia aitfzüstel*^ 
Ten, bedarf es nach dem Gesagten nicht weiter, dieselben mttssett 
für Jeden klar vor den Augen liegen , der die homöopathische 
Arzneimittellehre kennen gelernt hat. Gewiss wird sie ein Sol-* 
eher nicht in dem Nonnengerflusch , der Amenorrhoe oder dei' 

Leukorrhoe suchen. 

« 

4. Nux vomica. 

Der Ignatia am nächsten steht die Nux vomica. Auch ihre 
Hauptwirkung trifft Zunächst das spinale System und zWar in 
sehr verwandter Weise, doch afficirt sie, wenn auch nur erat iff 
zweiter Linie, zugleich auch das (^angiien-Systenk und besonders 
die vegetativen Functionen des Magens , des Darmkanals udd der 
Leber in viel bedeutenderem Grade und erstreckt deinnach ihren 
Wirkungskreis in der Heilung der Bleichsucht schon weiter ala 
die Ignatia. Hieraus ergiebt sich schon von selbst die Mdica«^ 
tion (Ür ihre Anwendung. Sie passt im Ganzeh ftlr ähnfiche 
Fälle von Bleichsucht, wie Ignatia , nur dass hier das Leiden dea^ 
Nervteniebens weniger den Charakter der Depression tind Atonie 
als den des Erethismus und Ueberreizung trägt , nnd dass hiei^ 
die StÖk*ungen in den vegetativen Functionen, namentlich in denen 
des Magens, Darmkanals und der Leber, mehr entwickelt tind 
torwiegend und namentlich auch weniger wechselnd , vorüber«* 
gehend und consensueli sind. Hierzu kommt noch, date dii6 
begleitenden Nebenbeschwerden, besonders Affbctionen des cere^ 
bral^n Nervensystems in Hyperästhesien der Sinnes- ntid anderto 
Nerven, die in grosser Mannichfaltigkeit und Heftigkeit beiBleicfa* 
sucht auftreten , für Nux vomica eine besondere Indication bS-^ 
den, wie denn überhaupt nicht ganz selten die Wahl dieses MitfceH 
nur durch specielle Erscheinungen begründet und so zu s^gen 
fein symptomatisch sein wird. Diese speziellen fi^flantefigeil 
ftit* Nut vomica aufzuzählen , ist bei ihrer allbekannten Efgett^ 
ihümlichkeft nicht mehr nöthig. 
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5. Phosphor. 
Dass t^hosphor und Pbospborsaure ganz speciflsch gewissen 
Schwächezuständeki des Organismus entsprechen, die ihre Ur- 
sache in allgekHeiner Erschöpfung der Lebenskraft und besonders 
hn Bereich des Gerebro-Spinäl-Nervensystems hat^ ist eine be«* 
kannte Thalsache , die sogar diese beiden Heilmittel im Verein 
mit China und Ferrum so zu sagen zu dem apparatus roborans 
der Homöopathen gestempelt hat. Der Bezug zuir Bleichsucht 
lie^t also sebr^ nahe. Indessen wird denndch im Ganzen nur 
selten der Phosphor oder die Phosphorsäure wirkliches Heilmittel 
sein können ; denn sie entsprechen ganss eigentlich tiur Kranke 
heitszuständen der wahren Lebenserschöpfung, der wirklichen 
Asthenie, während bei Bleichsucht bei Weitem häufiger die Lebens'- 
kraft nur knehr unterdrOckt und gebunden ist , so dass sie , wie 
die ferfohrung lehrt , selbst im Bereiche der vegetativen Function 
neu meistens VerhätlnissfbäSsig keinen 6ehr starken VerfiiU oder 
anderweitige, besonders heftige Stöiungen im Gefolge htX und 
erst bei längerem Bestände und nur durch das Zusammenlreffed 
tittgönstiger Umstände und auch dann nur allmälig einen sehr 
drohenden Charakter annimmt. Ausnahmsweise kommen jedoch 
auch Fälle Von Bleichsucht vor, namentlich bei der jetzigen, den 
Vorrath von Lebenskraft so rapid erschöpfenden Generation , in 
denen jede Energie der organischen Thätigkeiten ganzlich ge-^ 
irchwunden zu sein scheint und der gänzlichen Verfall der orga«« 
I nischen Materie nahe bevorsteht; es sind dies die Fälle ^ die 

I durch bedeutende Verluste an Kräften und Säften aller Art, durch 

Kummer^ Sorgen, Liebesgram, Nachtwachen, Blut- und Samen«* 
Verlust, Durchfälle, Nachtschweisse etc. erzeugt oder verschlim- 
tnert wurden. Und hier ist es^ wo die Phosphorpräparate oft 
passend, ja \inersetzlich%sind. 

Ganz Obercinstibiniend verhält es sich auch mit der Wir*' 
Icung des Phosphors auf die Bhit- und Säfte-Mischung. Es ist 
durch directe Verstrebe ausser allen Zweifel gestellt, dass diesto 
Mittel auf die Mischung des Blutes eine sehr bedeutende Wir« 
kting bat und eine sogefnannte ßlutkrasis speciffsch hervorbringt; 
aber es ist auch durch di^ Experimente Liedbeck's, Arnold^ 
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und Bibra's ebenso sicher , dass diese Krasis eine wesentlich 
andre und verschiedene ist als die^ welche bei der Bleichsucht 
sich entwickelt. Der Phosphor ofiacht zwar ebenfalls das Blut 
dünnflüssiger, vermindert dessen Gerinnbarkeit und wirkt auf- 
lösend auf die Blutkügelohen , aliein die dadurch bedingte quali- 
tative Veränderung des Blutes ist offenbar eine andere als die auf 
zu grossen Wassergehalt und auf Hangel an Eisen und Salzen 
beruhende des Bleichsucht-Blutes, scheint vielmehr durch Man- 
gel an Faserstoff verursacht und mehr der typhösen oder tuber- 

• 

culösen Krasis zu gleichen. Auch hier ist also die Phosphor- 
wirkung weit tiefer eingreifend und den Verfall der organischen 
Materie viel mehr bedrohend , als dies gewöhnlich durch die Er- 
scheinungen der Bleichsucht bedingt wird. Nur einzelne Fälle 
von sehr hoch entwickelter Bleichsucht bei dem Zusammentreffen 
andrer ungünstiger Umstände zeigen zuweilen eine ähnliche Ten- 
denz in der Blutmiscbung und diese würden es dann sein , für 
welche der Phosphor auch in Berücksichtigung seiner Blut- und 
Säfte-Wirkung passt. 

Ferner muss auch noch die Wirkung des Phosphor auf die 
Geschlechts - Organe berflcksicbtigt werden, da in diesen bei 
Bleichsucht nicht so ganz sehen mit ein ursächliches oder wenig- 
stens begünstigendes Moment zu suchen ist. Dass der Phosphor 
auf die Geschlechts-Thätigkeit mächtig wijkt , ist unzweifelhaft, 
freilich nur nicht nach Art eines Aphrodisiacum im gewöhnlichen 
und allgemeinen Sinne. Hahne mann behauptete zwar, dass 
Mangel an Geschlechtstrieb und Schwäche der Gescblechtstheile 
dieses Arzneimittel unbedingt contraindicire ; allein dieser Aus- 
spruch darf nicht zu allgemein aufgefasst und muss nur auf die 
Fälle von angeborner und 'Constitutioneller Frigidät beschränkt 
werden, während im Gegentbeile gerade der Phosphor bei 
Schwäche der Sexualorgane , die in Folge von Ueberreizung und 
Vergeudung y namentlich auch durch Onanie entstanden, ein sehr 
mächtiges Heilmittel ist, wie seine physiologischen und thera- 
peutischen Prüfungen hinlänglich beweisen* Freilich findet bei 
dieser erworbenen Schwäche nur zu oft eine scheinbare Energie 
der Geschlechtsorgane Statt, weil gerade hier fast durchgängig 
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mit der Asthenie Erethismus verbunden ist, und hierdurch mag 
es sich auch erklären, dass der Phosphor viel häufiger bei regem 
Geschlechtstrieb passende Anwendung findet als bei mangelndem 
und so gewissermassen Hahnemann's Ausspruch recht- 
fertigt. 

Nicht zu übersehen ist endlich auch noch die bedeutende 
Heilkraft des Phosphors gegen Weissfluss \ der bekanntlich bei 
Bleichsucht fast nie gänzlich fehlt und nicht selten bei der Be- 
handlung besondere Berücksichtigung verlangt. Gerade nämlich 
gegen die Art von Weissfluss , wie er in Folge von Bleichsucht 
gewohnlich ist, leistet Phosphor und Phosphorsäure sehr viel ; 
während diese beiden Arzneimittel bei Weissfluss, der acuter Art 
oder von syphilitischer oder entzündlicher Affection der Scheide, 
der Schamlippen oder des Muttermundes abhängig ist, wirkungslos 
bleiben. Häufig allerdings verschwindet mit dem Besserwerden 
der Bleichsucht und der zunehmenden Kräftigung des Körpers 
der Schleimabfluss von selbst allmälig und bedarf dann keines 
besondern Heilmittels ; findet dies aber nicht Statt und besteht 
der Abgang aus weisslichem, wässrigem Schleim, der besonders zur 
Zeit der Menstruation stark abgeht und nicht selten auch scharf und 
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wundmachend ist, so weicht er gewöhnlich einigen Gaben Phos- 
phor. Bemerken will ich dabei noch, dass ich äussere Mittel ge- 
gen Weissfluss überhaupt nie anwenden lasse ausser zuweilen 
Sitzbäder, die schon in Rücksicht auf Reinlichkeit ein gutes Un- 
terstützungsmittel der innnern Cur sind. Gewöhnlich lasse ich 
sie des Abends unmittelbar vor Schlafengehen 3 — 5 Minuten 
lang nehmen und sehe darauf, dass die ersten Male das Wasser 
nicht unier 18 Grad Reaum. und nur allmälig kälter genommen 
wird, damit nicht unangenehme Zufölle durch Erkältung entstehen. 

6. China. 

Der Haupt -Charakter der China -Wirkung ist bekanntlich, 
wie schon Hahnemann bestimmt aussprach, Kraftlosigkeit und 
Schwäche mit Ueberreizlheit und Ueberempfindlichkeit; die phy- 
siologischen Prüfungen zeigen , dass dieses mächtige Heilmittel 
das ganze vegetative Leben durch seine specifische Wirkung auf 
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die VerdaoQiigsorgaDe ood anf Hih uad Leber benniterdillkey 
deee sie die Aeeimilatiooeproceeee beanne ood mDstimise und die 
BlubiidoDg etere und eoUlndere. Ob die Chiaa qaaliUtife Veri»- 
derniigen im Blute herfornift und ? ollende «relclier Art dieselbeD 
•iodf können wir natflrlicb bei der UnMcberheit alier Annabmen 
Ofld Onteraochungen üVdr Biatkrasen nicbt beatimmen ; aber ao- 
fiel scheint onaweifeibaft, daaa sie «renigatena die Blntmenge quan* 
titalif vermindere, alao Animie bewirke, denn alle ?on ibrhenror* 
gerufenen Eraebeinnngen baben die groaate Aebalichkeit mü 
denjenigen« die conatant nach bedeutenden Blut* und Slfte-Ver* 
biaten aufkreten. Daaa demnach bei einer aolchen Uebereinatim«* 
mnng in den Grundbedingungen und weaentlichea Eracbeinungen 
Bwiachen China- Wirkung und Bleichsucht dieaes Mittd bei deren 
Heilung nach dem bomdopatbischen Aebniichkeita-Geaeta con<* 
eafriren und sehr ?iel Teraprechen müsse , liegt auf der Hand^ 
und es mttsste eigentlich Wunder nehmen, daaa es nicht öfter A»« 
Wendung findet und in der TbaC nicbt mehr leistet; denn es iat 
nicbt zu Isugnen , dasa China Terbaltnissnlssig our sehr selten 
in der Bleichsacbt wirkt und hilft. Dieser letzte Umstand beweiast 
uns wiederum, daaa die Aehnlichkeit zwischen einem honiöopft<r 
thischen Heilmittel und dem zu heilenden Krankheitasustanda 
keine acheinbare oder nur theilweise und beschrankte sein dürfe 
nnd dass sie sich nicht nur auf den Sitz und die Art der Erschei- 
nungen, sondern auch auf deren Wesen, Grad und Ausdehnung 
erstrecken müsse. Ich weiss wenigstens dafür, daas China nnr 
selten in chloretischen Zustünden Heilung bringt , keinen andern 
Grund aufzufinden, als dass die von diesem Arzneimittel b^ 
wirkte Schwäche und allgemeine Asthenie der Nerven * und L^ 
bensthfltigkeiten , so wie die in der Biutbereilung uad Miscluing 
gesetzten gesetzten Störungen und Abnormitäten weit tiefer ein- 
greifen und weiter entwickelt sind als in den gewöhnlichen Fäl- 
len von Bleichsucht. Vielleicht ist auch die dureh China hervor- 
geniflBne qualitative Bkitveranderung doch in ihrem Weeen etwas 
verschieden von der cblorotischen Blutkrasie oder dach vid «ei* 
ler vorgeacbritteii ; wenigstens scheint es^ ala «senn die China im 
Mute vorzugsweise eine Verminderung des PaaerateSs bia nar 
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Ttfidenz seröser AnsschvritEungen foedinge. Mag dem nun seia, 
wie es wtü, es ist Thstsacbe, dass China nur in sehr veraheleii 
und hoch entwickelten Fdlien von BlaichsucbU ^Aalich wie Pho«- 
fböti Yon bemerkiich«* Heilwirkung ist, also im Gänsen nur seltfili. 
fiauptsächlich sind 4ies theils Bleichsitehten , bei denen wirklich 
materielle Verluste an Blut und Säften Statt gefunden haben dureh 
Blntungen, BlutentziehvngieQy langes StiUen , Etierungcm , chro- 
nische Durchßdle, Onanie etc., theils solche, bei denen sich eine 
^«llaiilende Neigung zu serösen Ausschwitsungen und wasseretteb- 
tigen Zustanden bemerklich macht Dieser letztere Umstand 
spricht filr die €hina ganz besonders und ist es auch , der die 
China* Fälle von den Phnsphor« Fällen haupifiäcblich unterschei- 
det Denn die ^urch Phosphor liervorgerufene Blutkrasis hat 
oflenbar, wie schön oben angedeutet würde, eine grössere Ueber'- 
•einstimmung mit der sogenannten tuberculösen , typhösen und 
«epttscben, während bei Ghinakrankbeil das Blut sich durch eine 
ibesondere DünnfiDssigkeit charakierisirt , die es sowohl zu ato- 
«isehen Blutungen als aoch zu oedematösem Ausschwitzufigen 
-ausserordentlich geneigt macht. Oemgemäss finden aucb beso»- 
Hlers diejenigen Bleichsuchten in China ein speciflsches Heilmittel» 
(bei welchen hä»6^ und hedetttendeHenstnial- Flüsse, oder auch 
vicarirende Blutungen doreh die Nase oder die Lunge Statt bar 
liea und wassersflehtige Anschwellungen entweder einzetawr 
Theile oder des ganzen Körpers abwechselnd oder constant zu- 
gegen sind. Ausserdem mag auch nocb Bleichsucht für China 
eine Indication geben, die nach langen schwächenden Krankbei- 
4eiten sich entwickelt bat, beaanders nach Wechselfiebern , Gb^ 
4era, Syphilis^ Leber- und Mäz«- Leiden. 

7. Natrum muriaticura. 

Olb ^ie Wirkung dieses wunderbaren ;und angezweifdien Heil- 
mütels auf che Säfte- und fitutmasse eine ursprünglwtKe und un- 
üiittdbare sei, wie Watzke in seiner musterhafl^n Bearbeitiiin^ 
ider Wiener Kochsalz -Prüfungen behauptet, und dessen Einfluas 
anl.das Nertensyiitefli ein ahgeledteier^ erst durch das filutsystem 
vermittelter , «oder mk der gegenfheiiige Gang dafbei Stalt finde»» 
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ist eine schwierige, sor Zeit fielleicbt gsDs ODlOslicbe Frage ond 
kaoa iDicb hier foUends gar nicht beschiftigen. Sichere Thal- 
ssche ist es« dass das Kochsais« selber ein nothwendiges Element 
der meisten festen und flOssigen Tbeile des Korpers , im üeber- 
mass genossen das materielle ond dynamische VerhSltniss der 
Bestindtheile des Cbylos , der Lymphe und des Blutes ändert 
ond die der Bereitung dieser FlQssigkeiten dienenden Organe in 
ihrer ?ereinten ThStigkeit hemmt, so dass eine allgemeine Schwä- 
chung des BluUebens und der Geftssthätigkeit und in Terschie- 
denen Organen deutliche Erscheinungen yon Blutstockung und 
sogenannter passiver Stase entstehen. Dieser klar ausgeprägte 
Charakter der Rochsalz -Wirkungen stempelt dasselbe schon im 
Allgemeinen zu einem Beilmittel für Bleichsucht und nicht weni- 
ger bestätigen dies die einzelnen Symptome tiesselben , welche 
fast sfimmtliche dieser Krankheit eigenthOmlichen Eracheinungen 
in deutlichen Zügen enthalten. Hierbei rauss aber natarlicb die 
Annahme unbedingt beseitigt werden, als sei das Kochsalz etwa 
deshalb ein Heilmittel gegen gewisse Fülle ?on Bleichsucht , weil 
es im Blute Chlorotischer in zu geringer Menge zuweilen vorhan- 
den sei und durch eine reichlichere Zufuhr desselben dieser Man- 
gel gedeckt werden müsse , ebenso wie der Eisenmangel durch 
den Eisengebrauch. Eine solche materialistische Annahme muss 
ohne Weiteres verworfen werden ; schon deshalb weil der Koch- 
salzgehalt des Blutes so unbedeutend ist (in 1000 Theilen Blut 
3 — 6 Tbeile Kochsalz), dass gewiss bei jeder Art von Nahrung 
die hinlängliche Quantität Kochsalz dem Korper zugeführt wird, 
um den Bedarf desselben fllr das Blut zu decken. Begreiflicher- 
weise kann hier vom Kochsalz nicht als von einem Nahrungsmit- 
tel sondern nur als von einem Arznei- und Heilmittel gegen die 
Bleichsucht im homöopathischen Sinne die Hede sein. Es handelt 
sich demnach auch noch darum festzustellen, welche Erscheinun- 
gen bei Bleichsucht besondere auf Kochsalz hindeuten oder mit 
andern Worten, welche Fälle von Bleichsucht speciell für die An- 
wendung dieses Heilmittels sich eignen. Meines Erachtens sind 
dies die Fälle, in denen 1) sich die Schwache der Geßissthatigkeit 
und Blutcirculation docnmentirt durch abnorme Erscheinungen 
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im Herzen und in den grossen Gelassen und 2) eine eigentbüm- 
liche AOection derSexual-Organe und Thätigkeiten vorhanden ist. 

Die Symptome des Kochsalzes auf das Herz und die Blut- 
circulation, deren bedeutendsten und wesentlichsten die folgen- 
den sind: ,, heftige, unregelmässige Zusammenziehungen des 
Herzens mit aussetzendem Pulse und Brustbeklemmung ; Herz- 
klopfen, mit Beängstigung, von geringer Bewegung, auch Anfalis- 
weise 5 Miifüten oder Stunden lang anhaltend, flaiternde Bewe- 
gung des Herzens; schneller, aussetzender Puls mit Herzklopfen, 
besonders nach Essen; Schwere, Bangigkeitsgefühl auf der Brust** 
scheinen nur von der Umstimmung der Herznerventhätigkeit be- 
dingt zu sein , weit weniger durch die veränderte Blutmischung 
oder gar durch organische Veränderungen des Herzens und der 
Klappen. Dafür spricht schon die auffallende Wechselhafligkeit 
dieser Symptome^ die übrigens ein entsprechendes Pendant fin- 
det auch in andern schnell wechselnden Zuständen^ dia eben- 
falls für zeitweilige Depression der Innervation zeugen, wie z. B. 
der ,, schnelle Wechsel von Ermattung und Leichtigkeit der Glie- 
det.** Nun ist es hinlänglich bekannt^ dass Fälle von Beichsucht 
vorkommen, bei welchen derartige Abnormitäten im Puls und in 
der Herzbewegung ebenfalls zeitweilig auftreten und entweder die 
Folgen ven Herz- und Klappenfehlern sind, oder auch ohne sol- 
che erkennbare Ursache blos in Folge abnormer Herznerven-Thä- 
tigkeit oder durch die Anämie und Blutmiscfaung veranlasst ent- 
stehen. 

Auf der andern Seite zeigt das Kochsalz in seinen physiolo- 
gischen Symptomen eine grosse Wirkung auf die Geschlechts- 
Organe und Thätigkeit, die auch durch den therapeutischen Ver- 
such g[länzend bestätigt worden ist; ich erinnere hier z. B. auch 
an die zahlreichen und verbürgten Heilungen der Soolquellen von 
Amenorrhoe, Menorrhagie, Impotenz, Unfruchtbarkeit^ Leukor- 
rhoe, Krankheiten und Geschwülsten an den Hoden und Eierstö- 
cken etc. In allen den Fällen demnach, wo die Bleichsucht mit 
derartigen Leiden verbunden oder durch sie verursacht ist, wird 
das Kochsalz speciell in Frage kommen müssen. Auch hier dürf- 
ten übrigens alle diese Wirkungen des Kochsalzes meist auf ver- 
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oiiiidorter Nerreotblltigkeit , auf ^cbwacbem, giesMiiJ^eiiafi Q^ 
«diUchUleben mid auf passiF^r Congeßlion beruhen. 

Aus deip Geaagtaa geben dia lodication^o hervor , die ich 
f9r die Apwaodung des KocbsaUes gegßii Blßjcbsupfat iire6^ot}if)i 
birücksicbtigeQ zu mOssen glaubte. Nach Allem werdeii ea m^iat 
ebeofalls nur schwere uod veraliete Falle seio bei sehr bfsrabgp- 
lM>aiiiieDeo Subjecteu ifiit schmutziger, welker, lebloser Haut uofi 
ganz depravirter Ernährung, wie schon Rummel aiigiebt. 

8. Sepia. 

So sehr auch die Ansichten der bomdopathiscbeo Aerzte ober 
Atü Grundcharakter der Sepia- Wirkungen in mancher Beziehung 
auseinandergehen, so stimmen sie doch darin s^mmtUcb übereu^ 
dass dieselben das Gepräge der Depression, des Mangels an Jq- 
nus und der Schwjlcbe aller Lebeosenergie oft bis zur gänziicbpn 
JErschOpfung sehr entschieden erkennen lassen. Ob dieses Mi^^ 
lel seine ursprOoglicbe und hauptsächlichste Wirkung in der Thal 
im Bereich des Pibrtadersystems unter der Form einer Tenösep 
Krasis entwickele upd alle andern Erscheinungen npr secundärer 
Art und Folgezustände dieser Uraffection seien, wie V. Heye^ 
behauptet^ lasse ich als unentschieden dahingestellt seio. Sic)ie^ 
scheint es allerdings, dass die Beziehung der Sepia zu dem Blut- 
kreislauf und dessen Organe vorwiegend nach der venösen Se^e 
desselbep geht uod sehr viele Erscheinungen aufzuweisen hat» dip 
venösen Stockungen und Stasen im Pfortader-System entspr^chi^,. 
Aber eben so wenig lässt sich bei den Sepia- Wirkungen eine 
sebr michtige Aflection des sympathischen und spinalen Nerven- 
systems verkennen, die sich dort namentlich durch Alterirung und 
BeeinU'ächtigung der trophischen Functionen, hier durch eine 
allgemeine Trägheit in der motorischen Sphäre und ^besond^s 
durch einen eigenthümlicben Einfluss auf die Sexualorg^ne aus- 
jBeicbnet. Wenn diese letztem Wirkungen, die namentlidi if 
Störungen und Anomalien des Menstnialflusses und der Sc;heider 
Abaonderung, sowie in Atonie des Uterus bestehen, auch wirkUqjb 
Jiur auf passiver Gongestion in diesen Thejlen in Folge von .alir 
gem<»ner Venosität bßrubten, was allerdings nicht uowahrsobeinr 
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Hefa, wenn auch noch nicht erwiesen ist, so kann doch ein ganz 
analoger Zustand auch bei Chlorose trotz der vorhandenen ^nä* 
roie vorkommen, weil Congestion, wie wir sicher wissen, nur höchst 
selten Folge von wirklicher Hyperamie, sondern fast immel* von 
Unregelmässigkeit der Circulation und Atonie der Blotgefässe isf. 
Jedenfalls sind es gerade diese Wirkungen der Sepia in der Ge^ 
scMecbts- Sphäre, welche sie zuweilen zum Heilmittel gegen 
Bleichsucht geeignet machen. Und zwar sind dies diejenigeii 
Fälle, die sich vorzOglieh durch Langsamkeit und Trägheit des 
Bhitlaufs und durch Atonie der Geflässe auszeichnen, in denen 
demnach eine unkräftige, energielose Herzthätigkeit mit Oppres- 
sion der Brust und wechselndem, aussetzendem Pulse, vor Allem 
aber in den Geschlechts -Organen eine passive Stase und Atonie 
der Muskeln und Gefösse Statt ßndet, die häufig zu Blutungen, 
Abortus^ Prolapses, Leukorrhoe etc. Gelegenheit giebt und ausser- 
4ewi selbst bei normalem Menstrual-Fiuss doch eine Menge Ne- 
henbeschw^den, wie Leib-, Racken-, Zahn-, Glieder-, Kopf- 
s«lraierzen, Herzklopfen, Ohnmächten, Schlaflosigkeit etc. ver- 
«rsircht. Besonders ist es auch die Leukorrhoe , die nicht ganf^ 
seilen eine Indication Mr Sepia in der Bleichsucht abgiebt. Denn 
wenn dieses Mittel natürlich anch kein absolutes ,,Specificum ge- 
gen die SchleimflQsse der Frauen*^ ist, so zeigt es doch eine ent- 
schtedene Wirksamkeit, wenn die Leukorrhoe und die Übrigen 
Krankheitserscheinungen seinem Wirkungscharakter im Allgemei- 
nen und Besondern entsprechen, wenn also bei gänzlich cessiren- 
der oder intermittirender oder wenigstens ungleicher Menstrua- 
Ifon albuminOser^ gelblicher Vaginalschleim meist schubweise 
abgesondert wird, die Vaginalschleimhaut sich sich bis zum Pro- 
tsibiren retaxirt und braunroth geflärbt zeigt oder kleine diphleri- 
iische GeschwOrchen in der Scheide und an den Schamlippen 
vorhanden sind, besonders bei Frauen in den klimakterischen 
Jahren oder bei Miädchen in den Entwickelungsjahren mit leuko- 
phlegmatisühem Habitus und Zeichen von Abdominaipblethora ; 
alB> begleitende Symptome sind ziemlich häufig zu bemerken : 
,.Gefrihl von Pressen und Herabdrängen im Becken, ais solltci 
Allei berunterfalien ; Vorfall der Scheide ; Stechen in der Gegend 
IX., 4. 29 
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dex Ovarien ; öfteres Harndrangen ; Brennen, Beissen und Wund« 
sein an den Lippen und den Schenkeln. 



Aus dem Gesagten lassen sich die Indicationen erkennen, 
nach denen ich die 8 genannten MiUel gegen Bleichsucht in An- 
wendung gebracht und meist von grosser Wirksamkeit gefunden 
habe. Es versteht sich übrigens von selbst, dass hiermit noch 
keineswegs die Reihe von homöopathischen HeilmiUeln dieser 
Eraukheit erschöpft ist und dass noch manche Andere geeignet 
sind sowohl als Zwischenmiltel , als auch in besondeni Fällen 
als wirkliche Heilmittel Nutzen zu bringen; ich erinnere hier z.B. 
noch an Hanganum , Asa foetida, Cocculus, Platina, Plumbum, 
Sulphur, Auch darf ich schliesslich nicht verschweigen, dass ich 
auch das Eisen ganz abgesehen von seinem alimentären Nutzen, 
über den bereits oben gesprochen worden ist, für ein sehr werth- 
voUes Heilmittel in der Bleichsucht im streng homöopathischem 
Sinne halte und sehr weil davon entfernt bin über den mit ihm 
gewöhnlich getriebenen Missbrauch seine wirklich specifische 
Heilkraft in bestimmten Fällen zu vergessen. Es bleibt mir des- 
halb nur noch übrig, auch für das Eisen in Kürze diejenigen spe- 
ciellen Anzeigen namhaft zu machen , die ich für seine Anwen-« 
düng gegen Bleichsucht besonders wichtig halte. 

Auch das Eisen gehört zu denjenigen Arzneimitteln, welche 
eine schwächende Wirkung im Körper, besonders im Spinal - 
und splanchoischen Nervensysteme hervorbringen. Allgemei- 
nes Gefühl von Lähmung und Abgeschlagenheit, 
am meisten auffallend in den der Willkür unter- 
worfenen Muskeln, und Störungen der Herzlhätig- 
k e i t u n d B I u t c i r c u 1 a t i n sind die beständigste und direc- 
teste Wirkung grosser Eisendosen im gesunden Körper und 
bilden den Grnndcbarakter und das Wesen aller durch Eisen her- 
vorgerufenen Erscheinungen. Bei wenig Arzneimitteln wird sich 
verhält hissmässig die Wirkung auf den thieriSchen Organismus 
so eng beschränke^ und localisiren und nur erst im weitern Ver- 
laufe secundär andre Organe treffen , wie bei dem Eisen. Denn 
dieses wirkt primär und specifisch fast ausschliesslich nur auf die 



443 

Blutbildung und auf das Muskelsystem. Ob seine Hemmung und 
Alienation der ßlutbereitung direct und nur durch Störung bestim* 
ter vegetativer Functionen zu Starrde kommt und die Erscheinun- 
gen in der Muskel-Thätigkeit und ErnUhrung erst davon abhängig 
sind, oder ob seine Affection der spinal - motorischen Nerven die 
ursprüngliche ist, wage ich nicht hier zu entscheiden. Insofern 
aber überhaupt eine directe, rein chemische Wirkung eines Arz- 
neimittels auf das Blut ganz ohne Vermittlung des Nervensystems 
nicht denkbar ist, ausser etwa bei unmittelbarer Berührung durch 
Injection in den Blutstrom , so muss jedenfalls wenigstens bis 
zu einem gewissen Punkte eine primäre Affection der Nerven auch 
bei der Eisenwirkung statuirt und erst von dieser die specifische 
Wirkung auf die Blut -Beschaffenheit und Circulation abhängig 
gedacht werden. Ob freilich das Eisen , namentlich etwa in fort- 
gesetzten kleinen Dosen, im gesunden thieriscben KOrper eine 
Art Anämie und Verminderung der farbigen Blutkügelchen wirk- 
lich hervorbringe, lässt sich bei der grossen Mangelhaftigkeit un- 
serer physiologischen Prüfungen dieses Stoffes und bei deren gänz- 
lichen Vernachlässigung aller chemischen und physikalis^en 
Untersuchungen nicht bestimmen, ein Uebelstand, der allein 
schon Veranlassung zu einer neuen , tüchtigen Prüfung geben 
muss, ganz abgesehen von derEruirungderweiterngrossen Wirk- 
samkeit des Eisens, die es gegen gewisse Lungen-, Herz- und 
Magen - Krankheiten verspricht. Aber auch jetzt schon reicht 
unsere Kenntniss der Eisen -Wirkung ziemlich aus y ihm wenig- 
stens in der Bleichsucht seine bestimmte Stellung anzuweisen. 
Zwei Punkte sind es nämlich besonders, welche seine Anwendung 
zu indiciren scheinen, 1. eine eigenthümiiche, sich sehr geltend 
machende Affection der gesammten Muskel -Thätigkeit und 2. die 
Alienation in der Blut -Circulation und wahrscheinlich auch in der 
Bereitung und Zusammensetzung desselben. Die erste Erschei- 
nung documentirt sich sowohl durch bedeutende Abnahme an 
Masse und Festigkeit der Muskelsubstanz , als auch durch den 
Verlust der Contractilität der Muskelfasern , so dass jede irgend 
bedeutende Muskelanstrengung entweder unmöglich wird oder 
wßnigstens einen unverhäitnissmässigen Kraftaufwand kostet. 

29* 
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Hiertnil in Verbindung steht nutOrlieb ein aoMerordentliches all* 
gemeines MaltigkeiU* und Schwäche «Gefobl mit Scheu vor jeder 
Bewegung and Anstrengung, wozu nicht selten noch die Erschei- 
nungen von krampfartiger Affecüon partieller Art treten , wie Zit» 
tern. Zucken einzelner Muskeln, Taubheits- und Eingeschlafen- 
heils - Geftthl, schmerzliafke Zusammenziehungen ( WadenkrampO« 
Steiflieit und Erstarrung einzelner Glieder etc. 

Die Erscheinungen in dem BIntsystem haben gewöhnlich 
da^ Eigenthfimliche, dass sie die Blutarmuth unter der Maske der 
Vollblüligkeil und Congeation darstellen. Trotzdem dass nSmlicb 
die Menge des Blutes wirklich wesentlich vermindert ist , wie die 
weissliche Färbung aller SchieinihSute und das Nonneugerausch 
zweifellos machen, zeigt sich doch in sehr niannigfalligen Erschei- 
nungen ein ganz auflälliger Erethismus und Organismus im Ge- 
fässsystem ; dalnn geboren z. B. plötzliche PeuerrOthe des sonsl 
bleichen Gesichts, Schwindel, Ohrenbrausen^ Herzklopfen heftige 
ster Art mit Dispnüe, starke Blutungen aus verschiedenen Orga- 
nen, namentlich auch aus den Lungen , nächtliche Erstickungs- 
anfölle. 

In Fällen von Bleichsucht, bei denen die Symptome dieser 
beiden Erscheinungen besonders hervortraten, habe ich stets von 
Eisen schnelle und nachhaltige Besserung derselben gesehen und 
ich zweiOe nicht im Geringsten, dass es dann als ein wirklich ho- 
mdopalbiscbes Heilmittel, nicht etwa nur als ein Nahrungsmittel 
wirke. Ja ich muss sogar glauben, dass auch noch andere ein^ 
zelne Symptome dessen Gebrauch rechtfertigen und nützlich ma- 
chen, wie z. B. eine gewisse Magenaffeclion, die sich durch Scheu 
vor reellen Gemüsen, Druck nach den meisten Speisen und leich- 
tes Speiseerbrechen vorzüglich auch bei Husten und Bewegung 
kennzeichaet« Auf der andern Seite bin ich aber fest über- 
zeugt, dass das Eisen nur sehr selten aklein im Stande ist Bleich- 
sucht gänzlich und dauernd zu beiden, sondern dass es dazo 
vorher oder nachher noch der Unterstützung andrer Arzneimittel 
bedarf. In den meisten Fällen, wo Eisen aJleiu einer Bleichsucht 
entgegengesetzt wird, beseitigt es nur einzelne Zuffllle, während 
der ganze zu Grunde liegende Krankhetlsproeess im besten Falle 
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nur auf einige Zeit beschwichtigt wird, äusserst leicht reeiditipt, 
oder nur langsam durch Zusammenwirken anderer günstiger Mo-* 
mente ganz schwindet, wie schon Oesterlenin seiner Heiimit-^ 
teilehre ebenso richtig wie offenherzig bekenfit. 

Dr. Malier. 
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Heber die Familie der CrueifieereD in pharmakodynainischer 

HiDsiebt 

Von Dr. Kurts. 

Es ist mir in qnsrer Arzneimittellehre schon oftmals aufge- 
fallen, dass gewisse Pflanzenfamilien so gut als gar nicht darin 
vertreten sind. Zu diesen gehört auch die der Cruciferen, ob- 
gleich nicht blos botanisch und chemisch, sondern auch pharma* 
kodynamisch eine seltene Uebereinstimmung unter den hierher 
gehörigen einzelnen Pflanzen herrscht. Vielleicht erscheint es 
daher Manchem nicht blos etwas ganz Ueberflüssiges , wenn ich 
das, was mir von jeder derselben hierher Bezügliches bekannt 
geworden ist, im Nachstehenden mittheile. 

kl chemischer Hinsicht ist im Allgemeinen zu 
bemerken : ausgenommen die durch Cultur milder gemachten 
z. B. Kohl* und Rübenarten, in deren Saamen das fette Oel 
überwiegend wird , enthalten alle zu den Crucifercn gehörigen 
Gewächse in allen ihren Theilen (die 1- und 2jährigen besonders 
im frischen Kraute, die perennirenden mehr in der WurzeU 
alle aber hauptsächlich im Saamen) mehr oder minder von 
einem flüchtigen scharfen Stoffe, der an ein ätherisches, 
schwefelhaltiges Oel gebunden erscheint. Nach Lepage 
soll sicli im Saamen der allermeisten ^,Myrosin*' aber keine My- 
rosin^äure finden. Bei einem Thcile derselben (z. B. bei Thfaspi 
Bursa pastor.,- den Lepidium-Arten, Erysimum offic.) soll im 
Kraute ein bitterer Extractivstoff überwiegend sein, wo dann auch 
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statt des gewöhnlichen ,f kressenartigen/* der Geruch derselben 
ein mehr fad - widerlicher ist. Endlich sollen Alle eine Menge 
stickstoffhaltiger Materie enthalten, die wahrscheinlich die reich- 
liche Entwickelung von Ammoniak beim Faulen derselben bedingt. 
Das Gegebene thut schon dar, wie weit man noch von einer che- 
misch genauen Kenntniss der Cruciferen im Allgemeinen entfernt 
sei, aber auch im Einzelnen steht es nicht viel besser, denn, wie 
vielfach auch namentlich der Senf chemisch untersucht worden, 
ist man doch noch keineswegs zu einem völlig zweifellossen Er- 
gebnfss gelangt. Hier daher nur das wahrscheinlich am meisten 
Sicherstehende.*) 

Sowohl derschwarze als der weisse Senf sind 
im natürlichen Zustande nicht scharf, wordenes 
aber sobald man sie gepulvert mit kaltem Wasser 
zusammenbringt. Essig schwächt die Schärfe, durch Alko- 
hol verlieren sie dieselbe. Dagegen lässt sich durch Alkohol aus 
dem weissen Senf gewinnen eine Substanz, die man Sinapin, 
Sulfosinapin, endlich Schwefelcyansinapin bezeichnet hat, 
ausser welchem jedoch eine noch schwefelreichere Verbindung 
darin sein soll. Im schwarzen Senf fand man kein Sinapin, 
sondern eine Substanz, die man Sinapisin, Myron und My- 
ronsäure benannt hat. Abgesehen von diesen Namen scheint 
soviel angenommen werden zu dürfen: 1. dass das äthe- 
rische Senfol eine Verbindung von Allyl, Schwe- 
fel cy an und Schwefel; 2. dasSenföl und Knoblauchol 
sehr nahe verwandt, denn letzteres enthält nicht nur die 
gleichen Bestandtheile, sondern das eme Oel lässt sich auch in 
dess andere verwandeln. — Natürlich verbunden sind beide be- 
sonders in Erysimum aUiaria, Thlaspi aliiacium, arvense. 

Doch gehen wir zu den klinischen Erfahrungen über, 
den Reigen beginnend mit 



*) Die neuste mir bekannte Analyse der Senfsaamen ist die von B a b o und 
Hirse hbrun (Ann. d. Chemie und Pharm. B. 84); Kochleder liefert in 
seinen .,,Genu88mittei** eine sehr reiche Zusammenstellung der frühem Analysen, 
ein R^sum^ hiervon aber in seiner ,,Pbytochemie*' (Leipzig 1854)- 
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Smapü. Der weisse Senf stammt von Sinajifs alba 
(Leukosinapis). Seine Saamenkörner sind fast zweimal so gross 
als die des schwarzen Senfs, der die Frucht ist von Bras- 
sica sinapoides, doch liefern auch Sinap. arv. und brassicat., fer- 
ner Eruca sativ. und teouifoL, endlich Lepidium sativ. und Draba 
ihm an Eigenschaften ganz ähnliche Saamen , von welchen man 
die-rothkOrnigen den schwarzkörnigen vorzieht. Ob man in den 
oder jenen Krankheitsfällen schwarzen oder weissen Senf ange- 
wendet habe, lässt sich vielfach ganz unmöglich entscheiden, da- 
her vermag ich auch nicht dafür zu stehen, dass alle die nachste- 
henden Angaben in dieser Beziehung richtig seien. 

Sinap. alba. Dass der Senf die ,, Verdauung stärke, 
Bauch erweiche, Würmer tödte** steht bereits in den Hippo- 
kratischen Schriften. Ein in diesen Beziehungen vielfach be- 
liebtes Volksmittel, wie scheint besonders in England, waresCul- 
len vor etwa 100 Jahren wieder der erste Arzt, der seiner Er- 
wähnung thut. Der eigentliche Apostel des Senfs wurde hierauf 
der durch ihn geheilte John Taylor, spater folgte ihm Cooke und 
viele andere Aerzte Englands, Frankreichs und Deutschlands. 
Der Zustand, dem Senf ganz eigentlich entspricht, lässt sich etwa 
zusammenfassen, als: schwierige Verdauung (z. B. alles 
Fellen u. dergl.), ,, Dyspepsie mit Verschleimung*' 
Anorexie aus torpider Atonie, habituelle Stuhlver- 
stopfung** von Trägheit der Därme, Blähsucht, so wie 
natürlich alle mit oder von diesen) Grundzustande 
zusammen oder abhängige deuteropathischen Af- 
fectionen, als: Hirncongestionen , Cephalalgie, Schwindel, 
Neigung zu nervösem Schlagfluss, Epilepsie, Hypochondrie, Chlo- 
rose, Asthma, Wechseißeber in niedrigen Sumpfgegenden (8 und 
4 tägige Herbstfieber, ,,8o von verbranntem Schleime verursacht 
werden,*') u. s. w. Uebrigens bemerken nicht wenige volles 
Vertrauen verdienende Aerzte dabei ausdrücklich , dass der Senf 
unter diesen Umständen durchaus keine Erhitzung oder Reizung 
des Magens und der Därme hervorbringe, wie Mancher vielleicht 
a priori erwarten dürfte. Die Dosis ist in der Regel ein Ess- 
löffel voll (Vs Unze) ganzer Senfkörner früh und Abends zu ver- 
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schluckeiii so ^ags Uglich 1 — 3 leicbleEnÜeening^o vpn natOr- 
Weher ConftisUnx eintreten; *'. vielfach genOgt jedoel) auch Mo^ 
ein Theeltf ffel voll (Drj) nüchtern oder vor IMiltage^Beo ge- 
npoiinen. Bei Wecb^elSebern in der Apyrexie Uglich 4 -r- 5 
Theeldflel. — Ein Essloffel voll gepulverten Senf in Wasser 
ist ein sicher wirkendes Brechmittel , da» mehre bereits cyai^- 
Usche ChpleraHi*3nken noch gerettet haben soll, (Texier..)*) 

Sinap. nigra. Nur ausnahmsweise gebraucht am» ^h 
ganzen Körner, in der Regel das gröbliche Pulver derselh^fi, 
das man (bei Affectionen derAthemorgane) meist mit Honig 
mischt, sonst aber (zu Unc. ß — 1 — ij) mit 2 — 3 Pfd. 
kochendem Wasser, zuweilen auch Molken^ ßehr 
gewöhnlich auch Bier oder Weisswein infundirt. 

Vielfach treffliches sahen Ray wahrend der Belagerung 
von Rochtille, Gazin der ä. bei ,,Scorbul'* (sehr häufiges un^f 
reichliches Nasenbluten, Zahnfleisch geschwollen, blutend, «ahl- 
reicbe Ekchymosen, FussOdem , GeschwQre). Man gab täglich 8 
Unzen bist Pf. Senfluer. — Eben so rühmen es Callisen, Savy, 
Qazin u. v. A. bei ,,Pebris putrida,'* mucosa (vermin.) 
und Petechien (die dick mit Schleim belegte Zunge trook^n, 
schwiirz, Durchfall (mit Spulwürmern)« Delirien, ärgste Prostra- 
tion). — (Und doch meint Hall er, dass zu häufiger Senfge* 
brauch ,,humores ad naturara pulridam disponire.^0 

Höchlich gelobt wird Senfsamen von Vielen gegen veraK 
lete ekzematöse Ausschläge und nicht minder gegen 
d^rgl* Rbeumatalgien. So sagen auch Trousseau und 
Pidoux: ,,Haulleiden und chron. Rheumen, die jahrelang Al- 
lem getrotzt, wurden geheilt odei doch sehr gebessert durch lang 
fortgesetzten Gebrauch von Senfkörnern.'' (Und doch ruft Senf- 
pfiaster Ekzem hervor.) — Foule nelle rühmt eiqe Mischung 
von Senf und Fett auch in der Krätze. Ferner wendet man den 



*) Die Eioen sagen : Senf ist dem Haupte schädlich , macht grosses Weh- 
thon desselben; die Andern: zwei Senfkörner alle Morgen nüchtern genommen, 
behütet vor einem Schlage. Dass Senf ,,da8 Gedächtniss stärken" soll, ist all- 
bekannt. 



S^üf gfgen Wassersupht (Annparea) aa , auch solch« nach 
IWeckseJQehern ; — bei AngiBa oed^matoaa (bedeuifen^, 
blftusa, <»4eBiatdsQ Anschwellung mit gemebrier SchtejniabsoD^ 
fleruog (Garg^rUmun). — Bei Heiserkeit, Brustkatarrhaiif 
Sc^Ieimasthma ; « — bei chronischen Bla^enkatarrb; soll 
(ien Stein ,,verireiben.*' « 

Endlich soll Senf wohl mit Wasser befeuchtet aus Flaschen, 
in denen ätherische Oele, Tincturen und'dergl. gewesen^ allen 
Geruch entfernen« (Mahir.) 

järmoracia sat., makrokarpa etc. Der chemischen Zusam-' 
uiensetzung nach sqlJ das äusserst Oüchtige Oel des Meerrettigs 
vollkommen dem Senföl gleichen* Alkohol nimmt auch von Meer* 
rettig keine Schärfe an,*) die sich ebenfalls durch Kochen und im 
trocknen Zustande verliert. — Meerrettig galt früher als ein 
Haupt •AntisGorbuticum. Ebenso wusste man schon in den 
ältesten Zeiten, dass er ein sehr kräftiges Piureticum, und 
gebrauchte ihn daher nicht selten gegen Anasarca, auch nach 
Intermittens. Rayer lobt ihn bei Nephritis albuminosa, 
Martin Solon fügt ergänzend hinzu bei Bleichen, mit Atonie 
der Nieren. — Einige rühmen auch Armor. gegen chronische 
Rheumatismen, gegen Verschleimung des Darmka- 
nals, torpide, chronische Katarrhe, Schleimasthma. 
Die gewöhnlichen Präparate sind : Aufguss mit Bier, Weiss- 
wein, kochendem Wasser oder Molken (indem man die mit Essig 
befeuchtete Wurzel in die kochende Milch (hut). Bei Brustafifec- 
tionen meist frischer Saft mit Zucker oder Honig. 

Auch die Wurzeln von D e n t a r ia bulbifera (antidysenterica) 
und diphyila sind stechend scliarf; ingleichen die von Lepid. 
(atifol., letzteres gilt ebenfalls als sehr energisches Diure- 
(ieum. 

Raphanus sativ* nig. (rad. v/sem.) Als pathogene- 
tische Wirkungen des schwai'zen Rettigs sind (durch Nus- 
ser) bis jetzt bekannt geworden: 



*) Also weder bei Armoracia noch bei Sinapis ist die alkoboUscbe Tioctor 
ein zweckmässiges Präparat. 
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Zange weislich belegt ; Htk voll Schleim ; Hitze im Schlan- 
de; anhaltender Dant; Appelitsmangel ; häufige Uebelkei- 
len; Erbrechen von Speisen and weissen Schleim; 
Anfotossen und Windabgang; weder nach oben noch nach 
unten gehen Winde ab, lange Zeit hindurch; im 
Bauche Warmegefahl, Stechen, Drflcken, Kneipen; durch längere 
Zeit öftere, braunliche (gelbliche) , schaumige, flüssige, 
reichliche Stflhle, mit Gewalt abgehend. — Kopf ein- 
genommen und dumpfer Druck, besonders in der Stirn. — Ge- 
ringes Harn brennen und Drangen. — Häufige Frostschauer, 
auch bei allgemeiner Hauthitze; Neigung zu starken Schweis- 
sen. — Athem, Hautausdünstung, Ructus u. s. w. riechen nach 
Rettig. 

Therapeutisch wird der Rettig z.Z. fast wohl nur vom 
Volke angewendet, und zwar der lautre oder der mit Zucker ver- 
mischte Saft, bei Atonie und Übermässiger Schleimab- 
sonderungin den Digestions-, Athem-u. Harnorga- 
ne n , namentlich aber auch gegen Harnsteine. In letzterer 
Beziehung war der Rettig schon im Altertbume berOhmt, dass er 
aber auch heut zu Tage noch gar nicht selten und zwar mitGIflck 
als ultimum refugium gegen Affectionen der Harnorgane, die man 
als „durch Blasensteine veranlasst^ ausgiebt, angewendet werde, ist 
mir durch mOndlicIie und briefliche Mittheiiungen von mehreren die- 
ser Leidenstrager bekannt geworden. Trotzdem muss ich die 
Richtigkeit der Diagnose fttr jetzirin Zweifel ziehen, denn ,,fürch^ 
terliche Schmerzen'' u. s. w. sind doch noch kein Beweis von 
einem Stein in der Blase; ja Einer jener Pat. schrieb mir: ,,ich 
ging, um mich operiren zu lassen nach L.j hier untersuchte 
mich Professor G. u. a. Aerzle mit der Sonde, erklilrlen jedoch, 
dass der Stein auf eine unbegreifliche Weise verschwunden sei; 
,, unfehlbar hatte er sich aufgelöst durch den zuvor gebrauchten 
Rettigsafft.'* (Früh und Abends Vs ^i^ > Weinglas voll). Alles 
dies (da Pat., wäre er schmerzensfrei gewesen, sich doch wohl 
schwerlich zur Operation entschlossen hätte) beweisst , dass in 
diesem Falle wenigstens auch die früheren Schmerzen nicht 
durch einen Blasenstein veranlasst worden zu sein brauchen, und 
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es ist daher nicht unwahrscheinlich» dass vielmehr die Blasen- 
schleimhaut das-eigentlich Krankhafte gewesen ist. Gegen y,ham- 
sauren** Gries wenigstens habe nicht nur ich den Rettigsatt wie- 
derholt fruchtlos angewendet, sondern auch später von einem in 
dieser Krankheit vielerfahrnem Arzte die MittheiJung erhalten, 
dass es ihm eben so gegangen, und er das Mittel nur bei phos- 
phors.- Ammoniak -Talk -Gries empfehlen könne. Bekanntlich 
bildet sich aber dieser fast nur, wo die ßlasenschleimhaul sehr be- 
deutend leidet. 

Thlaspi (Gapsella) Bursa pastor. (das Kraut am 
besten wenn es im Saamen steht). Benutzt wird es als Succus, 
Tinct. , Abkochung (^/^ Hand voll mit 3 Tassen Wasser auf 1, 
als Dosis). 

Die IJebel, gegen welche man das Täschelkraut seit den 
ältesten Zeiten bis heute (Dioscorides — Rademacher) nicht nur 
häufig angewendet hat, sondern einstimmig rühmt („auch 
wo alle Adstringentien fehlschlugen '0 ^ind Schleim-, ganz vor- 
züglich aber Blutflüsse, von denen in Sonderheit zu nennen: 
Hämoptysis, Metrorhagie, Hämaturie , übermässige Re- 
geln ; (schon Auflegen des frischen Krautes aurs Kreuz soll zu 
länge, heftige Regeln sehr rasch heben, oder doch die Abkochung, 
2 — 3 Perioden nach einander, zu jeder solchen Zeit eine 
Tasse). 

Hannon (Presse med. 1853) äussert hierüber folgendes: 
Burs. past. passt besonders bei Hämorrhagien , wo das Fibrin 
stark vermindert. Der Blulfluss erscheint spontan, ohne Fieber, 
an verschiedenen Stellen. Bei den ersten Anfällen findet sich, 
ausser Mangel an Energie, noch gesundes Aussehn, allmälig 
wird er immer anämischer, der nervöse Erethismus immer grös- 
ser. Ferner stellen sich ein : vage Rheumatalgieen , nach dem 
geringsten Drucke Ekchymosen , auch wohl freiwillige Petechien 
und Purpur, hämorh., nach den kleinsten Verwundungen heftige, 
schwer zu stillende Blutungen. Die Regeln neigen zum über- 
mässig werden, ebenso der Wochenfluss; das Blut ist dabei 
wässrig, der Blutkuchen weich , klein. Der Harn ist reichlich. 
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bbsa ; der Slubl weich oder flüssig. GeneigtheU zu reichlichen 
Schweisseo, lu Neuralgieen oach jedem LufUage* 

Hil Erfolg wurde B. past. ferner gebraucht bei Weissflusa 
Vielsilzeuder; bei chronischen Durchfällen (schleimigen) 
^aus reinem Urleiden der Dflrme^. — Gegen Nierenaffe c** 
tionen. Gewöhnlich war zugleich Abgang von Gries da- 
bei(der in einemFalie bei Kissel aus hams. Ammoniak bestand) 
und, war dies nicht freiwillig der Fall , so zeigte sich doch meist 
(sehr feiner) Gries bei dem Gebrauche des Mittels« Zuweilen 
war der Barn auch bhuhaltig ; endlich Bauchwassersucht, Fuss- 
ödem vorhanden. B. p. ist häufig eins der ersten Mittel, wenn 
es sich um Ausleerungen von (harns.) Gries handelt. Die 
Diathese wird aber dadurch keineswegs gehoben, und ich i)rauche 
wohl nicht erst zu bemerken , dass das hier und bei Raphanus 
Geäusserte auch meine Ansicht enthalte über die so vielen „Harn- 
gries-Mittel^ unter den Cruciferen (Sinap. , Armor. , Sisymbr. 
Sophia, Lepid. bort., Eryngium tampestr. etc.). 

Von Thlaspi arvens. wendet man den Saamen als Diure- 
ticum an (Emenagogum, Abortivum), iiigleichen gegen Hüftweh 
und ähnliche Krankheiten (7) „rheumatischer" Natur (?). 

Erysimum off. Der Saft, mit Zucker und Honig, geniesst 
bei chron. Heiserkeit und Bronchialkatarrhen der 
Prediger, Sänger u. dgl. so grossen Ruf, dass man das Kraut 
Herbeaux chantres genannt hat. 

Erys. Sophia (Chirurgor.) benutzt man bei Hämorrha- 
gieen, Durchfällen, WeissÜuss ; äusserlich bei Geschwüren ; den 
Saamen bei Wassersucht« Harngries. 

Erys. alliaria. Der Safl wird sehr stark ezpectorirend 
genannt und örtlich von Gazin u. A. „ausgezeichnet bei 
putriden, gangränösen Geschwüren". 

Cochlearia offic. , anglic. , groenl. , pyrenaic. etc. Als 
y An tiscorbu ticum" auf der ganzen Erde berühmt. — Als 
durch Löffelkraut geheilte Krankheiten werden aber auch nicht 
minder genannt: Anasarka, Lungenödem, Verschleimung^n, vage 
Rheumatismen, Hautausschläge, Harnsteine; atonische, scor- 
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Imlraclie Geschwtire (OrlHch). — Ganz Aehnlicbes scheinen lu 
leisten : 

Das (je nördlicherwachsend, um &o kräftiger e) Nasturi. 
offic. , palust. , sylv. , ferner Cardamine prat. , amar. Durch 
den Saft der erstem (mit Milch) hob Gazin Lungenble- 
norrhöen, selbst wo sich schon Zehrzustand ausgebildet hatte, 
und lobt gleichfalls den Saft der letztern (mit Honig) beim Asthma 
Alter. — Wenn angeführt wird , dass der Saft der Kresse „jod- 
haltig^ sei , so darf dies jetzt wohl kaum mehr als eine Eigen- 
thümlichkeit derselben gelten, nachdem Ghatin, Fehling U.A. 
nachgewiesen haben, dass in allen Pflanzen , umsomehr, wenn 
sie an fliessendem Wasser wachsen , Spuren von Jod sich nach- 
weisen lassen. 

Lepidium ruderal. Die Abkochung des (getrockneten) 
Krauts (1 Lolh, Wasser 1 Pfund, bis auf 8 Unzen) ist ein mehr- 
fach bewahrtes russisches Volksmittel gegen 1 — 3 tag. Wech- 
selfieber; der Harn soll dadurch zwar nicht vermehrt,' aber 
auffallend verändert werden. — (Das Kraut soll die Wanzen 
sicher vertreiben.) 

Von Lepid. saL lobt Gazin den Saft mit Weisswein bei 
Anasarka nach plötzlicher Unterdrückung der Hautausdünstung, 
ferner bei llarngries. — Auch Lepid. Iberis wird gegen Bron- 
chitis, Asthma, -Wassersucht gelobt, von Williams und Syl- 
vestre aber ganz besonders hilfreich genannt bei Herzhyper- 
Irophie und überhaupt krankhaftem Herzschlage 
(was aller Wahrscheinlichkeit nach aber wohl stets ein deute- 
ropathisches Leiden gewesen sein möchte. Ref.). — Lepid. 
piscid. Die Südseeinsulaner gebrauchen es zur Betäubung der 
Fische ; die Neukaledonier u. s. w. mit Nutzen gegen Scorbut« 
Nach dem Genüsse desselben entstehen : starke Gesichtshitze, 
Blutgeschmack, beengtes Athemholen, was Alles etwa 1 Stuade 
anhält. Nach 2 — 3maliger Wiederholung tritt Genesung ein. 
(Surville^ Reisen.) 

H^^erk mairanaL (Saft mit Milch, Saamen.) Auch hier 
wüsderbolt sieb das sdloit oft Gfesagte bezttglicb der Bronchial^ 
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affectionen , Anasarka , Gries , Alboinioane ; GeaehwQre (frische 
Blauer). 

Chewanihus Cbem(Blüihen) beiRegelonlerdrackoog, Gelb- 
sucht. 

Eruea sativ. und teuuifol. flnden hei deo römischen 
Dichtern als ,,Cxcitans ad Venerem^ vielfach ErwahnuDg. 

Als allgemeine Anzeigen fflr die Cruciferen wer- 
den aufgestellt : torpide Atonie, passive Zustände; fer- 
ner sollen sie zumeist geeignet sein für schlaffe, schwam- 
mige, blasse, chlorolische, kachektische , so wie Überhaupt 
für altere Personen, so wie bei Krankheiten, die 
durch feuchte Kalte verursacht. 

Dies sind die mir bis jetzt bekannt gewordenen empirischen 
Erfahrungen über die Pflanzen aus der Familie der Cruciferen. 
Das Gegebne liefert wohl die Bestätigung der schon im Eingange 
angedeuteten grossen Uebereinstimmung unter denselben in 
pharmakodynamischer Hinsicht, denn fast bei Allen begegnet man 
den gleichen Krankheiten. Nichts destoweniger meine ich aber 
doch, leuchtet jetzt schon aus diesem klinischen Chaos mit sehr 
grosser Wahrscheinlichkeit hervor, dass z. B. die Cruciferen, in 
denen das „ätherische schwefelhaltige Oel^ vorherrscht, in obiger 
Hinsicht nicht zusammengeworfen werden dürfen mit denen , in 
welchen der „bittre Extractivstoff^ das Ueberwiegende ist , und 
ebensowenig lässt sich bezweifeln , dass auch in den Reihen der 
sonst wesentlich gleich wirkenden nicht blos AbstuTungen der 
Kräfligkeit, sondern auch ein Mehr oder Minder von Passendheit 
tür einen gewissen pathischen Zustand sich flnden mögen. Alles 
dies , so wie dass die Cruciferen zwar auf die Schleimhäute im 
Allgemeinen wirken und von den Sekretionsorganen wahrschein- 
lich vorzugsweise und direct die Nieren in Anspruch nehmen, 
sind und müssen blosse Meinungen bleiben, so lange nicht wenig- 
stens einige Pflanzen dieser Familie physiologisch gründlich gf*- 
prüft sind. Vielleicht gelänge es hierdurch auch einen Schritt 
vorwärts zu machen zur Einsicht des „Wesens^ des Skorbutes, 
des Morb. maculos., der Purpur, haemorrhag., des Typhus pe- 
tecb., des Stat. putrid. , der passiven Hämorrhagien und Ble- 
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norrhoen u. s« w. Denn dass wenigstens gewisse Artun* 
gen dieser Krankheitsformen sowohl in ätiologischer als organo- 
pathischer Beziehung unter sich innig verwandt seien , lässt sich 
kaum verkennen , eben so wenig als dass bri gewissen Artungen 
derselben Cruciferen die den krankhaften Grundzusland entspre- 
chenden Eigenmitte! liefern. Den Cruciferen ziemlich nahe schei- 
nen in fraglicher Hinsicht zu stehen die Abielineen mit 
ihrem Gehaltean Terpentin, Kreosot, Ameisensäure etc. 
— Bezüglich der chronischen Rheumatismen , gegen welche 
manche Cruciferen sich so glänzend bewährt haben , scheint mir 
nur so viel gewiss, dass dieselben niemals idiopathische (d. h. 
primär durch äussere Reizungen der Haut- und Muskel-Nerven 
entstandene) , sondern stets deuleropathische seien. Ob jedoch 
die Affection des Darmtrakts oder die der Nieren die eigent- 
liche Grundbedingung derselben sei, wage ich nicht zu. entschei- 
den, und nur sehr wahrscheinlich ist es^ dass die Leber und 
ihre Functionen dabei ünbetheiligl seien. 
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Kritiken. 
1. 

Dr. med. Ulm a, die antik-moderne Heilkunde und 
ihre Nothwendigkeit. Kritisch- historische Abhandlung 
erläutert nach Parallelen der hippokratischen , homöopathi- 
schen und hydropathi^chen Heilmethode. Nebst einigen Kreuz- 
und Querzügen. Für Aerzte und Freunde der Heilkunde. 
Erlangen, Ferd. Enke, 1857. 

Besprochen von Dr. Müller« 

Wenn hier ausnahmsweise wiederum einmal ein polemisches 
Product unserer Gegner Erwähnung und Besprechung Gndet, so 
ist die einzige Ursache davon in dem Umstände zu finden , dass 



der Aator dmer Brochtire taMiahmsweiM sich flieht den gehüs* 
sigeo ond gemeiDen Tones beflmsigt^ welcher bei meinen Collen 
gen zur Zeit herrscht vnd welcher gsiit aUeiii uns abhalten 
mosste auf die vielseitigen Angriffe auch nsr ein Won der Eni«' 
gegnong sn erwiedem. Gewisse KSmpfe omiss man vermeiden^ 
so lange es nor irgend mAgücb ist; sie bringen weder der Sache 
Hoch der Person Ehre und Gewinn, und selbst des Siegers ein- 
zige Trophäen sind meist nur — Roth. Dr. Dlma ist, wie 
schon gesagt 9 diesem Treiben ganz fremd; sein Strebeil gih 
aliein der Wissenschaft« die er hoch halt und heiKg: schätzt omd 
seine Sprache ist deshalb anständig und gemessen auch gegen 
seine Gegner, die er als Irrende betrachtet und auf seinen Weg 
zurückfuhren nkOchte. In seinem ganzen Bache fehlen i^ 
Schimpfreden nnd jene Sammlung biltiger Witze vnd Schlag- 
wörter, die seit Jahren bei den Gegnern der Homöopathie boob 
in Corse stehen, um entweder populären Zeitschriften im Skan* 
dal liebenden Publicum Leser und Abonnenten, oder angebomer 
Rohheit und Gemeinheit oder auch persönlichen Gefühlen des 
Neides und des Hasses Ausfluss zu verschaffen. Es ist leider in 
unsrer Zeit des Fortschritts und der Aufklärung soweit gekom- 
men ^ dass man eine solche Ausnahme rühmend erwähnen und 
anerkennen muss. Desto leider thut es uns in einer andern Hin- 
sicht den Verf. durchaus in eine Blasse mit seinen ebrenwerthen 
Collegen werfen zu müssen. Er versteht nSmlich gerade soviel 
von der Homöopathie, über die. er urtheilt, als Jene, d. h. gar 
Nichts oder höchstens Falsches. Seine Ansichten von ibr sind 
wirklich zum Theil naiv und kindlich, wie namentlich auch seine 
Auslassungen jlber Casper's Parallelen zeigen. So sagt 
er z. B. pag. 38, dass die „niodificirle Homöopathie gegen Ver- 
stopfung hauptfSächlich zwei Mittel anwende, Nux vomica und 
S u I p b u r ; das erstere Mittel wäre allerdings nach dem Systeme 
Hahnemann's, denn es wirke Verstopfung erregend ; Schwe- 
fel aber sei das alte Specificum gegen Verstopfung namentlich 
hämorrhoidalischen Ursprungs; man wiss^ ee nur nicht,' ob die 
modificirte Homöopathie schon einen Gran Schwefelmilch rmM^ 
Auf der folgenden Seite und Seke 16 belrachlet er es für eiM 
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Verläuguung des homOopatbischen Princips und für eine^Rück-^ 
kehr zur alten Schule , wenn einzelne Homöopathen hei einem 
verschluckten Blutigel oder Kupferstück ein Brechmittel verord- 
neten oder einen Splitter oder Dorn unter dem Nagel , der Be- 
wusstlosigkeit oder Tetanus bewirke^ mechanisch entfernlen. 
Ziemlich auf gleicher Basis berufnen denn auch die Beweise , die 
er für die Unbaltbarkeit und Verkehrtheit des homöopathischen 
Princips vorbringt» Den grössten Vorwurf macht er H ahne- 
mann daraus, dass dieser sich von der Geschichte der Heilkunde 
und von den darin aufbewahrten Leistungen und bewährten Er- 
fahrungen völlig losgesagt und getrennt hat und nicht vielmehr 
das alte Feld neu angebaut und reformirt hat. Der Verf. ver- 
gisst dabei abermals trotz hundertfältiger Widerlegung, dass die 
Hpmöopathie nicht eine Reform der Medicin, sondern nur tler 
Therapie ist und sein soll, dass Hahnemann nicht mit der 
Wissenschaft der Medicin, sondern nur mit dem biisherigen Prin- 
cip der Therapie g<tnz]ich gebrochen hat und brechen musste. 
Noch schwächer und grundloser aber ist, was der Verf. gegen 
Hahnemann 's System selbst , d. h. gegen das AehVilichkeits- 
gesetz vorbringt. Dasselbe solle und müsse falsch und trü- 
gerisch sein, denn „ein einziger Satz, ein einziger Gedanke 
könne doch nicht massgebend sein für das praktische Leben und 
für alle einzelne Fälle ; die Wahrheit wäre dann leicht gefunden, 
könnte man sie in ihrem Umfange und in ihrer Fülle in einem 
Spruch verlegen^.. Wahrlich eine sonderbare Negirung aller 
principiellen und systematischen Auffassung und Darstellung. 
Das heisst das Princip aufstellen kein Princip zu haben 1 Fernef 
fmdet der Verf. es unbegreiflich und lächerlich, dass Hahne- 
mann bei Gelegenheit des Studium der Cullen'schen Arznei- 
mittellehre durch die bekannte Chinawirkung auf sein Aehnlich- 
kaitsgesetz geleitet wurde und aus diesem einzigen Backstein das 
Piedestal seines ganzen Systems machte. War etwa Newton's 
fallender Apfel an und für sieb ein wichtigerer und erhabenerer 
Umstand und trotzdem die Consequenz des daraus gefundenen 
und erbauten Systems weniger bedeutend und weittragend ? Der- 
artige Plattheiten noch weiter zu widerlegen wäre in der That 
IX., 4. 30 ' • 
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Vergeudung; es kann uns Niemand ernstlich zamotten-, den 
Verf. über seine Hehrang zu belehrenr (pag. 45) , dass der Ader- 
lass , durch den doch VullblQligkeit und Entzündung' gehoben 
werde , keine Entzündung oder Vollblütigkeit hervorbringe , wie 
nach den Grundsätzen der Bomoopathie doch eigentlich gesche- 
hen mffsse. Oder sollte wirklich unserer* LehT*e von* der Wirk- 
samkeit kleiner Dosen im 19. Jahrhundert noch Gefehr drohen 
durch die geistreiche Argumentation desVerf.'s, dass nach dieser 
Theorie ein Hungriger auch durch ein Gran Brod befriedigt 
werden müsse? 

Aber interessant ist es doch einmal nachzusehen, was denn 
nun der Verf. an Statt der zu perhorrescirenden Homöopathie 
aufliseht und worin seine antik-moderne Heilkunst eigentlich be- 
steht. Die Antwort darauf finden wir klar und deutlich ausge- 
sprochen in den'Siilzen, wo der Verf. den Hippokrates wie- 
der auferstehen lässt (pag. 51). Der antik-moderne Beilkünst- 
ler soll nämlich Stethoskopiren , percutiren , mikroskopiren, ana- 
lysiren etc. etc., um dann genau so wie Hippokrates — zu 
purgiren; vomiren und Aderzulassen. ^Das ist der Triunrph der 
wahren hippokratischen Heilkunde!^ Man siebt wenigstens, der 
Verf. befindet sich noch auf einem andern Terrain wie die moder- 
nen physiologischen Aerzte; er glaubt wenigstens noch an die 
Heilkraft der Arzneien und verachtet die Skeptiker so gründlich 
wie die Homöopathen. Ja er neigt sich sp^^ar einer Art von 
Mystik und phantastischer Philosophie zu , nach der das Wasser 
und das Peuer wieder zu Elementen erhoben werden sollen; im 
Blute und in den Lungen sollen latente Feuermol^cüle vorluin- 
den sein, von da in alle Organe, in die Nerven und ihte Centra; 
ja bis in das peripherische Leben dringen und da eine grosse 
Rolle spielen. Kurz, er verspricht sich von einer philosophi- 
schen Bearbeitimg der alten Naturrelemente und latenten Feuer- 
moiecüle, woran schon die griechischen Philosophen gearbeitet 
haben , grosse Resultate und glaubt sie onsrer Zeit vorbehalten 

(pag. 22). 

Bis dahin lassen wir dem Verf. sein antik-modernes Feuer- 
element und begnügen uns einstweilen mit dem Aehnlicbkeits- 
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geneis der Hmn^pftlbic». Trotz Allbm arber fiötinen wir de'nne^fr 
mdhpt' d^tty Vierf. UMre Airerk^nnuirg uii4 Achtung versagen itf< 
Beiraebldier Ehrlichkeait und Hamanitat seines Sirebens; erge^- 
bort zünden' Weti\g%ffr die n«ch weissen, dass Wahrheit und Wis- 
sensebafll stete im Bufßde- mk Toleranz und Hunianilflt sind nnd' 
Pitivolifsn luid Intoleranz' meist nor*dkScbeil(».nkappe für Rohheii' 
uitdi Ijgnoranzr bildea. Und deshalb sdittUeln wir dem Verf. trotz 
der Divergenz unsner Atisicbten freundschaftlich im Geisse die 
Hand. 

2. 

Dr. C. W. Vl^olf, homöopathische Erfahrungen. 
1. Heft: das Bienengift. Berlin, F. A. Eerbig. 1858. 

B&sprochen von Dr. Müller. 

Der Verf« häM es für seine moralische Verpflichtunrg, n^ch** 
deiw er ein langes Leben in einem grossen Wirkungskreise am* 
Krankenbette verlebt bat, das von ihm Erfahrne insoweit zu ver- 
üfliendicfaen, als ihm nach erlangter Reife des Urtbeils die Ueber- 
zeugung geworden ist, dass es für das Gemeinwohl der Mensch- 
heit nutzbar sein> konnte. Er beginnt deshalb seine Mittheilun- 
gen und zwar mit Apis, weil er das Aufßnden der arzneilichen 
Bedeutung dieses Stoffes durch Const. Hering für die um- 
fangreichste und gemeinnützigste Entdeckung seit Hahne- 
mann's Prüfung des Aconit hält. Der Verf. bereitete sich 
dieses Mittel selbst, indem er 5 lebende Bienen mit einer halben 
Unze Weingeist übergoss und 8 Tage lang täglich dreimal mit je 
hundert kräftigen Armschlägen zusammenschüttelte. (Dieses 
Präparat ist also nicht mit dem zu verwechseln , welches nur aus 
dem am ausgerissnen Stachel sitzenden Safte bereitet wird und 
Apisin, nicht Apis, genannt wird.) In der Regel wendetet 
er entweder die dritte, oder dreissigste Potenz an. Er hat nun 
das Apis als das befriedigendste Heilmittel besonders gegen 
folgende Krankheiten kennen gelernt: hitzige Hirnwassersucbt 
der Kinder, höhere Grade von Augenentzündung (besonders 
rheumatischer, erysipelatöser und ödematOser Form) , Zungen-, 
Mund- und Hals-Bntzt^ndung, gastrische und typhöse Zustände, 

30» 
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Wechseißeber (nur Fieber mit Psora- und Chiaa-Siechlhum noA 
ausgenommen), Scharlach, Roiheln,- Hasern, Nesselsucht, Pem- 
phigus, Furunkel und Carbunkel, Panarilien, Coxarthrocace, 
weisse KntegeHchwutst, Ruhr, Durchfiille und Folgen von Purgir- 
Curen, Schwefel- und Jod-Hiasbrauch, Kroup, KeuchhusleD, 
Grippe, acuten und chronischen Bronchialkatarrh. Ausserdem 
warnt er noch dringend Apis Schwangeren zu reichen , weil es 
namentlich in den ersten Scbnangerscharismonalen schneller und 
sicherer, wie jedes andere Mittel, Abortus bewirke. 

Man aiebl, das Mittel hat sich dem Verf. als das grosste 
Polycbrest bewahrt, das wir, nach seinem eignen Ausdrucke, 
ausser dem Aconit besitzen, obgleich ich das letztre Mittel 
durchaus nicht als ein Polfcbrest gelten lassen kann, da es zwar 
sehr bäuQg, aber verbaltnissmüssig nur in ziemlich übereinstim- 
menden und gleichartigen Zustanden gebraucht wird. Nun bat 
es aber streng genommen mit derartigen exorbitanten Empreh- 
lungen eines Heilmittels gegen Leiden und Krankheiten aller und 
jeder Art in der Regel sein eignes Bewenden und man muss nur 
SU sehr geneigt sein solchen Behauptungen entweder eine spe* 
cielle ungemessne Vorliebe und Parteilichkeit oder eine allge- 
meine leichtbefriedigte Heilung- und Wunder- Seh krall unterzu- 
legen. Jedenfalls Ihut Vorsiebt gut. Indessen hiesse es ge- 
radezu dem Verf. Unrecht thuen, wollte man behaupten, dags 
derselbe seine Empfehlungen so glatt und unmotivirt hingestellt 
habe, wie hier der karg zugemessne Raum zu thuen zwang. Im 
Gegeiltheil hat derselbe bei jeder einzelnen Krankheit die Indi- 
calionen für Apis ausführlich und genau aus dem Symptoraen- 
Verzeichnisse desselben aufgestellt und meist auch noch auf 
andre Arzneimittel verwiesen und deren Anzeigen mit denen von 
Apis verglichen und gegenübergestellt. Einige dieser Deduc- 
tionen sind auch offenbar mit grossem Fleisse ausgearbeitet und 
als sehr gelungen zu bezeichnen, so z. B. das Capitel über 
typhöse Krankheiten und Typhus. Wenn nur eben die PrUlung 
von Apis nicht gerade von C. Hering herrührte, dessen Sympto- 
men - Zusammenstellungen sämmtlich, bei aller seiner flbrigen 
Verdien Sil ichkeil, doch bekanntlich an einer gewissen Rreite und 
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Unerschöpflichkeit leiden , die fast in jedem einzelnen MiHel die 
Symptome jeder einzelnen Krankheit zu finden und zusammen- 
zustellen erlaubt. Jedenfalls kann uns aber dieser Umstand nicht 
ungerecht und scheu gegen des Verf.'s Streben und Verdienet 
machen und muss uns jedenfalls aneifern, die Empfehlungen die- 
ses Arzneimittels in den angegebnen und bestimmt bervorgehob- 
nen Krankbeitszuständen durch Versuche am Krankenbette zu 
erproben. Nur durch eine solche praktische Prüfung der vom 
Verf. gegebnen Empfehlungen und Indicationen Idsst sich über- 
haupt der Werth und die Bedeutung des vorliegenden Buches 
beurtheilen und feststellen, während die Kritik von vornherein 
die Leser zu solcher Prüfung nur dringend auffordern kann, sich 
jedes weitern Urtheils aber zur Zeit als unberechtigt und unmög- 
lich enthalten muss. 

3. 

Dr. J. Fr. Baumaun, das alte und neue Heilverfah- 
ren mit Medicin. Nach den Schriften Anderer und nach 
eigner Erfahrung für das denkende Publicum besprochen. 
Memmingen, Oscar Besenfelder. 1857. 

Besprochen von Dr. Müller. 

Durch das vorliegende Buch ist die in der That nicht geringe 
Menge von populären Schriften zu Gunsten der Homöopathie 
gegen die Allöopathie und physiologische Medicin abermals ver- 
mehrt worden. Dennoch stehe ich nicht an zu behaupten, dass 
dasselbe keineswegs überflüssig erscheint, sondern dass es im 
Gegentheil die meisten vor ihm erschienenen Schriften über- 
flüssig macht und an Zweckmässigkeit und Aussicht auf Erfolg 
übertrifft. Es zeichnet sich vor Allem durch Klarheit und Ueber- 
sichtlichkeit , durch Ruhe und Unparteilichkeit und durch all- 
seitige Bewältigung des Stofles aus. Der Verf. wirkt über- 
zeugend, weil er selbst überzeugt ist und weil er sich in 
der polemischen Abtheilung (,, altes Heilverfahren^^) ebenso 
von Leidenschaftlichkeit und Uebertreibung, als in der zweiten 
Gfneues Heilverfahren*') von Ueberschwenglichkeit und kritiklo- 
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«er Affenliebe fern hSlU Nidit »»inder homml airoh litm «VecT. 
«eine KenntniM der Literatur und der Pleise bu Staiten, niit deoi 
•er an den geeigneten Stellen nie TerBSiuint, Ireflende AuüsprOehe 
'und Beweisstellen fUr seine Behauptungen meist aus den Scbrif- 
4en seiner Gegner anzuführen. Kurz das Buch -bedarf nur ekles 
Himfassenden Leserkreises unter den Laien (denn für diese ist «s 
vorzugsweise bestimmt), um eeineo Zweck ^Hständig zu erfüllen. 

4. 

a) Dr. Oscar Wislicenus, Wie Prof. Dr. C. E. Bock 
in Leipzig dasVolk über Homöopathie aufklärt. 
Eisenach 1856 Barnecke. 

b) Dr. Altschu I, offenes Sendschreiben an Herrn 
Dr. C. E. Bock, dem Entdecker der Selb&theil^ 
lehre. Prag, 1856, C. Beilmann. 

c)Dr. C. Heibig, Bock gegen Bock. Dresden, 1856. 
R. Schafer. 

d) Dr. H. A. Fielitz, die medicinis.chen Weltweis.en. 
Eine Abwehr der Herren Dr. Reclam, Prof. Förster und. Dr. Gold- 
schmidt. FürAerzteuadNichtärzte, Sondershausen, 1857, Eupel. 

Bespr. von Dr. Müller. 

Wie man sieht, haben die neueren Angriffe gegen die Ho- 
fflöopalhie eine ganze Flulh von Vertheidigungsschriften (die noch 
izahlreieheren in politischen und beUetristisehen Journalen daou 
gerechnet) hervorgerufen, die man füglich mit den allgemeinen 
Namen „Bockliteratur^ .bezeichnen könnte. ^Es kann hier 
.nicht darauf ankommen in das Einzelne dieser Polemik .«inzuge- 
>hen und das mehr oder. minder Treffende der verschiedenen Bnt- 
.gegnungen hervorzuheben. Nur im Allgemeinen kann ich hier 
-die Bestrebungen unserer Glaubensgenossen anerkennen. Es ist 
in der That ermuthigend und erhebend den Eifer und den<Bnthii- 
-siasmus zu sehen, mit dem sich von allen Seiten die Vertreter 
der Homöopathie drängen für ihre angegriffene Sache einzutre- 
ten. Indessen müsste man doch fast wünsdien, dass eben im 
Jmteresse der Homöopathie deren Vertheidigung gegen Angriffe 
-gewisser Art spärlicher aufträte oder noch besser vieUeicfat ganz 
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unterUiehe. Ofian gestaad^n , alle die^e Scbrilteo und Scbrift- 
aieller sind für die Angriffe ^und Angreifer viel zu gut, als daaa aie 
die Tielleicht beabsichtigte volle Wirkung haben könnten. Ein 
ejitacheid^nder Kampf erfordert stets gleiche Waffen und gleiche^ 
Kampfplatz , sonst vermögen nur sachverständige und unpartei- 
liche Kanipfrichter den Ausgang zu beurlheilen, und solche ver- 
schwinden meist unter dem grossen Haufen und schreien wenig- 
stens ihr Urtheil nicht in alle Lüfte. Keiner von unsern Collagen 
hat sich natürlich, zur Aufnahme gleicher öder nur ähnlicher Waf- 
fen hergegeben, wie die ihrer Gegner sind. Wer wollte das auch 
^deln? Im Gegentheile dürfen wir darauf stolz sein, dass sich 
Keiner von uns dazu herabwürdigte. Troti dieser Ungleichheit 
des Kampfes ist nun zwar keinen Augenblick der Erfolg ein ua- 
güQSliger für die Homöopathie gewesen. Allein ich glaube tkaum, 
dass dies allein den genannten Vertheidigungsscbriften zuzuscbrei- 
ben ist ; ich möchte fast behaupten , dass uns dasselbe Resultat 
auch ohne diese Anstrengungen geworden wäre. Der .grosse 
Haufe liebt zwar Skandal, erfreut sich am Schmutzwerfen, applau- 
dirt wohl gar eine Weile dem ärgsten Posseoreiser, aber einen 
nachhaltigen Eindruck erfährt er dadurch nicht, am wenigsten 
eine Ueberzeugung, und seine gesunden Sinne lässt er sich vol- 
lends nicht wegscbimpfen. Ja findet er in dem kurzweiligen 
Schauspiel nicht eine fortwährende Steigerung, vermag der Pofr- 
senreiser nicht stets höhere Sprünge und tollere Kegelpurze zu 
riskiren, so findet man ihn bald langweilig und läuft fort, oder 
pfeift wohl .gar zuletzt den Armen nach Befinden noch aus. Am 
hosten ist's, man stört diesen Lauf der Dinge nicht durch ver^ 
jkünftiges Einreden; oft verhilft dieses nur den Schellenlräger 
noch zu einem letzten momentanen Sonnenblick. Das Ende kommt 
Cilr seine Sprünge, soviel ist gewiss, meist ohne alles Zulhuep 
Anderer, und das Einzige, was dann zurückbleibt, sind — müde 
Beine und eine ausgeschrieene Lunge I In welchem von <len an- 
geführten Stadien sich die ehrenwerthen Kämpfer gegen die Ho- 
möopatbie zur Zeit bereits befinden , will ich nicht bestimmen. 
Nur so viel ist sicher, dass ein gewisser Ekel sich selbst bei den 
gesündesten Magen nicht mehr verbergen kann. Aber noch ein 
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anderes Moment trat einer bedeutenderen Wirksamkeit jener 
Schriften entgegen ; es liegt in dem Umstände , dass sie alle im 
Vergleich zu den Schmflhartikeln unserer Gegner nur eine geringe 
Verbreitung fanden und finden konnten« Was sind einige Hun- 
derte von abgesetzten Exemplaren gegen ein Journal, das Tausende 
von Abonnenten und noch zehnmal mehr Leser hat?. Das sollten 
wir bedenken und, wenn wir je auf das grosse Publikum zii influ- 
iren haben, nicht vergessen. Durch Bolle's populäre Zei- 
tung ist für uns dieser Zweck am leichtesten zo erreichen, da 
dieselbe bereits einen sehr grossen Leserkreis gefunden hat und 
durch unsere ßemOhungen sehr leicht einen noch ungleich grös- 
seren erlangen kann. Dafür sollten wir also bei Zeiten Sorge 
tragen. 

Durch das Gesagte sollen aber keineswegs die Verdienste 
und die ehrenhaften Anstrengungen der Vertheidiger unserer 
Sache verkleinert und zurückgesetzt werden; Niemand fühlt mehr 
als ich die PQicht der Dankbarkeit und Anerkennung, die wir Alle 
jenen Männern schulden. Ich mnss nur bedauern, dass derPreis 
des Kampfes kein würdigerer gewesen und der Feind kein ehren- 
hafterer. Beides gönne ich und wünsche ich von Herzen recht 
bald im Interesse der Homöopathie so tüchtigen und wackern 
Kämpen. Dann wird ihnen auch ein schöner und grossartiger 
Erfolg nicht fehlen I 

Sollte Jemand einen Widet^spruch darin finden, dass ich hier 
die Aufnahme und Fortführung des Kampfes für unnöthig erkläre 
und doch selbst zuerst von Allem einem der betreffenden Gegner 
öffentlich entgegentrat, so bedenke er den Wechsel, ja den völli- 
gen Umkehr der Situation. Damals mitten im Frieden eine di* 
recte Aufforderung zu specieller Beweisführung ohne Animosität 
von Seiten einer noch renommirten Persönlichkeit — jetzt die 
trivialsten und gemeinsten Schmähungen und Schimpfereien von 
Personen , die Alles gethan haben -um das Publicum vollständig 
über ihre Persönlichkeit und Tendenz aufzuklären. Damals wäre 
es Kopf- und Herzlosigkeit gewesen den offen hingeworfenen 
Handschuh nicht aufzuheben; die Gelegenheit war zu vortheilhafk. 
Denn von allen Gegnern der Homöopathie hat wohl noch Keiner 
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die Sache so — klug angefangen. Der Himmel schenke der Ho- 
möopathie viel solcher Gegner 1 

* 

5. 

Axel Sigfrid Ulrich, Beitrag zur Therapie der 
Rttckgradsverkrümmungen. Bremen 1857. 

Besprochen von Dr« Reichenbach. 

Im vorliegenden Schriftchen bringt der Vf. auf dem eAgen 
Baume von 65 Seiten in aligemeinen Umrissen das ganze Wesen 
der Li ng' sehen oder schwedischen Heilgymnastik in einem po- 
pulären Tone, so dass es nicht blos dem Arzte, sondern auch je- 
dem gebildeten Laien, z. B. den Lehrern u. s.w. leicht verständ- 
lich ist. 

Grosse Sorgfalt ist auf die Erklärung des Unterschiedes zwi- 
schen der gewöhnlichen Gymnastik für Gesunde und der hier ab- 
zuhandelnden Heiigymnasltk für Kranke verwendet, welche sich 
eben so sehr unterscheiden, wie die gewöhnliche kräftige Nah- 
rqng für Gesunde von der Krankendiät. Diese Heilgymnastik 
besteht bekanntlich in verschiedenen theilsactiventheils passiven, 
einfachen oder mehr oder weniger combinirten und (fomplicirten 
Bewegungen, welche den Zweck haben, auf gewisse bestimmte 
Muskelpartien erregend und — per afOuxum sanguinis — stär- 
kend einzuwirken, während die Antagonisten , welche bisher das 
Uebergewicht hatten, indess in unthätigerBuhe gehalten werden. 
Hierdurch namentlich wird es rnöglich, alle solche Verkrümmun- 
gen zu heilen, welche durch Muskelschwäche entstanden und 
unterhalten werden, ganz besonders also auch die des Bückgrads, 
und ist diese Heilungsmethode wohl zu uulerscheiden von der ge- 
wöhnlichen Orthopädie, die durch Schienen, Extensionsapparate 
u. dergl. einwirkt. 

Die Entstehung solcher Skoliosen u. a. Verkrümmungen 
erklärt Vrf. ausführlich und verdeutlicht sie noch populär durch 
Gleichnisse mit einem Mast, der burch die Taue (die Muskeln) 
richtig oder fehlerhaft gestützt wird und so fasche Stellungen. 
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eiiniiwnU. DinB ist noqh mehr verdeutlicht «durch beigegehane 
lithographirte Abbildungen. 

Einen besonders praktischen Werth erhalt das Schriftchen 
dadurch, dass Verf. mit scharfer Kritik die moderne Kinderer- 
ziehung vom Wickelbettchen an durch die Spiel- und Schulzeit 
•hiiyduroh bis zam reifern Jugendalter bespricht und in seiner 
populären, leicht v^rsdündlicben Weise auf die zahlreichen Fehler 
und Sunden auftnerksam nacht, die durch Körperhaltung, Klei- 
dung, Corsetts u. s. w. theils aus Indolenz, theils aus Unwissen- 
heit täglich begangen werden, und wodurch allerdings die Gesünd- 
igt der kommenden Generation systematisch untergraben wird. 
Kennen wir auch hier den Gedanken nicht unterdrücken, dass'Vf. 
hierin nninchmal etwas schwarz gesehen hat, indem bekanntlich 
-nicht jede einseitige Bewegung, welche eine stärkere Entwioke- 
iung der einen Körperseite bedingt, z. B. des rechten Arms , eo 
ipso auch eine Skoliose nach sich zieht: so müssen wir doch an- 
dererseits das Feuer seiner Rede, mit dem er gegen allgesietne 
Uebelatflnde eifert, billigen, da er als Director eines gyraAasti- 
•achen Insiluts in JBremen gewiss Gelegenheit hatte, Falle «zu 
..beobachten, wo die von ihm erwähnten Ursachen und Schädlkh- 
.heiien wirkiith die angedeuteten Naeb4beile herbeiführten. 

Wir glauben daher das Werkchen allen denen zur Beheisi- 
giMig empfehlen zu müssen , demen die Erziehung von iKindeni 
abliegt, besonders aber denen, die von Berufswegeo dazu Ver- 
pflichtet sind, das geistige und leibliche Wahl der heranwachsisii- 
.den Jugend zu fördern, also insbesondere gebildeten Eltern, Br- 
zkhem, Lehrern. Sie werden manches Goldkom in diesem klei- 
nen Schriftchen finden. 
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Pbannalndynaniisohe Misoeümi. 

Von Dr. Knrtz. 

jinsenicum^ V er g i f t^irit g^e n h e i 'iP f e rdte^n , die nach 
2 — 3 Tagen uuierlagen. Aiifangs tiefes -Senken des Kopfes; 
;aHe Bewegungen sind ungewöhnlich eilig ; Bissigkeit. Nach ei- 
'fllgen Stunden: >Puls sehr sohnell und klein, Herzschlag nipht 
nur fühl- sondern auch horbar, Athmen beschleuiiigt ; Conjuno- 
Hiivtaiui^ üSahnfiteisch gerOHiet mit Hitze m MaiiJe; Zittern der 
<HautniU8k«ln y Scliarren mit den Füssen, Umsehen nach «dein 
-Bauohe, Mist ^blassgelb, schleimig; bei Aderlass ^fliesst das: Blut 
«nicht, ist isehr. dunkel, gerinnt nicht. Endlich Puls unfühlbar, 
Atbem angestrengt, ächzend ; grosse Unruhe^ ^Niederwerfen, Zii- 
'(em; Schweissausbrueh , Erkalten. — »Leichen: Bluter« 
gtl« Seins UnterhautzellgeMrebe und'Ekchymosen am Magen, 
(wo nach lftng«re Dauer auch Erosion und Geschwüre), am Her- 
zen, in den Bauebdecken, Gekröse, Brusthöhle; Verdauungs- 
iachleimhaut hoch (bräunlich) gerOthet, stellenweise mit blutigem 
'Schleime bedeckt; Lunge mit dunklem Blute überfüllt; Blut 
•sobwarz, innre Aortenhaut gerOthet. Bomb-erg und viele eng- 
Jiscfae Aerzte beabaokleten beim lange fortgesetzten Gebrauche 
tfon lAirsen gegen .chron. 'Hautkrankbeilen, als pathog'en'e^ 
tische NebeneT^cbeiniUngen : ^m häufigsten u«k] frtlh- 
.slen C o n j u UK) ti V i't i s liesenders der Lider (Prickeln , Jucken, 
'Drücken, Brennen, sarges Thrdnen); Hautabschuppung 
«(an den Sohlen, :besonders Fersen, mit heftigem Jucken); Ery- 
ifcfaem oder leichte Pithyriasis der bedeckten Hautparthien , die 
.dabei «chmuizig bräunlich, unter der Lupe Absehilferung zeig- 
et««; ga«troii>tesLin«ler Reizzustiand (Schlundbrennen, 
>Diirchßflle); Kopfweh, Sßhwindel, Taumel, Schlaflosigkeit, 
««öhffeokhafiLe Träume, Giiederzittern , Erschöpfung , OhnmacbtS'- 
jmgung, .Heraklopfen, Angst, gemüihliche Aufregung. 

Ein durch Ars. alb. Vergifteter litt an. heftigem. Erbrc- 
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chen, Durchfall, entzündlicher Neigung und heftigen Schmerzen 
des Magendarmlrackto, und hierbei, ja noch Wochenlang hernach, 
an heftigen Zuckungen der Unterglieder, neuralgischen Schmer- 
zen in Armen und Beinen und unvollkommener LMhmung, „die 
aber nicht auf motorischer Paralyse beruhte , sondern in AnS- 
sthesie der betreffenden Muskelncrven, bei Hy- 
perästhesie der Hautnerven, ** denn, obgleich die 
Handflächen gegen Berührung sehr empfindlich, wussle er nicht, 
ob er einen Gegenstand gefasst habe, und eben so konnte er nicht 
ohne Hülfe gehen, weil die Sohlen wie hölzern und den Boden 
nicht fühlten (Jeesche). 

Nach acuten Arsen -Vergiftungen, namentlich durch Ein- 
athmung von Arsen - Wasserstoffgas, nimmt der 
Harn von Menschen undThieren eine mehr oder minder dunkel- 
schwarzliche Färbung an, als deren Grund man bisher 
eine „Reizung oder Entzündung der Nieren^ ansah, wogegen 
neuere gründlichere Untersuchungen gezeigt haben, dass, da in 
demselben keine Blutkörperchen sich finden , diese Farbe 
nur durch eine übermässige Auflösung des Blut far- 
besloffs bedingt werde. 

Man glaubte nach den bisherigen Versuchen annehmen zu 
dürfen: „die Arsensäure sei minder giftig als die arsenige. ^ 
Schroff und Savitsch (Buch heim) dagegen schliessen 
aus den ihrigen: dnss alle Arsenverbindungen giftig 
und die Erscheinungen dabei nicht der Art, sondern nur dem 
Grade nach verschieden seien, je nach dem verschiedene 
Gehalte des Präparates an Arsen als Element. 
Die Verbindung, in welcher das Arsen auf den Organismus 
so feindlich wirkt, sei jedoch noch unbekannt; wahrschein- 
lich sei sie eine organische (analog der Kakodylsäure) , die sich 
im Organismus bildet nach geschehener Zersetzung der arsenigen 
Säuren. [Nach des Ref. Bedünken löst Alles dies das Räthsei 
doch nicht : wodurch Arsen hier oft genug in einmaliger ver- 
hältnissmassig geringer Menge als „(•ifi<* wirkt, indess dort die 
„Arsenikesser^ ihn Jahrelang in viel grösserer Menge verzehren, 
ohne irgend Schaden zu nehmen.] 
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Bekanntmachung. 

Die unterzeichneten , von der Cenlralvereins-Versamnnlung 
in Wien 1855 ernannten Preisrichter haben unter den eingegang- 
nen Arbeiten die Monograpliie über Digitalis purpurea einstim- 
mig als'eine Arbeit bezeichnet, die in jeder Beziehung Lob und 
Auszeichnung verdient, und dem Verfasser derselben, als welcher 
sich der Herr Sanitätsrath Dr. Bahr in Hannover ergeben 
hat, den vollen Preis von 75 Thir* zuerkannt, nachdem derselbe 
einige specieli bezeichnete Vervollständigungen bereitwilligst zu- 
gesagt hat. 

Die baldige Veröffentlichung dieser höchst werthvollen und 
nutzbringenden Arbeit durch den Druck wird unsrer Wissenschaft 
Ehre und Gewinn bringen und wesentlich zur Erreichung des 
Zweckes beitragen, den der Centralverein her Auswerfung einer 
jährlichen Summe für Preisfragen einzig und allein im Auge hatte. 

Im December 1857. 



* » 



Dr. Fielits. Dr. ■filier. 

Med.-Ratb Dr. TrÜlkS. Dr. Watske. 
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